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Im Herbst 1959 erblickte ich in München das Licht der Welt. Nachdem ich die mittlere 
Reife abgeschlossen hatte, sammelte ich Berufserfahrung in der Behinderten- und 
Altenbetreuung, sowie als Textverarbeitungs-Sekretärin, Programmiererin, Wirt-
schaftsinformatikerin Webdesignerin und Künstlerin.  
Später folgten Zeiten als: Lebens-Künstlerin, seit 2007 offiziell (bis heute) als Lebens-
beraterin, Ernährungsberaterin, Reinkarnationstherapeutin und Malerin. Ich verstehe 
mich als Traditions- und System-Brecherin, sowie Friedensbotschafterin. Ich breche 
gerne mit alten, verkrusteten Traditionen und Verhaltenssystemen - und lasse daraus 
etwas Neues entstehen.  
Über eine schwere Erkrankung meines Sohnes im Baby-Alter kam ich in mehreren 
Begegnungen mit Gott zunächst zum Veganismus und wenig später zur Rohkost. Dies 
alles führte zu einer dramatischen und tiefgreifenden Veränderung meines gesamten 
Lebens. 
 
Folgende Bücher habe ich geschrieben - ihr könnt sie über meine Webseite beziehen: 
https://www.regina-rau.de/F_Deutsch/F_Buch/Buch_Download.html   
 

1. Der Wille des Menschen -  
was die Ernährung mit Gott, der Reinkarnation und dem Zustand auf unserem 
Planeten zu tun hat. Einblick und Ausweg aus der globalen Katastrophe 

2. Was die Heiligen Schriften zu unserer Ernährung sagen - 
augenöffnende Auszüge aus den größten Religionen der Welt 
Christentum: Bibel - Ur-Christentum - Essener Schriften - Gnosis - Evangelium 
des vollkommenen Lebens; Islam: Qur-Ân; Judentum: Thora ς Talmud - 
Kabbalah; Hinduismus ς Buddhismus: Veda ς Upanishaden - tŀƭƛƪŀƴƻƴά  

3. Und die Erde wird neu Erblühen - wichtige Botschaften zu unserer Zeit 
Gemeinschaftliches Werk mit dem Kirchenhistoriker Franz Susman 

4. Betrachtung von Richard Wagners Parsifal - Himmel oder Hölle 
5. Mein Traumfänger - Gedichte und Prosa 
6. Rezeptbuch: Frohkost - im Regenbogen der Jahreszeiten 

Exotische Früchte, Früchtemandalas, Grassaft, Smoothies, Wildkräuter-Salate, 
Blatt- und Gemüsesalate, Pilzzubereitungen, Gemüseplatten, Gourmet-
Rohkost (Pizza, Spaghetti Bolognese, Rahmchampignon, Rahmcurry, Knödel-
/Nudelrezepte, Suppen, Brote (Fladen), Kuchen, Torten, Konfekt, Desserts, 
Quiches + Gemüsekuchen; sowie: Übergangskost - Rezepte für die Umstellung 
von Kochkost zur Rohkost 

7. Reginas Wildkräuterlexikon - Gesammeltes Wildkräuter- und Heilwissen 
8. Mein Leben mit Gott - Leben verändernde Erfahrungen im Zusammenleben 

mit der höheren geistigen Welt 

 

https://www.regina-rau.de/F_Deutsch/F_Buch/Buch_Download.html
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Vorwort - Regina Franziska Rau  
 

Dieses Buch erhielt ich zu treuen Händen von Dr. Franz Susman zur Fertigstellung und 
Verbreitung kurz bevor er 2007 starb. Leider konnte Franz Susman das Buch nicht 
mehr fertigstellen. Da es mir am Herzen liegt, dass Franz Susmans Werk im Original 
bestehen bleibt, gebe ich es hier in unveränderter Form wieder, und komme seinem 
Wunsch, das Buch für ihn fertig zu stellen, insofern nach, dass ich mein eigenes 
Wissen passend eingefärbt habe. Im Buch sind verschiedene Hervorhebungen zu 
finden: 
 

Anmerkungen von Regina:  
in türkisfarbener Schrift im türkis umrahmten Kästchen 

 

Textstellen, die einen Begriff, die Herkunft eines thematisch behandelten Absatzes 
näher erläutern, sind in grau eingerahmt. Sie können auch in Schrägschrift, grün, blau 
oder pink hervorgehoben sein. 

 

Besondere Hervorhebungen 
sind in khaki-grüner Schrift und mit khaki-grün gerahmt. 

 
Wichtige Textstellen können in grün, blau oder pink hervorgehoben sein. 
 

Zitate in verschieden farbigen Rahmen 

Im Zusammenhang mit Leidvollem für die Tiere 
 

Sprüche von Großen Denkern 
 

Illustrierende Erzählungen 
 

Religiöse Texte 

 
Das vorliegende Werk stellt somit sowohl die wissenschaftliche Betrachtung dar, als 
auch eine Anregung und Mutmachung zu eigenständiger Beobachtung, Nachdenken 
und selbstverantwortlichem Umsetzen in die Tat - vor allem, mit dem Herzen. 
Es kommt vor, dass sich Textstellen wiederholen, was zur Untermauerung und Ver-
festigung von wichtigen Inhalten dient. Es könnten sich gelegentlich noch Schreib-
fehler, falsche Bindestriche oder falsche Seitenhinweise (die von vor der Korrektur 
der Buchfassung stammen) finden. Ich bitte diesbezüglich um Nachsicht! 
Ich selbst habe einen ähnlichen Weg wie Franz Susman beschritten. Ich war durch 
zwei große Visionen - die ich wegen großen Leids und meinem inneren Flehen nach 
Abhilfe bekommen hatte - zuerst zum Vegetarier geworden - und Jahre danach zur 
veganen Rohköstlerin. Ich fastete mehrere Wochen bei Wasser, mehrere Monate bei 
Orangen und auch zwei Wochen lang ohne alles (weder Wasser, noch Nahrung). 
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Dabei machte ich Gymnastik und erledigte meinen ganz normalen Haushalt. Nach 
den zwei Wochen Fasten ohne Alles, war ich so fit wie nie vorher, ich träumte wie ein 
Weltmeister und mein Bewusstsein war so klar wie eine geputzte Fensterscheibe.  
Mit meinen Erfahrungen und Berichten über meinen persönlichen Weg zur gerechten 
und gesunden Lebensweise möchte ich das umfassende Werk von Franz Susman be-
kräftigen und lebendig werden lassen. Ihr könnt sie bei www.regina-rau.de oder 
unter dem thematisch zusammengefassten und übersichtlichen Menüpunkten im 
Inhaltsverzeichnis finden. 
 
 

  

https://www.regina-rau.de/de/franz-susman/buch/und-die-erde-wird-neu-erbluehen/01_vorwort_regina-f-rau.html
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Einführung - Franz Susman 
 

Ich bin geboren am 06.10.1927 in Laibach, bin promovierter Historiker an der 
Universität Gregoriana in Rom, beendete zuvor das Studium der Philosophie und der 
katholischen Theologie in Madrid und Buenos Aires, war Professor für Kirchen-
geschichte in Paraguay, für Tiefenpsychologie in Regensburg, leitete das Gesundheits-
zentrum ZAGT im Bayrischen Wald und arbeitete seit 1979 als freischaffender 
Schriftsteller und Forscher auf den Gebieten der Geschichte, der Ökologie und der 
Gesundheit. 
 

 

Bischof Capovilla XIII, ehemaliger Sekretär von Papst Johannes empfahl bei einer 
Rede Susmans Werk als Buch, das zu mehr Menschlichkeit anleite; er hatte vor, sie 
auch Kardinal König, Wien; den kanadischen Bischöfen; dem Umweltminister Öster-
reichs; den Theologen Hellmut Gollwier; Dr. Rodrigo Carazo, Ex-Präsident von Costa 
Rica und Rektor der Internationalen Friedensuniversität in Costa Rica; Prof. Dr. Rich, 
Direktor der Schweizerischen Nationalbank; Aurelio Peccei, Präsident des Club of 
Rome; etlichen Wirtschaftsprofessoren in Deutschland und Frankreich; einigen 
afrikanischen Ministern u.a. in einer mehrsprachigen Ausgabe vorzustellen. Auch 
wenn diese Vision nicht mehr umgesetzt werden konnte, will ich sie hier als Impuls 
stehen lassen, damit sie sich bekräftigen kann und ihren Weg zur Umsetzung findet. 
 

Was erwartet den Leser 
 

Der Leser wird schrittweise an die Zusammenhänge des Ungleichgewichts dieser 
Geschichtlichen und kausalen Zusammenhänge zwischen der Abschaffung der 
Grundlehre Christi mit den endlosen Leiden, Armut, Krankheit, Gewalt und Krieg 
herangeführt.  
 

Frieden Krieg 

Liebe Hass 

Mitgefühl Grausamkeit 

Gesundheit Krankheit 

Spiritualität religiöse Irreführung 

Wohlstand  Armut  

fruchtbare Erde Wüste 

Erfindungsreichtum geistige + seelische Unterdrückung 
 

 
Die Grundlehre und das Vorbild Christi umfasste die 'gerechte' Lebensweise: αDu 
sollst nicht tötenά, die reine Ernährung (keine Tiere); die Abschaffung bzw. Reform 
des Geld- und Zinssystems; die Reinkarnationslehre, etc. 
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Dem Leser wird klar, dass er durch die verschiedenen Instanzen - Geldwesen, Glau-
ben, Gesundheitswesen, etc., welche von der Hochfinanz gefördert werden - in die 
Irre geführt wird. Schrittweise wird der grundlegende Sinn des Lebens erkannt: ein 
friedvolles, gesundes, spirituelles und freudvolles Leben im Miteinander und Mitge-
fühl für alle Lebewesen auf der Erde. Durch die Verbreitung des Wissens kann in 
kürzester Zeit die totale Wende auf dem globalen und individuellen Bereich erreicht 
werden. 
 

Exposé - von Franz Susman 
 
Das Buch ist autobiographisch geschrieben. Nach vielem Suchen begann sich 1966 
mein Leben neu zu orientieren. Es geschah die Wende in der Ernährung. Diese beein-
flusste mein Körperaussehen, mein Fühlen und Denken. Nun begann ich die Frage der 
Ernährung wissenschaftlich zu untersuchen und zwar geschichtlich.  
 
Das Resultat und die grundlegende Erkenntnis war: mäßige pflanzliche Nahrung 
beseitigt schlagartig die persönlichen und die gesellschaftlichen Missstände, wenn 
sich eine Gesellschaft darauf einlässt.  
Hand in Hand mit diesen Untersuchungen ging die Frage nach der Bedeutung der 
Tierwelt für den Menschen, und es mündete in der Erkenntnis, dass der Mensch, als 
Wesen mit Verantwortung, die Tiere beschützen und entwickeln, aber nicht essen 
soll. 
Die Wüsten entstehen und expandieren durch das Grasen der Kamele, Schafe, Ziegen 
und Kühe, gleichzeitig entsteht dort bei den hier lebenden Völkern die Unterernäh-
rung und das in den Gegenden, wo einst Hochkulturen unter Fruchtbäumen gedie-
hen. In großen Auszügen kommt Richard St. Barbe Baker zu Wort, der die beste 
Geschichte der Wälder, der Bäume und der Wüsten schrieb. 
Die gleichen Gedanken finde ich 1981 bei den klassischen Philosophen wieder. Ihre 
Gedankengänge enden in der gleichen Quintessenz: Nur die richtige Ernährung und 
entsprechende Körperübungen können zu richtigem Denken befähigen. Pythagoras, 
Platon, Zarathustra, Plotin, Porphyrius, Voltaire - bringen entsprechende Passagen in 
ihren Werken, die der Welt bislang unbekannt waren. Sie alle waren sich in den 
geistigen Grundlagen für ein friedliches, gesundes und erfülltes Leben einig. 
Henry Bailey Stevens ist der beste Kenner der räumlichen und kulturellen Entwicklung 
der Menschheit, und er beweist, dass die Obstbäume die Stufenleiter für die Evolu-
tion höherer Arten sind. 
So werde ich zu der Entdeckung des Evolutionisten, Alfred Russel Wallace, geführt, 
der 1913 starb. Er war einer der besten Freunde und Mitarbeiter von Darwin. 
Wallace hat wissenschaftlich bewiesen, dass die Entwicklung der Arten von stufen-
weise höheren Intelligenzen konzipiert und begleitet wird. Wallace, und mit ihm viele 
Wissenschaftler begründen wieder einen Wissenszweig, den die ursprünglichen 
Philosophien und Religionen noch kannten. Seit 1979 untersuchte ich selber diese - 
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jedem Forscher zugänglichen - Beweise, und kam zu den interessantesten Ergebnis-
sen und Erkenntnissen.  
Helena Petrowna Blavatskys Zusammenfassung des Weltwissens in der Theosophie 
offenbarte sich als lebensnotwendig, was unter vielen anderen auch Einstein und 
Edison bestätigen, die durch sie zu vielen ihrer Erfindungen kamen. Aus jenen höhe-
ren intelligenten Quellen fließt seit jeher die Empfehlung an die Menschheit, ihr 
irdisches System so zu verändern, dass die soziale Gerechtigkeit und die psychische 
Gesundheit ermöglicht werden. Auf der Suche nach der sozialen Gerechtigkeit traf ich 
auf die Schriften von Dr. Ruhland, der im Auftrag von Otto von Bismarck die ganze 
Welt bereiste und die Ursachen der Untergänge von Staaten und Kulturen unter-
suchte.  
 
Beim Sezieren von 22 Staatsleichen entdeckte er, dass die Ursache immer dieselbe 
war: der Bazillus hieß und heißt noch heute: Zinssystem und Börsenspekulation. Wie 
Polypen saugen einige wenige das Volksvermögen aus und reißen die Bodenschätze 
αlegitimά an sich, der ganze Staat stirbt an diesem Krebs.  
 

Und: dieses Zinssystem entspringt dem Blutrausch- und Schlachthaus-System! Ob das 
aber von all Jenen, die den Zinswucher verstanden - gleichzeitig auch schon erkannt 
wurde, wage ich zu bezweifeln. 

 
Die Bodenspekulation wurde von allen großen Denkern und Religionsstiftern in ihrer 
katastrophalen Tragweite erkannt. In Zentraleuropa herrschte das hervorragende 
alemannische Bodenrecht. 
Das Zinsnehmen wurde von alten christlichen Lehrern, Päpsten, Konzilien und Kaisern 
unter schweren Strafen verboten, weil seine Ungerechtigkeit erkannt war. Usura ist 
immer Wucher. 
Auch das Zeitalter der Brakteaten (1150-1450), eingeleitet von Bischof Wiechmann 
von Magdeburg, erzwang zinsloses Darlehen, große Sparfreudigkeit und daher die 
größte wirtschaftliche und kulturelle  
Blüte der Menschheit, wie die Universität Harvard in eingehenden Studien neuer-
dings herausfand. 
Schließlich aber endete dieses System durch die Gier einiger Mächtiger, die den 
αdicken Pfennigά einführten, Geld, das man ungestraft horten konnte. Dadurch ent-
stand dann die Misere der Arbeitslosigkeit, der Kriege und der Kriminalität, und es 
wurde die Bereicherung weniger Milliardäre möglich.  
Letztendlich haben sie den Kommunismus als Schreckgespenst aufgerichtet, wie sie 
selber vielfach bezeugten. Ihr Ziel ist eine Ein-Welt-Regierung mit der totalen Ein-
schränkung der Freiheit, und sie wollen, dass die Menschheit Gott ganz vergisst. 
 
Nach dem sozialistischen Anarchisten, J.P. Prudhon, entdeckte Silvio Gesell (1862-
1930), was Geld eigentlich ist, und wie es gehandhabt werden sollte, um allen 
Menschen Wohlstand, Gedeihen, Blüte und Moral zu ermöglichen. Seine Entdeckung 
der Natürlichen Wirtschaftsordnung haben einige prominente Wirtschaftsexperten 
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als Patentlösung gepriesen, unter ihn Irving Fischer, der wichtigste Ökonom der USA 
vor dem 2. Weltkrieg; Keynes, der meinte, dass die Menschheit viel mehr von Silvio 
Gesell lernen würde als von Marx; Eduard Dadier, der die Natürliche Wirtschafts-
ordnung in Frankreich einführen wollte; Albert Einstein; Universitätsprofessoren: 
Ude, Binn, Suhr, Anderson, Rossom, Ernst Schneider, Stillich, Dauphin-Meunier, 
Thoms, Wittkau; Lord Northbourne und sehr viele mehr. 
Die Natürliche Wirtschaftsordnung löste die Probleme der Arbeitslosigkeit in Wörgl 
vor 50 Jahren; bekannt als αdas Wunder von Wörglά. 
 
Es folgt die allgemein verständliche Beschreibung des Geldes und der Wirtschaft:  
¶ Nach dem göttlichen Gesetz der Natürlichen Wirtschaftsordnung wird der Boden 
von der Gemeinschaft abgekauft und in Pacht gegeben. Die Pacht geht an die 
Mütter. So wird die Frau zum ersten Mal ihre Freiheit genießen und selber ent-
scheiden, wo und was ihre Kinder lernen sollen. 
¶ Das Seriengeld als Postulat eines konsequenten Monetarismus wird jegliche 
Arbeitslosigkeit und Armut beseitigen, indem die Arbeiter den vollen Lohn be-
kommen, und die Waren um die Hälfte billiger werden. Zölle und Kriege werden 
von selbst abgebaut. 
¶ Jugendlichen und auch alten Menschen im Ruhestand wird die Möglichkeit gege-
ben, die Wüsten zu begrünen und Oasen anzulegen. Hierzu ist nur die geeignete 
Information notwendig. Diese wird in Form von geeigneten Strategien durch 
moralisch hochstehende Persönlichkeiten auf der Weltebene verbreitet, auch 
wenn sie den Privilegien und Monopolinteressen einzelner widersprechen. 

 
Weitere Punkte: 
¶ Geld- und Bodenwucher als Grundursache der Umweltzerstörung und ihre Über-
windung 
¶ Vorschläge für eine neue Gesetzgebung 
¶ Die natürliche Ernährung 
¶ Die Behandlung des Bodens 
¶ Die Griechischen Philosophen 
¶ Arnold Ehret als Entdecker der Krankheitsursachen 
¶ Die Essener, die sich als Nachfolger des unverfälschten Mosaismus vom blutigen 
Opfer (Schlachten) und dem Wucher abgekehrt haben, wovon kein Wort in der 
Bibel steht. Nach Toynbee sind sie die beste Gemeinschaft in der Geschichte. 
¶ Johannes Greber, katholischer Pfarrer, der auf Anweisung von höherer Intelligenz 
den Weg gezeigt hat, wie man Weltkrisen bewältigt. 
¶ Sebastian Kneipp, der große Heiler. 
¶ Rudolf Steiner, der den biologisch-dynamischen Ackerbau einleitete. 

 
Durch das ganze Buch zieht sich der Gedanke, dass der Mensch durch die Abkehr von 
den Naturgesetzen in die jetzige Katastrophale Lage kam. Die Philosophen haben 
versucht, die Menschheit aus den Schwierigkeiten herauszuführen. Doch die aus-
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beuterischen Mächte vernichteten die philosophische Richtung im 3. Jahrhundert und 
errichteten stattdessen eine westliche Zivilisation, die auf wesentlichen Bibelfäl-
schungen beruht (Zins, Töten, Reinkarnation, Spiritualismus).  
Somit muss man, um eine neue Grundlage für eine bessere Zivilisation zu finden, auf 
die verfälschte Bibel verzichten. Die Kirchen, besonders diejenigen, die aus der römi-
schen hervorgingen, müssten die Fälschungen bezüglich der Schrift in ihrer Auslegung 
wiedergutmachen. Wenn sie dazu bereit sind, werden sie sehen, dass in der Bibel 
auch die großen lebensbejahenden Prinzipien der orientalischen Philosophen und 
Religionen vorhanden sind. 
Die Wissenschaftler werden der Welt aus den Schwierigkeiten helfen können, wenn 
sie wieder zur Schöpfung finden. Die Heiligen Schriften sind die wichtigsten Doku-
mente. 
Eine große Entdeckung für mich war: Die Alten haben den hohen Geist in der Natur, 
besonders in den Bäumen verehrt (Boetticher: Baumkult bei den Hellenen 1852).  
Die Christen dagegen errichteten steinerne Häuser, um ihren Schöpfer anzubeten, 
und sie verordneten, die heiligen Bäume zu fällen. So hat sich die heutige Zivilisation 
mit der Axt verbreitet. Die Mutter Erde wurde ihrer Gärten und ihrer Nahrung 
beraubt. 
 

Hierzu empfehle ich dringend die Lektüre des Buches αAus hartem Holzά von Anne 
Proulx. Hier wird dem Leser klar, wo sich das Wort Arbeit herleitet: Baum heißt auf 
latein αarborά, auf französisch αarbreά und auf spanisch αarbolά. Auf russisch heißt 
Arbeit αrabotayά, was an das Wort αRoboterά erinnert. Das Wort αrobotaά entstammt 
dem slawischen und bedeutet soviel wie αFronarbeit, Zwangsarbeitά! Dies entspricht 
genau dem, was bei der Entwaldung seit der Besiedlung Amerikas und später der 
ganzen Welt geschah. Die Erste in der Sprache bezeugte αArbeitά war also das 
weltweite Abholzen der Wälder für die AƴǇŦƭŀƴȊǳƴƎ ŘŜǊ ¢ƛŜǊŜΧ ¦ƴŘ Řŀǎ ƛǎǘ ǎƛŜ ƴƻŎƘ 
immer! Vergleiche hierzu Seite 32 Goethe. 

 

Franz Susmanôs Idee von der Begr¿nung der W¿sten: 
 

Vor seinem Wegscheiden 2007 hatte Franz Susman damit begonnen, sein Wissen, das 
er hier in diesem Buch darlegt - in die Tat umzusetzen: Er lebte vegetarisch, lange 
Zeiten sehr spartanisch rohköstlich - und er fastete sehr viel. 
Außerdem setzte er sich mit Menschen zusammen, die sich für die Arbeit für eine 
αgrüneά Erde interessierten. Er sagte: αSo kann eine Reform nur vom Boden her 
beginnen. Deshalb ist dieses Werk gleichzeitig das lange verlangte Handbuch für die 
Errichtung von vier Modellzentren für jeweils 200 -300 Familien.  
Für die erste Phase des ersten Zentrums in den Alpen kommen 10.000.000 DM aus 
Frankreich. Weitere Zentren in Frankreich, in Indien und in den USA werden bald 
folgen. 
Die Voraussetzung für die Aufnahme in die Zentren: Verbot jeglicher Chemie für den 
Boden, kein Missbrauch der Tiere (weder Tier-KZ noch Schlachtung von Tieren), 
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vorwiegend frische Nahrung, keine Drogen (Tabak, Alkohol,...). Die Mitglieder organi-
sieren sich in voller Freiheit. Jeder hat sein Privateigentum auf gepachtetem Grund 
(1000 - 2000 qm). Entwickelt werden Forschungs- und Unterrichtsprojekte für die 3. 
und 4. Welt. 

 
Das Buch enthält weiter ausgewählte und kommentierte Bibliographie. Es ist leicht 
verständlich geschrieben, enthält viele Zitate und Auszüge, um die gegebenen Vor-
schläge zu untermauern. Weiter können die wissenschaftlich-historischen Entwick-
lungen in der reichlichen Literatur verfolgt werden. 
Es kommen weltbewegende Bücher, die teilweise niemandem mehr bekannt sind, an 
den Tag: Ruhland, Skriver, Richard Baker, Arnold Ehret, Alvin Kuhn, Apollonius, Boetti-
cher, Wallace, Greber, Orel, Kleinhappl... 
Gleichzeitig arbeite ich an einer Anthologie über Bäume, die von den Vereinten 
Nationen unterstützt wird. Mr. Sally Swing Shally, Chef der NGO Section, Department 
of Public Information der UNO, ist sehr an dieser Anthologie interessiert. Auch Robert 
Müller, Untersekretär der Vereinten Nationen, unterstützt diese Arbeit. Es wäre 
opportun, dass beide Bücher im gleichen deutschen Verlag erscheinen, da sie beide 
aufeinander verweisen. Die Anthologie wird sofort in mehreren Sprachen erscheinen. 
Oberhausen, den 10.05.1983 
 

Leider konnte Franz ja sein Werk nicht mehr fertigstellen - doch leben und wirken 
diese segensreichen Ideen in vielen erwachten Großen Geistern weiter, die von sich 
aus göttlich inspiriert an großen Projekten arbeiten, wie dieses Buch noch zeigen wird.  
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Plenus venter non studet libenter 

Ein voller Bauch studiert nicht gern 
ein Spruch, den Franz sehr gerne zitierte  

 
Lieber Leser! 
 

Ich möchte Dich mit auf die Entdeckungsreise nehmen, die ich unternahm, möchte, 
dass Du dem Ariadne-Faden folgst durch das Labyrinth der Dunkelheit, der Krankheit 
und der Ungerechtigkeit. Es war ein Weg der αWiederentdeckungenά uralter Natur-
gesetze der Gesundheit und der sozialen Gerechtigkeit. 
 

Meine Erinnerungen an Kindheit und Jugend 
 
Meine Erinnerungen an die Kindheit und die Jugend sind spärlich. Geboren wurde ich 
am 06.10.1927 um 11.13 Uhr, 15 km südwestlich von Laibach (Ljubljana), der Haupt-
stadt Sloveniens, in Jugoslawien.  
Ich war das erste Kind meiner Eltern. Der Vater war Bauer auf dem Hof seiner 
Vorfahren, die Mutter hatte hier eingeheiratet. Als ich das Licht der Welt erblickte, 
lebte auch der Großvater noch, der, solange ich mich an ihn erinnern kann, immer als 
das αHauptά der Familie angesehen wurde. Auf dem Hof lebten auch noch der Bruder 
und zwei Schwestern meines Vaters. 
Die Schwester, die mir folgte, starb bald. Mein erstes αkleinesά Leid bestand darin, 
dass ich sah, wie die Erwachsenen dabei litten. Dann bekam ich noch drei Brüder und 
zwei Schwestern. Doch gehen die gemeinsamen Erlebnisse mit ihnen nicht tief. 
An den Großvater habe ich die stärksten Erinnerungen. Er war ein ruhiger und 
hilfsbereiter Mann, begabt, mit einem großen Gerechtigkeitssinn. Sein Wunsch war 
Allen Befehl. Er aß um 5 Uhr die letzte Mahlzeit und verbrachte die Abende in medi-
tativer Stimmung. Wir Kinder fühlten uns sehr zu ihm hingezogen. Er sprach zwar 
nicht viel, aber was er sagte, wurde für wichtig befunden. Öfter meinte er zu mir: 
αFranz, merke Dir, vor dem Jahr 2000 kommen große Veränderungen.ά 
Unsere Großfamilie lebte zwar nicht mit Tieren unter einem Dach, doch bildete sie 
eine enge Gemeinschaft, die sie mit etwa 15 Kühen, 5 Schweinen und 20 Hühnern 
teilte. 
Der Geruch der Tiere und ihrer Exkremente begleiteten uns überall hin. Man konnte 
ihm nicht entrinnen. Der Misthaufen des Nachbarn lag 4 m von unserem Wohn-
zimmer entfernt, und an der anderen Seite des Hauses war unser eigener Misthau-
fen, gleich in der Nähe der Küche. Die Fliegenplage im Sommer war uns sicher. Den 
Umständen entsprechend lebten wir in Sauberkeit. 
Morgens wurden wir geweckt von dem Geruch der erhitzten Grieben, die zusammen 
mit den Zwiebeln über den sogenannten Buchweizensterz gegossen wurden. Das 
aßen wir zusammen mit gezuckertem Milch-Malzkaffee, an jedem Tag der Woche. 
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Abends gab es Pellkartoffeln mit Sauermilch. Mittags bereitete unsere Mutter mit 
den Tanten gewöhnlich Eintopfgerichte, die mit den besagten Schweineschmalz-
grieben gewürzt wurden. Wir aßen alle aus einer Schüssel. 
Sonntags ging es feierlicher zu. Dann gab es auch Fleisch aus den Muskeln eigener 
oder fremder Kühe und Schweine, denn das Essen musste am Sonntag besonders 
αgutά sein. Vor dem Hauptgericht, das aus Gemüse, Kartoffeln und eben dem besag-
ten Fleisch bestand, gab es eine Suppe. Und am Sonntag aß jeder vom eigenen Teller. 
Meist wurde uns Kindern vorgeworfen, wir äßen nicht genug und sollten lieber an 
ärmere Kinder denken, die kein so gutes Essen hätten. Verweigert aber haben wir das 
Essen nie, es war uns nur meist zu viel, was uns die Erwachsenen zu essen auftrugen. 
Dass wir im Winter oft krank waren und an hohem Fieber und Husten litten, das 
wurde darauf zurückgeführt, dass wir vom heißen Ofen in die Kälte liefen, ohne uns 
vorher warm anzuziehen. Den eigentlichen Grund, die falsche, ungesunde Ernährung, 
kannte niemand. 
Bewegung hatten wir genug: Wir kletterten auf die Bäume, fuhren mit den Rädern 
und hielten uns lieber draußen, als im Haus auf. Dort mussten wir mit anfassen bei 
kleineren Arbeiten wie Kartoffelschälen oder Brennholz hineintragen. 
Zwischen den Erwachsenen habe ich selten Spannungen bemerkt. Jeder wusste, was 
er zu tun hatte und nur hie und da kamen Diskussionen auf. 
Ständige Gäste waren Arme und Bettler. Sie gingen von Haus zu Haus und bekamen 
überall eine Mahlzeit. Wir Kinder mochten diese Besuche gern. Es gab dann immer 
neue Geschichten. 
Die größten Feste wurden gefeiert, wenn geschlachtet wurde. Solch ein Hausfest 
begann am Morgen, wenn der Nachbar das von allen Erwachsenen gehaltene 
Schwein erstach. Das Schwein quiekte natürlich aus Leibeskräften bei dieser Proze-
dur, und erst, wenn das Messer sein Herz erreichte und sich aus dem Hals ein dicker 
Strom rauchenden Blutes in einen Zuber ergoss, ging das Geschrei in ein schwächer 
werdendes Röcheln über, das langsam erstarb. Aus dem Blut wurden sogleich Blut-
würste und Metzelsuppe bereitet, eine auf der Grundlage von Reis würzig ange-
machtes Gericht.  
Wir Kinder durften die Blase des Schweines auspressen, die sich in der Todesnot des 
Tieres prall gefüllt hatte. Das Schwein wurde dann im Wohnzimmer auseinander-
genommen. Das war für mich der anschaulichste Anatomieunterricht, den ich im 
Leben genossen habe. Teile des Schweines bekamen befreundete Nachbarn, Ver-
wandte im Nachbarort, der Lehrer sowie der Pfarrer.  
Wir Kinder hatten zur Feier des Tages schulfrei. Und dies mit Recht, lebte man doch 
von früh bis spät nur für die Schlachttiere: Morgens früh aufstehen, melken, den Stall 
ausmisten, das Vieh zur Weide führen, es dann zur Tränke treiben, mittags wieder 
melken, füttern, ausmisten, melken, striegeln, Nächte im Stall verbringen, wenn die 
Rinder kalbten, das Futter für die Schweine kochen. All diese Tätigkeiten bean-
spruchten die einzelnen Familienmitglieder sehr. 
Die Schweine fraßen zwar rohes Futter lieber als gekochtes, doch letzteres ließ sie 
schneller fett werden. Natürlich wurden sie dadurch auch oft krank und manches 
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Schwein verendete an der Krankheit. So sorgte man sich ständig um die Tiere und 
merkte dennoch nicht, wie man zu ihren Sklaven wurde.  
Noch heute können sich die Bauern jener Gegend kein anderes Leben vorstellen - die 
Macht der Gewohnheit ist zu starr. 
Ich bin für alle diese Erfahrungen dankbar, weiß ich doch dadurch aus allernächster 
Quelle, woher die Hauptnahrung der αZivilisiertenά stammt, nämlich aus dem Stall 
und vom Schlachthof. 
Nicht missen möchte ich aber auch die Erlebnisse und Erfahrungen in und mit der 
Natur: Den Duft der noch unverdorbenen Erde in ihren vielen Schattierungen je nach 
der Jahreszeit, den Anblick des Waldes, der sich gleich hinter dem kleinen Dorf den 
Berg hinauf erstreckte, die Melodie der Glocken, die bei feierlichen Anlässen im Takt 
von den Männern angeschlagen wurden in jenem Turm der kleinen romantischen 
Kirche auf dem Berg; die heißen Sommer und die klirrend kalten Winter in dieser 
paradiesischen Landschaft, die bunte Welt der vielen Vogel- und Tierarten. Verkehr 
gab es damals noch nicht und so war es sehr, sehr still, besonders nachts. 
Nicht umsonst haben gerade slowenische Dichter große Dichtkunst entwickelt. Nur 2 
Millionen Menschen sprechen heute slowenisch. Ihre Sprache und ihre Kultur haben 
sich erhalten und unter dem Druck tausendjähriger Germanisierungsversuche von 
Österreich her gut entwickelt. 
Wie es mir in der Volksschule erging, daran habe ich keine Erinnerungen mehr. Zwar 
entdeckte ich neulich ein Zeugnis und das ist gut, aber ich kann nicht sagen, wie die 
Zeugnisse der anderen aussahen. 
In meinem Gedächtnis ist lediglich der schöne Blumengarten des Lehrers sowie das 
Tannenpflanzen mit der ganzen Schule geblieben. Und an die Zeichnung der Mond-
rakete nach Jules Verne auf der Doppeltafel des Klassenzimmers kann ich mich noch 
erinnern. 
Als mir die Mutter eröffnete, ich käme ins Gymnasium, war ich zuerst überrascht, 
dann beglückt und zugleich beschämt, weil eine solche αKarriereά in jener Gegend 
eine Seltenheit darstellte. 
Der Wechsel vom Leben auf dem Land in das Internat, St. Vid bei Laibach, wirkte sich 
für mich katastrophal aus. Alles kam mir fremd und feindlich vor.  
Anfangs weinte ich heimlich und fand keinen Trost. Die Ernährung wurde noch 
schlechter: Jeden Morgen gab es Einbrennsuppe mit Eiern, mittags immer Fleisch, 
häufig Kohlspeisen und Süßes. In wenigen Monaten brauchte ich eine Brille. Als mir 
die Mutter einen vollen Koffer mit Herbstfrüchten und Salamiwürsten schickte, 
verteilte ich den Inhalt unter meinen Mitschülern, denn ich hatte inzwischen die erste 
große Lebensweisheit bewusst erkannt:  
 

Plenus venter non studet libenter, ein voller Bauch studiert nicht gern. 
 
Dennoch sollte mir der αvolle Bauchά noch jahrzehntelang zu schaffen machen. 
Konzentration ist da mein großes Problem. 
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Immer wieder ertappe ich mich, wie meine Gedanken auf die Wanderschaft gehen. 
Beim Lernen der Bodenreform durch die Gracchen fällt mir auf, dass ich das Gelesene 
nicht behalten kann, so lese ich das Gleiche immer wieder, doch beim zehnten 
Versuch gebe ich auf. 
Der kleine Lateinprofessor schrie uns oft an: αDu dummes Kalb, du!ά Und bei der 
ersten αpositivenά Note in der immer gefürchteten Lateinarbeit meinte er nur: αEs ist 
zwar gut, aber eine Schwalbe macht noch keinen Sommer.ά So war die Erziehung. Wir 
Schüler waren schläfrig, müde, gelangweilt und faul, so sagte man uns.  
Aber niemand wusste, woran es lag. Zwar gab es täglich Spiele im Freien und am 
Wochenende einen Spaziergang - aber die Ernährung war nur dazu geeignet, uns 
müde, niedergeschlagen und missmutig zu machen. Dies wird mir zwar erst später 
einleuchten, aber die Wirkungen spürte ich damals schon. 
Verliebt habe ich mich zum ersten Mal in den αkleinen Lordά, der damals im Theater 
aufgeführt wurde. Die Rolle des αkleinen Lordά wurde von einem Mädchen gespielt, 
wie ich später erfuhr. 
 

Palmsonntag 1941  
 
Am Palmsonntag 1941 wurde Jugoslawien teils von den Deutschen, teils von den 
Italienern besetzt. Die Deutschen internierten fast alle Intellektuellen gleich, die 
Italiener taten das nicht. So organisierte sich unser Gymnasium unter der italieni-
schen Oberhoheit neu. 
Unter dem Vorwand des Widerstandes begann die lange vorbereitete blutige 
stalinistische Revolution hauptsächlich von England unterstützt.  
Im Sommer 1942 konnten wir wegen der Partisanenüberfälle auf die Dörfer nicht alle 
nach Hause fahren, sondern mussten die Ferien im Internat verbringen.  
In dieser Zeit ermunterte uns ein Mitschüler aus einer höheren Klasse zur freiwilligen 
Morgengymnastik. Ich weiß nicht mehr, welche Übungen er mit uns machte, es sind 
mir nur seine festen Oberschenkelmuskeln in Erinnerung geblieben, wenn er aus der 
Hocke hochschnellte. Entscheidend für mich aber war, das Gefühl für den eigenen 
Körper zu bekommen und ich habe seitdem das ganze Leben hindurch, mit einigen 
bedauerlichen Unterbrechungen, Morgengymnastik betrieben. 
In den ersten Jahren auf dem Gymnasium hielt ich mir eine Tageszeitung im Abonne-
ment und als Hobby pflegte ich, Bücherkataloge zu studieren. Die Zeitung habe ich 
dann bald wieder abbestellt. Das Lesen von Bücherkatalogen aber ist mir noch 
jahrzehntelang geblieben. 
Die kommunistischen Partisanen Titos, die von England unterstützt wurden, aber 
kaum von Russland, mordeten täglich potentielle Gegner und hielten das Volk in 
Angst und Schrecken. Die Kirche und die Liberalen riefen deshalb zum Widerstand 
auf. 
Es kam zum Bürgerkrieg. Als ich Anfang 1945 die stalinistische Gefahr erkannte, die 
uns drohte, sagte ich meinem, Vater, es wäre besser, sich nach Österreich zurück-
zuziehen. 
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Aber er meinte nur, ich sei zu jung, um die Lage zu überschauen. Er glaubte, dass 
nach dem Zusammenbruch von Deutschland wieder freie Wahlen stattfinden 
würden. So verabschiedete ich mich vom Vater. Er ließ mich gehen, er war ja tolerant. 
Mit einigen anderen Zivilisten ging ich nach Österreich. An manchen Stellen über-
nahm ich sogar die Führung, weil sich andere nicht so recht trauten. Später erfuhr ich 
dann, dass mein Vater und mein Onkel von den αRotenά erschossen worden waren, 
wie auch alle Angehörigen der sogenannten αWeißen Armeeά. 
 

Zwar hatte diese sich vor den anrückenden internationalen Brigaden nach Österreich 
zurückgezogen, wurde aber im Mai vom englischen General Alexander auf Anord-
nung vom Außenminister Harold McMillan unter dem Vorwand des Transports in das 
wärmere Italien geradewegs in die Arme von Titos Partisanen geschickt und er-
mordet. 
Viele, insbesondere Intellektuelle, emigrierten zuvor. Wenn diese dann im Westen 
über die Vorgänge in Jugoslawien berichteten, mussten sie um ihre Posten fürchten, 
besonders in England. Man bedenke bloß, dass sich der Sohn von Winston Churchill, 
Randolph, fast die ganze Zeit des Krieges im Generalstab von Tito befand. Ich kann 
das hier nur vereinfacht andeuten, berichte aber darüber, damit man versteht, 
warum ich der ganzen Geschichtsschreibung nicht mehr glauben konnte. 

 
In Jugoslawien kennt die jüngere Generation ausschließlich die offizielle Version der 
αSiegerά, was die Entwicklung des Krieges anbetrifft. Wir könnten aus der Geschichte 
lernen, wenn wir sie wirklich kennen würden. 
Um die negativen Folgen zu vermeiden, muss man die Ursachen kennen. Wie aber 
kann man für die Zukunft realitätsgerecht planen, wenn man die Vergangenheit 
ständig verzerrt betrachtet? Nur der unvoreingenommene und unbeeinflusst for-
schende Historiker kann die wirklichen Gründe für geschichtliche Abläufe liefern.  
Aber auch dem Historiker ist es kaum möglich, an echte Dokumente oder Tatsachen-
berichte heranzukommen, oder es wird ihm von einflussreicher Seite untersagt, die 
Wahrheit aufzudecken. 
 

Nach dem Krieg 
 
Nach dem Krieg habe ich in Italien weiter studiert und wollte dann Missionar in China 
werden. Es wurde ja gesagt, die Kirche besitzt das Licht und dieses Licht sollte allen 
Völkern, die in Dunkelheit leben, gebracht werden. So wollte ich das Licht kennen 
lernen und es dann weitertragen. Dass auf diesem Wege die ganze Menschheit bald 
erlöst werden würde, das war die Meinung aller meiner damaligen Professoren, 
Präfekten und Erzieher, und sie glauben auch heute noch daran. 
Ich begann also zu studieren: Zuerst Philosophie, dann die Theologie und die Kirchen-
geschichte. In erster Linie lernte ich natürlich für die Prüfungen, aber es blieb mir 
auch genügend Zeit, um die Meinungen von Außenseitern, Dissidenten, Praktikern 
und Reformern kennenzulernen. 
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In einer Buchhandlung in Buenos Aires fand ich eine Serie von Büchern von Paul 
Jagot. Vorbereitet wurde ich durch die Lektüre Raoul Ribouillets über die Arbeits-
methoden von Linné, Bossuet und viele mehr. Das interessierte mich und ich gewann 
langsam das Bewusstsein, dass ich mir mein Leben selbst aufbauen müsste. Paul 
Jagot, ein Schüler von Dr. med. Canton, wurde der erste Autor, der mir immer wieder 
half. Zehn bis zwanzig Minuten Lektüre in seinen Schriften täglich genügte mir schon, 
den Tag gut zu nutzen. 
Manchmal reichte es schon aus, wenn ich nur seine Bücher im Regal anschaute. Ich 
vertiefte dann gleich meine Atmung, meine Sitzhaltung oder machte einige Minuten 
Gymnastik. Damals befasste ich mich auch damit, wie man auf die effektivste Weise 
dem Gehirn große Mengen Sauerstoff zuführt. 
Das Studium selbst erschien mir oft sinnlos. Ich hatte den Eindruck, dass ich auf der 
Suche nach dem Woher und Wohin des Menschen keinen Schritt weiterkommen 
würde. Das Erlernen von Sprachen tröstete mich in dieser allgemeinen Ausweg-
losigkeit. Obwohl oder eben weil ich nie gezweifelt hatte, dass das Ganze einen Sinn 
haben musste, und dass dieses Leben kein Produkt des Zufalls sein konnte, fiel die 
Bedeutung der Dogmen bald in sich zusammen. Es blieb mir nur die Überzeugung, 
dass ich in voller Arbeit, besonders wenn ich selber unterrichtete, irgendwie weiter-
kommen würde. Doch während der Jahre des Dozierens in Asuncion, Paraguay, kam 
dann andererseits so viel Arbeit auf mich zu, dass ich viel weniger zum Nachforschen 
und -denken kam, als vor dem Abschluss des Studiums.  
Daher kam es mir sehr gelegen, dass ich von Südamerika nach Paris gehen konnte 
und von da wieder nach Rom. Dort begann ich mein zweites Studium, das der 
Kirchengeschichte - Petrus und Paulus, Gründer des Kirchenstaates - in dem ich auch 
promovierte.  
Die Dissertation - Übergang vom Altertum zum Mittelalter des Kirchenstaates in Rom 
- gefiel dem Doktorvater, Prof. Friedrich Kempf, sehr gut und er wurde mein erster 
Lehrer, bei dem ich mich wohl fühlte. Für mich war nicht so sehr die Arbeit des 
Suchens und Schreibens wichtig, als vielmehr das Resultat der Anstrengungen, der 
Titel. Heute weiß ich, dass jede Phase des Lebens und Forschens ihre Bedeutung hat.  
Als ich im Vatikanischen Rundfunk mehrmals in der Woche religiöse Nachrichten auf 
Latein bringen sollte, begann ich mich sehr ernst zu fragen: αWas ist eine religiöse 
Nachrichtά? Ich wusste es nicht. Durch den Kontakt zu der katholischen Laienbe-
wegung der Fokolarini kam der erste Funke einer Hoffnung, dass es doch noch etwas 
mehr zu erfahren, zu erleben und zu geben sei. Besonders die Gründerin, Chiara 
Lubich aus Trient, hat mich auf Jahre hin fasziniert. Sie hatte damals eine große 
Ausstrahlung, war zu jedermann liebenswürdig und zuvorkommend und versuchte 
das αGebot der Liebeά in die Tat umzusetzen. 
Dr. Rudolf Steiner sagt, dass die Liebe etwas Physisches sei, wie Elektrizität oder 
Magnetismus. Bei Chiara habe ich gespürt, dass diese Art der Liebe vorhanden ist - 
ganz unabhängig von dem, was sie sagte oder tat. Ich versuchte, darüber im Vatika-
nischen Rundfunk zu sprechen, aber es war sehr schwer zu ermessen, was die 
Gedanken von Chiara bewirkten.  
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Das Ganze ließ mich ziemlich unbefriedigt und ich habe dadurch die Idee des Missio-
nierens endgültig verlassen. 
 

Im Jahre 1963 kam ich wieder nach Laibach  
 
und begann, selber mit jungen Menschen ein tieferes Verständnis des Lebens zu ent-
wickeln. 
 

Nach den Schüssen von Sarajevo  
 
Nach den Schüssen von Sarajewo, am 28. Juni 1964, genau 50 Jahre, erlebte ich 
unvergessliche Zustände, in denen ich verstand was Jahrzehnte zuvor mein Großvater 
behauptet hatte: αEs werden Veränderungen kommenά.  
Diese Veränderungen sind viel einfacher, als wir sie uns vorstellen. Es geht um einen 
Sprung in der Evolution, von dem die Großen in der Geschichte schon immer 
sprachen. In dem Zusammenhang fand ich in Laibach in einer Buchhandlung das 
Buch: αThe varieties of the religious experienceά von William James und ich spürte 
gleich, dass ich langsam auf einen Weg komme, der zu irgendeinem Resultat führen 
musste. Der brennende Wunsch, mich in die Grenzgebiete des Wissens zu vertiefen, 
die Entdeckung, dass meine bisherigen Lehrer weder praktische noch theoretische 
Kenntnisse von solchen Gebieten hatten, bestätigten mich in meiner Annahme, in 
einem Ghetto gelebt zu haben. 
Ich fand in keiner αnormalenά Literatur die Zustände beschrieben, die ich erlebt hatte. 
In der Literatur der Grenzgebiete sprach man von αKosmischem Bewusstseinά. Und 
die Definitionen deckten sich mit meinen Erlebnissen. 
Ich fand dann auch, dass man das αKosmische Bewusstseinά nur in einem ganz gesun-
den Körper durch positives Denken und in einer Gesellschaft von wenigen oder vielen 
Menschen, die sich gegenseitig annehmen, lieben und unterstützen, erreichen kann. 
Das αkosmische Bewusstseinά wird durch gewisse Schwingungen erreicht, die ich 
damals natürlich nicht verstehen konnte. Es fällt mir aber schwer, sie zu beschreiben, 
weil auch die Beschreibung eines Phänomens immer an Bekanntes anknüpfen muss, 
um sich dem andern verständlich zu machen. Die Erfahrung, die ich machte, war so 
neuartig und so unbeschreiblich, dass mich nur die verstehen können, die schon 
Ähnliches erlebt haben. 
Fortan wollte ich diesen Erlebnissen auf den Grund gehen. Das Studium der Para-
psychologie an der Universität Graz zeigte mir zum ersten Mal, dass ich einen Faden, 
einen grünen Faden, finden würde. Meine Frage war: Was sind diese, die Umwelt 
verändernden Zustände bzw. Schwingungen, die noch keinen Namen haben und doch 
die einzige Kraft sind, die ich verstehen möchte. Damals (1965) habe ich begonnen 
aus Büchern, die mir völlig neu waren, die kopernikanische Wende zu verstehen. 
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Erste Erkenntnis: wir leben nicht nur einmal 
 
1. dass der Mensch nicht stirbt und der Tod nur eine Übergangsstufe in ein anderes 

Bewusstsein ist, 
2. dass wir weder das Zentrum des Universums sind, noch die höchst entwickelte 

Stufe des Lebens in unserem Planetensystem, 
3. dass wir wiedergeboren werden, bis wir das menschliche Bewusstsein in der 

Materie genügend entwickelt haben. 
 

Es wurde mir klar, dass all das schon bewiesen ist. Wer sich davon ein Bild machen 
möchte, der muss sich eben damit beschäftigen. Es gibt ganze Bibliotheken von guten 
und sehr guten Büchern, geschrieben von seriösen Autoren und Forschern. Wenn die 
Lehrer an unseren Hochschulen davon nichts wissen, dann wohl deshalb, weil sie sich 
mit diesen Fragen noch nicht beschäftigt haben oder mit Vorurteilen an sie heran-
gegangen sind. 
Obwohl ich nun die wichtigsten Antworten über das menschliche Leben gefunden 
hatte, so blieben immer noch die Fragen über die Ursachen von Krankheit, Leid, 
Hunger, Elend, Ausbeutung, Depression, Selbstmord und Mord. 
In der umfangreichen parapsychologischen, grenzwissenschaftlichen, mystischen, 
theosophischen, anthroposophischen, orientalistischen Literatur stieß ich immer 
häufiger auf die lebensreformerischen, physiokratischen und naturgemäßen Bestre-
bungen. Letztendlich ging es doch immer in erster Linie um das Funktionieren des 
menschlichen Körpers, besonders des Gehirns. 
Im Sommer 1966 erhielt ich eine reformerische Broschüre über Makrobiotik von 
einem Freund. Es war ein kurzer Abriss der Medizin des Fernen Ostens von George 
Oshawa. Ich hatte zwar schon bessere Schriften über Ernährung gelesen, aber diese 
traf mich gerade, als ich mich infolge persönlicher Probleme über längere Zeit üppig 
ernährt habe und deshalb etwas an Übergewicht litt, verbunden mit Bandscheiben-
schmerzen und leichter Schlaflosigkeit. Und weil sie mir von einem lebendigen, 
drahtigen und lieben Freund empfohlen wurde, habe ich sie mit Interesse studiert. 
Mit einem Mal ging mir auf, dass es wahrhaftig nicht gleichgültig sein kann, was ich 
als Nahrung in meinen Körper hineingebe. 
Zwar leuchtete mir die makrobiotische Schule nicht in allen Punkten ein, aber ich 
gewann erste Klarheit über gewisse Prinzipien, die mir später den Weg weiter wiesen: 
 

a) Man braucht doch keine Tiere zu essen, um gesund zu bleiben. 
b) Menschlich kultiviertes Essen verlangt nach gutem Kauen. 
c) Fasten ist eine generelle Reinigung des ganzen Körpers und des Geistes und 

gleichzeitig ist es ein einzigartiges Erlebnis mit sich selbst.  
d) Eine Umstellung in den Ernährungsgewohnheiten geschieht viel leichter nach 

einem Fasten. 
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Gruppe und Kommunikation 
 
Nach meinen ersten Erfahrungen mit Gruppen in den Jahren 1963/64 entstand der 
Wunsch, Gesundheits- und Kommunikationsseminare zu entwickeln. Ich studierte die 
Humanistische Psychologie von Abraham Maslow und beschäftigte mich mit den 
Erfahrungen der Workshops der Schulen, wie Esalen-Institut und andere in Kalifor-
nien. Nachdem ich die theoretischen Grundlagen durchgearbeitet hatte, begann der 
schwere Weg der Praxis. Aber dieser Weg befriedigte mich immer stärker, je mehr 
Erfahrungen ich machte und je klarer mir in dieser Arbeit der Sinn des Lebens wurde. 
Erst, wenn der Mensch begreift, dass das Leben eine Schule und eine Schulung ist, 
kann er motiviert werden, aus seinem Leben etwas Neues zu machen. 
Wir können mit unserem Körper arbeiten, ihn ertüchtigen, elastischer, geschmeidi-
ger, lebendiger machen. Wir können das Denken schulen, Konzentration lernen, nach 
neuen Erkenntnissen streben. 
Wir können unsere Fähigkeiten für andere einsetzen, für die Veränderung und 
Verbesserung unserer Lebensbedingungen auf dieser Erde. 
Anfang der 70ger Jahre dozierte ich in Regensburg (Fachhochschule) Tiefenpsycholo-
gie. Ich legte besonderes Gewicht auf die sogenannte dritte Psychologie, die Huma-
nistische Psychologie von Abraham Maslow. Bei ihm ist dieses gewagte Interesse zu 
spüren, auch das gesunde Wissen über den Menschen einzubeziehen. 
In dieser Zeit erzählte mir eine Kollegin, Psychologiedozentin, dass sie mit den 
Studenten über das Buch von Arthur Ford: αBericht vom Leben nach dem Todeά 
spräche. Das berührte mich. Es ließ mich hoffen, dass die Jugend irgendwann auch 
wesentliche Fragen menschlicher Existenz frei diskutieren werde. 
Aus den Vorlesungen entstanden Wochenendseminare. Hier beobachtete ich, wie die 
herkömmliche Lebensweise die jungen Menschen verkrampft macht. 
Ich wünschte mir, sie einfach ins heiße Wasser oder in eine Sauna zu stecken und sie 
dann, weich und warm gemacht, zu kneten, zu massieren und zu strecken, sie dann 
laufen, kämpfen und rangeln zu lassen, bis sie wieder geschmeidig geworden sind. 
Durch die moderne Lebensweise wird der Brustkorb hart, die Atmung flach. Bei 
flacher Atmung aber entwickeln sich Angstzustände. Das Gehirn wird ungenügend 
mit Sauerstoff versorgt und so kann man nicht folgerichtig denken, und deshalb den 
eigenen Zustand nicht mehr erkennen. Ein Teufelskreis! Wie viele Menschen wissen 
noch, wie sich das Gesamtbefinden verändert, wenn man tiefer atmet? Auf alle Fälle 
atmet tiefer, Wer sich bewegt, läuft oder körperlich arbeitet. Die Möglichkeiten, 
meine gewonnenen Einsichten in die Tat umzusetzen, waren an der Hochschule sehr 
gering, deshalb schwebte es mir vor, mich selbständig zu machen. Im Bayerischen 
Wald baute ich deshalb ein Zentrum auf: ZAGT, Zentrum für Angewandte Ganzheits-
theraphie. Im Zentrum war es möglich, längere Seminare (1-2 Wochen) abzuhalten. 
Es gab eine Sauna im Hause und die Möglichkeit, in der freien Natur zu atmen, zu 
leben, zu sein. 
Hier konnte ich auch die Auswirkungen der modernen Lebensweise und der 
Ernährung auf das Befinden der Menschen beobachten.  
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In den ersten Tagen des Seminars stellte sich jeder Teilnehmer vor. Er erzählte, wie 
und wer die Eltern waren, wie er seine Kindheit empfunden hatte, welche Gewohn-
heiten, Schwierigkeiten und Verhältnisse im Elternhaus herrschten. Jeder erfuhr von 
den Erwartungen und Wünschen jedes Einzelnen, von seiner Religion und seinem 
Wissen vom Tod. Nach solchen Selbstbeschreibungen war die Atmosphäre viel 
besser. Die anfänglichen Vorbehalte gegenüber anderen mussten fallen, weil jeder 
vom anderen verstand, wie er zu dem geworden ist, was er jetzt war. 
Und in diesem Kreis fiel es auch nicht schwer, Veränderungen der Gewohnheiten aus-
zuprobieren. Es kamen beispielsweise Menschen mit dem Wunsch zu fasten. Das war 
auch eine Herausforderung an mich. Ich machte einige Male mit. Vom Tisch der 
Fastenden im Speiseraum breitete sich gewöhnlich Freude aus. Es bestätigte sich, 
dass das Fasten heiter macht.  
Ein Universitätsprofessor erzählte, dass er jedes Jahr bei seinem 21tägigen Fasten Er-
findungen machte, so, als ob das Gehirn - vom Ballast befreit - erst richtig zu funktio-
nieren begänne. 
Diese Erfahrungen und Erlebnisse haben mich angetrieben, nach der naturgemäßen 
Nahrung des Menschen zu suchen. Aus den alten Schriften wusste ich die Stellen 
auswendig, wo die Rede von der αreinen Speiseά ist, von der Nahrung, die wirklich 
sättigt und ewiges Leben gibt, im Gegensatz zu der Nahrung, die in die Krankheiten 
und den Tod führt. Natürlich haben unsere Schriftgelehrten solche Stellen mystifiziert 
und falsch interpretiert; sie mussten es vielleicht, wenn sie nicht bereit waren, an sich 
selbst die Wirkungen ihres Tuns und Lassens zu beobachten. 
 

1976 keine feste Nahrung mehr 
 
Mitte November 1976 hörte ich auf, feste Nahrung zu mir zu nehmen, mit der 
Absicht, einmal längere Zeit zu fasten. Bis Weihnachten wurden es gute 40 Tage. 
Jene Zeit zählt für mich zu der wirklichen Wende in meinem Leben. Was ich in den 
vergangenen l0 Jahren an Erfahrungen und Wissen gesammelt hatte, begann sich nun 
schnell zu einem klaren Bild zu ordnen. In diese Zeit fiel auch die Begegnung mit Dr. 
Carlos Heede, Arzt und Heilpraktiker, der zu einem Seminar kam. 
Er stieß mich wieder auf das Buch αDas Friedensevangelium der Essenerά. Ich hatte 
das Büchlein schon früher gelesen, aber seine enorme Tragweite noch nicht erfasst. 
Es schien mir zu schön, um wahr zu sein. Jetzt war ich soweit. 
Es gingen mir nun immer neue Zusammenhänge auf. Ich schrieb dem Schweizer 
Philosophen, Werner Zimmermann, dem Übersetzer des Friedensevangeliums und 
postwendend beantwortete mir dieser große, betagte Schweizer alle meine Fragen 
und sagte mir auch, wie ich an Dr. Szekely herankäme, der dieses Evangelium der 
Essener entdeckt hatte. Dr. Edmond Bordeaux Szekely beschäftigte mich dann lange 
Zeit. Er eröffnete mir durch seine Bücher das Tor zu der Kultur der Essener, einer 
Therapeutischen Bruderschaft, die vor 2000 Jahren in voller Blüte stand. 
Das Jahr 1977 verbrachte ich wie im Traum mit Entdeckungen von neuen geschicht-
lichen Zusammenhängen. Die Bücher von Dr. Carl Anders Skriver gewannen so stark 
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an Bedeutung für mich, dass, hätte mich zu der Zeit jemand gefragt, was ich als 
Wichtigstes mitnehmen würde, wenn ich auswandern würde, ich ihm nur die Bücher 
von Skriver genannt hätte. Und auch heute noch sind sie mir sehr wertvoll, weil sie 
mir so viele neue Einsichten vermittelten. 
Beim Studium der Quellen über die Essener wurde mir klar, welche katastrophale 
Geschichtsfälschung stattgefunden hat. Ihre Existenz wurde ja von der gängigen 
Geschichtsschreibung ignoriert oder besser gesagt: Absichtlich totgeschwiegen. 
Die verhängnisvollen Auswirkungen dieser Tatsache sind: Endlose Krankheiten und 
Depressionen im persönlichen, aber auch Ausbeutung, Kriege und Wüsten im 
nationalen und internationalen Bereich. 
Das Buch von Skriver αVerrat der Kirchen an den Tierenά führte mir das endlose Leid 
der Tiere vor Augen, Meere von Blut unschuldiger Wesen, stumme Bitten vivisezier-
ter, gejagter, ausgebeuteter, eingesperrter Kreaturen, deren Erzieher, Verwalter und 
Beschützer der Mensch sein sollte. 
Ich glaube, dass ich in den letzten 30 Jahren dieses einzige Mal geweint habe, beim 
Lesen dieses Buches, das mir anschaulich zeigte, wie erbarmungslos das Leid ist, dass 
der Mensch dem Tier zufügt. 
Und es wurde mir klar, dass dieses Leid die Quelle der Misere des Menschen ist. Leo 
Tolstoi und viele andere Philosophen wussten es ja auch, dass unsere Schlachthaus-
Zivilisation auf dem Schlachtfeld enden wird. Denn die Grausamkeit, die im Krieg an-
gewandt wird, kann nur an der ungeschützten Kreatur gelernt werden. Alle Propagan-
dareden der pazifistischen Bewegungen würden sich erübrigen, wenn wir die 
Ursachen der Kriege, der Armut und Not durchschauen würden. 
Durch Dr. Szekely lernte ich den großen Philosophen Luigi Cornaro kennen. Er rettete 
einen Teil der essenischen Medizin in unsere Kultur herüber, und er wandte an sich 
selbst die erste platonische Tugend, die Mäßigkeit oder anders gesagt, die Enthalt-
samkeit, an. Schließlich wurde er 100 Jahre alt und all seine Jahre waren produktiv. 
Luigi Cornaro hatte den Adelstitel durch die schlechte Führung eines Verwandten 
verloren und war von Venedig nach Padua übergesiedelt. Er heiratete eine Deutsche, 
Veronika von Spillenberg, die ihm eine Tochter namens Clara, schenkte. Sie blieb das 
einzige Kind dieser glücklichen Ehe. Clara gebar in ihrer Ehe 11 Kinder, an denen sich 
Luigi sehr erfreute. 
In seiner Jugend lebte Luigi Cornaro äußerst verschwenderisch und die Folgen waren 
verheerend für seine schwächliche Konstitution. In seinem 40sten Lebensjahr geriet 
er nahe an den Rand des Todes und nur der ausgezeichnete Rat seiner Ärzte, die aus 
der salernitanischen medizinischen Schule kamen, er solle sein Nahrungsminimum 
herausfinden, ließ ihn wieder gesunden. 
Diese Schule hatte die Erkenntnisse von Hypokrates, Galenos und den Essenern 
weitergetragen. Von Galenos ist das Wort überliefert: Die größte Wahrheit ist, dass 
ein dicker Bauch keinen feinen Geist hervorbringt. 
Luigi Cornaro fand, dass 375 Gramm feste und 420 Gramm flüssige Nahrung pro Tag 
für ihn ausreichten. Im Alter von 86 Jahren war er körperlich und geistig noch in 
ausgezeichneter Verfassung.  
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Als er etwa 80 Jahre alt wurde, rieten ihm seine Freunde, doch ein wenig mehr zu 
essen. Er folgte ihrem Rat und wurde sofort sterbenskrank. Daraufhin reduzierte er 
seine Nahrungsmenge noch einmal und nahm fortan nur noch 275 Gramm feste 
Nahrung zu sich. Sogleich erholte er sich wieder und lebte gesund und froh, bis er im 
Jahre 1566 hundertjährig starb. Dreihundert Jahre nach seinem Tod befruchtete er 
das Denken des deutschen Philosophen Friedrich Nietzsche. 
Zu Beginn dieses Jahrhunderts hat der deutsche Philosoph Arnold Ehret das Urgesetz 
der natürlichen Ernährung entdeckt. Zwar ist er in Deutschland unbekannt, obwohl 
Walter Sommer (23.01.1887 bis 1985) sein ganzes Leben darauf verwandt hat, die 
Erkenntnisse von Arnold Ehret zu verbreiten und darin Großes geleistet hat. Doch in 
den USA findet man die Bücher von Ehret fast in jedem Health-Store. 
Es war interessant für mich, zu beobachten, dass einige Freunde unabhängig von mir, 
dieselben Entdeckungen machten. So erzählte ich der Künstlerin Mary Bauermeister, 
dass ich mich mit dem Thema αRohkostά beschäftigte. αDu auch?ά, wunderte sie sich 
und schickte mir prompt das in Amerika neu erschienene Buch αSurvival into 21st 
Centuryά von Viktoras Kulvinskas. Dieses Buch wurde für mich zum Meilenstein. 
Besonders auch deshalb, weil es ein ungewöhnlich breites Panorama von interessan-
ter Literatur enthielt. Vieles ließ ich mir dann kommen: Literatur über Babynahrung, 
Menstruation, Langlebigkeit. Da waren Ansätze, die ich in europäischer Literatur nicht 
gefunden hatte. Ich stellte zu meiner großen Freude fest, dass die amerikanische New 
Age-Jugend und die Friedensbewegung offener war als die übrige amerikanische 
Bevölkerung. Die Erkenntnisse Ehrets über die schleimfreie Nahrung wurden dort 
immer mehr befolgt. Und es gab erstaunliche Resultate. 
So sorgte ich dafür, dass das Buch von Kulvinskas αSurvival into the 21th centuryά 
auch in deutscher Übersetzung erschien. 
Viele Menschen, die diese Fassung in Deutsch lasen, wundern sich, dass diese 
Erkenntnisse nicht öffentlich weiter verbreitet wurden und dass die Erfolge, die sie 
mit Experimenten auf diesen Gebieten machen, nicht mehr anerkannt werden. 
Mancher fragt sogar direkt: αWarum werden diese Antworten nicht in den öffentli-
chen Medien diskutiert?ά Ich meine, weil es publikumswirksamer ist, kostspielige und 
aufwendige Heilmethoden und Apparate vorzuführen, als einfache und naturgemäße 
Methoden; weil finanzkräftige Mächte meinen, an der Gesundheit aller nicht genü-
gend verdienen zu können; aber auch deshalb, weil diese Erkenntnisse sich erst jetzt 
langsam verbreiten und nicht genügend Menschen mithelfen, die Verbreitung 
weiterzutreiben. 
 

 
Durch Kulvinskas stieß ich auch auf Dr. Abramowski, dem ehemaligen Chefarzt des 
Bezirkskrankenhauses von Mildura in Australien. Er wurde 1852 in Berlin geboren und 
wanderte 1884 nach Australien aus. Ich möchte an dieser Stelle Auszüge aus seinen 
Schriften wiedergeben, da sie für sich selbst sprechen.  
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αNach vielen Jahrhunderten gemischter und gekochter Nahrung befürworte ich die 
einfache, natürliche Nahrung. Ich bin mir meiner Sache ganz sicher. Warum? Erstens 
hat die natürliche, ungekochte Nahrung mein Leben gerettet und meinen Körper 
verjüngt, denn sie machte aus einem überfütterten, alten Mann, der vom Schlag 
bedroht war und blindlings auf sein frühes Grab zuging, einen recht jugendlichen, 
kräftigen und gesunden Menschen, fähig, ein weiteres halbes Jahrhundert zu leben. 
Und zweitens hat diese Kost viele wertvolle Menschenleben gerettet.  
Diese Menschen wären unter Beibehaltung der üblichen modernen Ernährungsweise 
und der gängigen medizinischen Behandlung gestorbenά. 

 
Bis zu seinem 50sten Lebensjahr lebte er selbst von Mischkost, Fleisch, Brot, Gemüse, 
etwas Obst, alles gekocht. Er trank Tee, Kaffee, Bier und Whisky und rauchte Zigarren. 
So wurde er dick und schwer und obwohl er als Arzt und Chirurg erfolgreich war, 
spürte er doch, dass er den Anstrengungen eines tätigen Lebens nicht mehr lange 
gewachsen war. Die Widerstandskräfte ließen nach und Beschwerden mehrten sich. 
 

Er schreibt: αHerzklopfen, Schlaflosigkeit, Kopfschmerzen, rheumatische Beschwer-
den, Verdauungsstörungen, machten sich immer stärker bemerkbar. Noch brachte 
ich es fertig, alle Alarmsignale zu missachten, bis mein ungewöhnlich hoher Blutdruck 
zu Nasenbluten führte. Die Nase blutete einmal acht Stunden lang. Bei einer 
Untersuchung erwiesen sich meine Arterien als hart und brüchig. Arteriosklerose 
nennt man das! Wir sind so alt, wie unsere Arterien. Als ich von dem gefährlichen 
Zustand meines Gefäßsystems erfuhr, wusste ich, dass meine Tage gezählt waren und 
Mutter Erde bald diesen ruinierten Körper bedecken würde, wenn nicht ein Wunder 
geschah!ά 
Und das Wunder geschah! Durch die Umstellung in der Ernährungsweise erreichte 
Abramowski eine völlige Gesundung seines kranken Körpers. Alle aufgezählten 
Symptome verschwanden, ja mehr noch, er fühlte sich stärker, aktiver, lebensfähiger 
und ausdauernder, als in seiner Jugend. Er hatte nun seine Gesundheit in der Hand. 
Bevor er mit der natürlichen Ernährung begann, litt er jedes Jahr unter zahlreichen 
Erkältungen, Grippeanfällen und häufigen Gliederschmerzen. Auch in seiner Familie 
traten Halsschmerzen, Diphterie, Masern und Keuchhusten auf, die, so sagt man, 
üblichen Kinderkrankheiten. Aber, so schreibt er: αSeit Früchte unser Hauptnahrungs-
mittel sind und Fleisch vom Tier verschwunden ist, seit Wasser und Fruchtsäfte 
unsere Getränke sind, ist bei uns keinerlei Krankheit mehr aufgetreten. Automatisch 
habe ich auch jeden Geschmack an Bier, Whisky und Tabak verlorenά. 
Abramowski wurde nach der Umstellung noch einmal Vater von einem Mädchen und 
einem Jungen. Diese beiden Kinder bekamen keine Kinderkrankheiten und entwickel-
ten sich viel besser, als ihre älteren Geschwister.ά 

 
Auch bei seinen Patienten erzielte er erstaunliche Ergebnisse: Von 166 Typhusfällen 
in seinem Krankenhaus in Midura, die mit Obst und Obstsäften behandelt wurden 
und weder Medikamente noch unnatürliche Nahrungsmittel erhielten, starben nur 
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zwei, aber nur, weil einer zu spät mit der Diät begann (erst in der dritten Woche) und 
der andere einer Hitzewelle erlag, der damals viele Menschen zum Opfer fielen. Sogar 
Fälle von Blinddarmentzündungen heilten, ohne dass operiert werden musste und 
Fieberanfälle, rheumatische Beschwerden, Nerven- und Bronchienentzündungen 
heilten in kürzester Zeit bei Obstsäften und Obstfasten. 
Diese guten Erfolge der Behandlung beeindruckten das Pflegepersonal natürlich sehr, 
hatte es doch - aufgrund der früheren Ausbildung in anderen Kliniken zuerst erheb-
liche Vorurteile gegenüber dieser Behandlungsmethode. 
Überzeugt durch die erstaunlich günstigen Ergebnisse, wurden die Schwestern bald 
zu den eifrigsten Verfechterinnen dieser neuen Methode. Nicht genug damit, die 
Schwestern wurden selbst zu Früchteessern und damit stärker und gesünder, als je 
zuvor. Vergleiche hier in der Bibel: Das Kapitel -Daniel 1-!  
 

In seinen allgemeinen Überlegungen über die natürliche Ernährung führt Abramowski 
aus: αKrankheit gibt es nur bei den Menschen und seinen Haustieren. Wildlebende 
Tiere sind fast immer gesund, wie die Vögel unter dem Himmel und die Fische im 
Wasser. Der Unterschied in der Lebensweise von Mensch und Tier wird uns die 
Ursache der Krankheit verraten. Wildlebende Tiere essen und trinken natürlich. Der 
Mensch dagegen mag selten natürliche Speisen und Getränke; er bereitet sie zuά. 
Zubereitung bedeutet praktisch die Anwendung von Feuer und Hitze. 

 
Natürliche Nahrung braucht nicht gekocht zu werden. Sie wird bei der Koch-
temperatur chemisch verändert und oft getötet. Dagegen werden viele dem 
Menschen nicht naturgegebene Nahrungsmittel durch Kochen essbar und verdaulich. 
Kochkost ist tote Kost. 
Bei einer Nahrung mit toten Stoffen muss der Körper sich sehr anstrengen, um die 
wenigen lebensvollen Stoffe herauszuziehen und das zu beleben, was im Wesentli-
chen noch verwertbar ist. Dabei wird der Körper geschwächt und füllt sich außerdem 
mit nutzlosen Stoffen, die oft zersetzt und giftig sind. Wir nennen sie Schlacken. 
Schlacken sind die Endprodukte gekochter Nahrung. Sie sind die Ursachen der 
meisten Beschwerden und Funktionsstörungen. Die Natur mag eine Zeitlang mit den 
Schlacken fertig werden, doch dann arbeitet sie unter Schwierigkeiten und mit erhöh-
ter Anstrengung. Daraus erwachsen die Symptome der sogenannten chronischen 
Krankheiten. Wenn die Körperfunktionen unter der wachsenden Last der Schlacken 
nicht mehr arbeiten können, kommt das Leben zum Stillstand und der Tod würde 
folgen, wenn die Natur nicht mit der Entschlackung beginnen würde. Diese Abfallver-
brennung, die dem Körper ein Weiterleben möglich macht, nennt man Krankheit. 
Eine Behandlung auf dieser Grundlage muss natürlich ganz anders sein, als das, was 
derzeit an den Universitäten gelehrt wird. Dort sieht man die Krankheit als einen 
Feind des Menschenlebens an, der durch Zufälle erscheint, wie z.B. durch 
Temperaturwechsel oder Ansteckung. 
Die Schulmedizin versucht, die verschiedenen Krankheiten durch Unterdrückung der 
Symptome zu heilen. Deshalb sucht sie nach spezifischen Heilmitteln, die bei jeder 
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Krankheit anders sind. Die Auswirkungen dieser Behandlung sind nicht nur ungewiss, 
sondern oft direkt schädlich, denn die Natur muss anschließend neben den Körper-
schlacken auch noch die als Medizin geltenden Giftstoffe beseitigen.  
Die natürliche Behandlung dagegen bekämpft nicht die verschiedenen Symptome, die 
nur der Rauch des inneren Feuers sind. Sie versucht die Natur zu unterstützen, indem 
sie fernhält, was den großen inneren Reinigungsprozess stören könnte. Bei dieser 
Methode wird alles entfernt, was die Arbeit der Ausscheidungsorgane behindert. Das 
erste Ziel wird erreicht, indem man eine Zeitlang keine neue Nahrung zuführt, das 
zweite Ziel durch viel(!), Trinken frischen Wassers und durch Schwitzen oder andere 
hydrotherapeutische Maßnahmen. 
 

 

αKaum etwas ist so klar erwiesen, wie die gleichbleibende Gesundheit und Lebens-
dauer wildlebender Tiere. Die Vögel und die Insekten in der Luft, die Fische im 
Wasser, die Tiere von Wald und Wiese, sie alle haben ihre bestimmte Lebensspanne, 
die sie auch erreichen, wenn man von Unfällen und Verletzungen absieht. Außerdem 
sind sie gesunde und vollkommene Exemplare ihrer Gattungά. 

 
Wo aber sind die vollkommenen Vertreter der Menschheit? Und wie viele moderne 
Menschen erreichen auch nur annähernd ihr natürliches Alter, das etwa einhundert 
bis einhundertzwanzig Jahre beträgt? Wie sieht der Gesundheitszustand bei den 
Menschen aus? Ist ihr Fleisch wirklich so schwach und ist es wirklich zahllosen Krank-
heiten ausgesetzt, während das Fleisch der wildlebenden Tiere stark und wider-
standsfähig ist? 
Der Unterschied liegt nicht in dem ursprünglichen Material, sondern in der Art, wie 
der Körper regeneriert und in Ordnung gehalten wird. Es liegt an der Nahrung, denn 
wir bestehen aus dem, was wir essen. 
Kein freilebendes Tier verändert seine Nahrung. Eine einzige Art Futter genügt ihm 
Jahr für Jahr und jederzeit. Wenn es dieses Futter nicht in seinem Lebensraum 
bekommen kann, geht es entweder dorthin, wo das Futter ist, mit dem unbeirrbaren 
Instinkt eines Zugvogels - oder es stirbt, wie die Seidenraupe (die nichts anderes 
frisst, als Maulbeerbaumblätter), wenn diese nicht mehr vorhanden sind. 
Freilebende Tiere αverbessernά ihre Nahrung nicht. Sie fressen auch keine unnatür-
liche oder künstliche Mischung. Sie halten sich rein und gesund und kennen nur 
Leben, volles, blühendes Leben oder Tod. 
Der Zivilisationsmensch dagegen ist mit der Nahrung, die die Natur ihm gibt, nicht 
zufrieden. In vielen Fällen hat er seine natürliche Nahrung vergessen und blickt 
ängstlich und misstrauisch auf die süßen Früchte, die kraftspendenden Nüsse in 
ihrem Naturzustand. Der Mensch hat jahrhundertelang seine Speisen zubereitet, er 
hat sie gekocht, gebraten, gebacken und geröstet. Er hat eine solche Fülle von 
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Mischungen hergestellt, dass seine ganze Nahrung ein undurchschaubarer und für 
den Körper meist schädlicher Wust von leblosen und aus ihrem Zusammenhang 
gerissenen Nährstoffen geworden ist. Dies nennt er dann Mischkost. Diese tote und 
künstliche Nahrung ist nicht nur ungeeignet, den Körper am Leben zu erhalten und 
wiederherzustellen, sie füllt ihn vielmehr mit Schlacken und ist die erste Ursache von 
Krankheit und frühem Tod.ά 
Weiter weist Abramowski nach, dass der Mensch das am höchsten entwickelte Tier 
ist und zu der Gattung der Früchteesser gehört. 
αForm und Anordnung seiner Kiefer und Zähne und das Fehlen jeder natürlichen 
Angriffs- oder Fangwaffe (z.B. Reißzahn, Klaue) beweisen, dass er nicht von Natur aus 
ein angreifendes Tier oder ein Töter ist. Die relative Länge und innere Ordnung seines 
Verdauungskanals, die Form von Schädel, Händen und Füßen und die aufrechte 
Haltung beweisen, dass die überlebenden Verwandten des Menschen unter den 
höchsten Tieren die Menschenaffen sind - der Orang Utan und der Gorilla. Diese Tiere 
leben von Früchten und Nüssen und entwickeln bei dieser Nahrung solche Kraft, dass 
z.B. ein Orang Utan allein einen jungen Baum aus den Händen von sechs britischen 
Soldaten riss. Ein Gorilla nimmt den Kampf mit einem Löwen auf und drückt diesen 
König der Tiere in einer kraftvollen Umarmung tot.ά 
 

Fruchtbares Jahr 1977 
 
Das Jahr 1977 war in mancher Hinsicht ein fruchtbares Jahr für mich. Es kristallisierte 
sich immer mehr die Frage heraus, wie der Mensch entsteht und wie er funktioniert. 
Ich hatte bis zu jenem Zeitpunkt noch nicht herausgefunden, ob schon irgendjemand 
eine gute αGebrauchsanweisungά für den feinsten Mechanismus, den es auf der Erde 
gibt, zusammengestellt hatte. Die Philosophie und die Religion der Hochkulturen 
haben bestimmt die besten Beiträge geliefert. 
Im Toldot Jeschu (Berlin 1902) bekennt Paulus, sein Lehrer Jesus hätte ihm befohlen, 
kein Fleisch zu essen und keinen Wein zu trinken, sondern sich nur von Brot, Wasser 
und Früchten zu ernähren, αdamit ich rein befunden werde, wenn er mit mir reden 
willά. 
Erst seit meinem längeren Fasten kann ich verstehen, dass die Gedanken und die 
Erkenntnisse gut fließen können, wenn das Instrument αGehirnά nicht verschlackt ist 
und wenn es mit menscheneigenen, sonnenhaften Schwingungen in Gang gehalten 
wird. Klar ausgedrückt wird diese Tatsache im Buch αUranidenά: αDenaturierte 
Lebensmittel sind derart schwach, dass sie die Impulse an das Nervensystem nicht 
mehr in genügender Schwingungszahl weiterleiten können. Aus diesem Grund ist die 
Struktur der Gehirnzellen oft brachliegend und verkümmert, bis schließlich ihr 
Absterben erfolgt. Eure Wissenschaftler sind sich dieser Tatsache zum Teil schon 
bewusst, dass ca. 90 % der Gehirnzellen in schwächster Tätigkeit sind. Nur die Frage, 
welche Ursache vorliegt, wussten sie bisher nicht zu beantworten.ά 
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Was ist also die beste αNahrungά, der beste Treibstoff für die Gehirnzellen? Gedan-
ken sind Wellen, Gedanken sind Kräfte - sind sie dann etwas Materielles? 
Die Frage der Nahrung muss ein ganz zentrales Thema sein, das wird mir immer 
klarer.  
Thomas Alva Edison, der große Erfinder, meinte, dass wir dreimal zu viel essen des-
wegen gäbe es heute so wenige Genies und so wenige weltbewegende Erfindungen. 
Er selbst aß ganz wenig und nur zu den festgesetzten Mahlzeiten.  
Wir alle wissen aus eigener Erfahrung: Nach einem üppigen Essen fühlen wir uns 
schwer, schläfrig und unbeweglich. Und schon nach einem üblichen, warmen Mittag-
essen bräuchten wir einen Mittagsschlaf. 
Die Werbung will uns weismachen, dass das Durchschnittliche normal und gesund sei. 
Ich erkenne aber, dass das Normale, Durchschnittliche kein Maßstab für mich ist. Ich 
erfasse immer stärker, dass der Sinn des Lebens in der Richtung einer größeren 
Individualisierung liegt. Ich will kein Herdenmensch sein. Ich bin auf der Suche nach 
der Weisheit, die das landläufige Wissen überhöht. Aber Weisheit ist selten auf 
unserer Erde. Der Erdenmensch neigt zu Extremen. Unreife ist sein Los. Also mache 
ich mich auf die Suche, ich muss wissen, was ich tue, muss mich selber beobachten. 
Gleichzeitig muss ich nach einer Lösung Ausschau halten, was getan werden muss, 
um vielen Menschen dazu zu verhelfen, in naturgemäßem Einklang mit anderen zu 
leben, mit Pflanzen, Tieren und Menschen. 
 

 
Wie ich schon sagte, kam ich durch Werner Zimmermann mit Dr. Szekely in Kontakt, 
der viele Naturgesetze, die in Vergessenheit geraten waren, aus der Geschichte 
wieder zusammengetragen hat. In seinen Zentren in Kalifornien und Costa Rica 
konnte er an einigen hunderttausenden von Menschen beobachten, wie unbedingt 
notwendig, not-wendend, es ist, dass die Menschen Pioniergeist entwickeln und neue 
Beispiele und Modelle aufbauen, wo naturgemäßes Leben gezeigt wird. Szekely 
knüpfte an das Leben der Essener an, das beste Beispiel für naturgemäßes Leben in 
der bekannten Geschichte.  
Die Essener vervollkommneten die Idee des babylonischen Gartens und kannten auch 
das Mulchen. Szekely hat wichtige Vorarbeit geleistet. Seine Erfahrungen, kombiniert 
mit denen von Pionieren wie Ehret, Rudolf Steiner und Kneipp würden absolut 
genügen, um eine Wende in unserem Leben einzuleiten. Es bedarf nur einer einzigen 
Gemeinschaft, die das vorhandene Wissen umsetzt und in einem Dorf oder einer 
Siedlung dieses Leben praktiziert. Es scheint, dass wir heute erst wissen, wie ein 
solches Modell aussehen sollte. 
Warum ist es dennoch so schwer, gute Erkenntnisse ins Leben umzusetzen? Warum 
tun sich für Pioniere Hindernisse auf, dass es nicht gelingt, das Leben zu verbessern? 
Wir werden beherrscht von Mächten, die nur das entwickelt sehen wollen, nur das 
weiterempfehlen und unterstützen, was ihnen materielle Profitmaximierung ver-
spricht. 
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Wenn es ihrem Profitwunsch dient, dass unsere Erde mit Kunstdünger verseucht 
wird, dann sind sie selbstverständlich gegen alle Modelle, in denen naturgemäßes 
Leben und Arbeiten ausprobiert und gezeigt wird. Sie werden dabei nicht helfen. 
Modelle gesunden Lebens können wir bei den echten Philosophen finden. Es ist ihr 
Wissen, dass die Erde nur durch das fruchtbarer wird, was Naturschwingung beinhal-
tet; das heißt, aus Laub, Gräsern und Erde zusammengesetzte Kompostdüngung ist 
für den Boden förderlich - und keine vom Menschen durch chemische Reagenzien 
verdorbene Düngung. Die Produktion von chemisch hergestellten Produkten wird 
erst dann eingestellt, wenn viele Menschen bei sich selbst mit dem Umweltschutz 
beginnen und die chemischen Produkte ausschalten. Der Umdenkungsprozess ist in 
den westlichen Ländern schon eingeleitet. Wir müssen ihn jetzt zu Ende zu führen. 
 

Schauen wir noch einmal auf die Essener. Sie lebten in Gärten und ihre Nahrung 
waren die Früchte der Gärten. Ą siehe Kapitel: Sie lebten in Gärten und ihre Nahrung 
waren die Früchte der Gärten: Auszüge aus Bibel, Koran und Jüdischen Schriften. 

  
Warum können wir heute nicht mehr so leben? Es gibt Bewegungen, besonders unter 
den Jugendlichen, die dieser Idee offen gegenüberstehen. Würde man den Obst-, 
Gemüse- und Feldfruchtanbau der Masttierzucht vorziehen, dann hätten alle Men-
schen genug zum Leben. Wir könnten uns dann ausrechnen, wann die Wüsten in 
Plantagen und Gärten verwandelt sein würden. Wie viel Nutzen würde die Mensch-
heit daraus ziehen! Das Hungerproblem wäre gelöst und alle Menschen würden 
gesünder und tüchtiger. Eine neue geistige Kultur würde erblühen. Auch das System 
der Verstädterung würde reformiert. Umfragen haben ergeben, dass etwa 80 % der 
deutschen Städter lieber auf dem Land leben möchten. Um diesem Wunsch wenigs-
tens annähernd Rechnung zu tragen, müssten die Regierungen sich dafür einsetzen, 
dass jeder, der es wünscht, ein Gartengrundstück pachten könnte, um einen Großteil 
seiner Nahrung dort selber zu ziehen. Dies wäre im allgemeinen Gesundheits-
interesse. 
Leider stehen die Regierungen und die einzelnen Politiker unter solchen Sachzwän-
gen, dass von ihnen noch nicht zu erwarten ist, dass sie sich für einen vernünftigen, 
gut durchdachten Plan einsetzen werden, der zum Wohle aller gereicht. Es können 
aber Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, Personen, die im Rampenlicht stehen, 
die Gelegenheit nutzen und ihren Einfluss für eine bessere Welt geltend machen. 
Die Situation ist - bildlich gesprochen - die: Wir wollen einen Tunnel bauen durch den 
Berg der Katastrophen hindurch - hin zu einer besseren Welt. Dabei genügt guter 
Wille allein nicht. An der Planung des Tunnelbaus müssen Geologen, Statiker, Mathe-
matiker und Ingenieure beteiligt sein. Genauso ist es, wenn wir eine Wende in der 
Geschichte planen. Diese Pläne für eine Wende müssen von Experten, in diesem Fall 
von Philosophen, gemacht werden, die das Wesen des Menschen, seine Bestimmung, 
seinen Platz im Kosmos verstehen. Sie müssen auch um die Neigungen und die 
wahren Bedürfnisse des Menschen wissen. Gibt es solche Philosophen? Und wenn ja, 
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wo sind sie? Um sie zu erkennen, muss ich selber Erfahrungen und Wissen gesammelt 
haben. 
 

 

Oft habe ich zu ergründen versucht, was Johann Wolfgang von Goethe mit den 
folgenden Gedanken ausdrücken wollte: 

   αWer nicht von dreitausend Jahren  
   sich weiß Rechenschaft zu geben, 
   bleibt im Dunkeln unerfahren, 
   mag von Tag zu Tage leben.ά 

 

Vermutlich sprach Goethe damit von der Jahrtausende währenden Wiederkehr 
(Wiedergeburt) von Reinkarnation zu Reinkarnation. Er meinte, dass wir nach so 
vielen Runden doch endlich erkannt haben müssten, worum es wirklich geht.  

 
Dass Goethe auch über Reinkarnation schrieb, zeigen diese von Goethe verfassten 
Schriftstücke: In einem Brief schreibt Goethe (1749-1832) im April 1776 an seinen 
Freund, den Dichter C.M. Wieland, die folgenden Zeilen über seine Empfindungen zu 
Frau Charlotte von Stein - Fundstück von der Seite zeno.org: Literatur ς Goethe 

 

αIch kann mir die Bedeutsamkeit, die Macht, 
    die diese Frau über mich hat, anders nicht 
    erklären als durch die Seelenwanderung. Ja, 
    wir waren einst Mann und Weib! Nun wissen 
    wir von uns - verhüllt, im Geisterduft. Ich habe 
    keine Namen für uns - die Vergangenheit - 
   die Zukunft - das All.ά 
     

Und drei Monate später, im Juli 1776, verfasst Goethe das folgende Gedicht mit dem 
Titel:  
 

αGeheimnis der Reminiszenzά - gewidmet Charlotte von Stein:  
 

    αSag, was will das Schicksal uns bereiten? 
    Sag, wie band es uns so rein genau? 
    Ach, du warst in abgelebten Zeiten, 
    Meine Schwester oder meine Frau. 
    Kanntest jeden Zug in meinem Wesen, 
    Spähtest, wie die reinste Nerve klingt, 
   Konntest mich mit einem Blicke lesen, 
   Den ǎƻ ǎŎƘǿŜǊ Ŝƛƴ ǎǘŜǊōƭƛŎƘ !ǳƎ ŘǳǊŎƘŘǊƛƴƎǘΧ 
   ¦ƴŘ Ǿƻƴ ŀƭƭŜƳ ŘŜƳ ǎŎƘǿŜōǘ Ŝƛƴ 9ǊƛƴƴŜǊƴΧ 
   Nur noch um das ungewisse Herz. 
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   Fühlt die alte Wahrheit ewig gleich im Innern, 
   Und der neue Zustand wird ihm Schmerz.ά 

 

Am 2.3.1779 schließlich drückte Goethe seine Empfindungen  
direkt in einem Brief an Charlotte von Stein aus:  
 

    Es ist mir fast unangenehm, dass eine Zeit war, 
    wo Sie mich nicht kannten und nicht liebten. 
    Wenn ich wieder auf die Erde komme, will ich die 
    Götter bitten, dass ich nur einmal liebe, und wenn 
    Sie nicht so feind dieser Welt wären, wollt ich um Sie 
    bitten zu dieser lieben Gefährtin. 
                                                             Johann Wolfgang von Goethe  

 
Dreitausendjährige Erfahrung erst befähigt uns, klar zu sehen. Goethe hätte auch um 
des Reimes willen, genauso von ein- oder fünftausend Jahren, sprechen können. Es 
muss eine Bedeutung haben, dass er gerade diese Zahl wählte. 
Vor dreitausend Jahren gab es auf unserer Erde kaum Wüsten. Sie sind hauptsächlich 
durch das Abholzen und durch Überweidung entstanden. Zu jener Zeit lebten die 
Phönizier in Zentral-Arabien. Sie besaßen große Herden und sobald die Tiere alles 
abgegrast hatten, zogen sie weiter westwärts. Auch dort blieben sie solange, bis das 
Land wieder zur Wüste geworden war. Und so ging es weiter, bis sie alles Land 
vernichtet hatten und im heutigen Libanon ans Meer stießen.  
 

Wüsten sind hauptsächlich durch das Abholzen und durch Überweidung entstanden. 
Siehe hierzu Seite 10: Das Buch αAus hartem Holzά (Anne ProulxProulx) 

 
Ein Teil der Phönizier wanderte dann über das Meer nach Karthago aus, das ja bis 
heute wegen der hohen Kultur dieses alten Volkes berühmt ist. Die übrigen Stämme 
gingen in den Wüsten unter. Von ihnen weiß man so gut wie nichts mehr. 
Dies ist nur das Beispiel eines Volkes. Diese Entwicklung lässt sich bei fast allen 
Völkern zurückverfolgen: Ursprünglich grünes fruchtbares Land, Beweidung durch 
große Herden, Versteppung und schließlich Ödland und Wüste. Diese Entwicklung 
setzt sich bis heute fort. 
 

Die Jahre 1978 bis 1988 
 
In den Jahren 1978 bis 1988 war ich in meiner Arbeitseinteilung so frei, dass ich mir 
alle die Fernsehsendungen anschauen konnte, die mich wirklich interessierten. Be-
sonders die Sendungen über die Lebensweise der verschiedenen Völker reizten mich. 
Mit der Zeit begann ich aber zu erkennen, dass weder die Völker, noch die ihnen von 
den westlichen Industrienationen gewährte Entwicklungshilfe die Grundursache der 
fatalen Armut, die in den meisten Ländern herrschte, aufspürten. Jeder redete um 
das eigentliche Problem - nämlich die Überweidung - herum. Auch die Kommenta-
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toren dieser Sendungen hatten ihr Urteilsvermögen nicht geschärft, das sie eine 
Lösung des Problems schlussfolgernd hätten finden können. Zwar wurde das Thema 
αÜberweidungά erwähnt, aber es wurde als naturnotwendig hingestellt. Ich sah ein, 
dass es in den von öffentlicher Meinung gefütterten Gehirnen der Menschen keinen 
Platz für ein Wissen gibt, welches 3.000 Jahre überschaut und das infolgedessen, um 
Goethe noch einmal zu zitieren, αim Dunkeln unerfahren bleibtά. 
Ich fragte mich, warum sehen die Menschen in Mexiko, Afrika oder auch in Polen, um 
nur einige Beispiele zu nennen, nicht ein, dass sie in erster Linie Bäume und Büsche, 
Pflanzen und Gärten anlegen sollten, damit ihre Nahrung zuerst einmal gesichert 
wäre. Auch die Probleme der Erosion, der Dürrekatastrophen, der Überschwem-
mungen des Waldbodens, der Ozonlöcher könnte man dadurch angehen. Aber die 
Menschen scheinen es nicht zu sehen.  
 
Es war im Februar 1983, als ich auf einem Friedenskongress in Indien mit der 
nepalesischen Delegation sprach. Ihre große Sorge war, woher sie Futter für ihre 
Tiere herbeiziehen könnten. Dabei dachten sie sozusagen an ein Wunderfutter aus 
dem Westen. Ich konnte ihnen nur innerlich kopfschüttelnd zuhören.  

 

Es wird Zeit, dass wir aus unserer  

3000-jährigen Erfahrung Schlüsse ziehen  
 
Es gibt viele Menschen, die keine Tiere für ihren Lebensunterhalt brauchen. Mit ihnen 
könnten wir beginnen und ihnen helfen, Gärten und Bäume anzupflanzen. Zum 
Beispiel essen 80 % der Inder kein Fleisch. Dennoch herrscht in Indien eine große 
Armut und das Hungerproblem ist das Problem Nummer eins, obwohl der verwüstete 
Boden noch von einer relativ dicken, fruchtbaren Erdschicht bedeckt ist. Hier würde 
etwas wachsen, wenn nur die Schritte getan würden. Leider geschieht bis jetzt nichts, 
außer, dass täglich die Einheimischen auf der Suche nach Kuhexkrementen herum-
laufen, sie mit ihren Händen bearbeiten und sie auf dem Kopf zu ihrem Herdfeuer 
tragen, damit sie ihre kärgliche Speise zubereiten können. Aber sie bereiten ihre 
Speise durch das Kochen nicht auf, denn das Eiweiß verändert sich bei 42°C., die 
Vitamine und Enzyme ebenso. Die Wirkung der Photonen, in denen die Sonnenener-
gie gespeichert ist, wird durch den Erhitzungsprozess radikal vermindert bzw. aus-
geschaltet. Der Mensch, der sich von solcher zerkochten Speise täglich ernährt, so 
wie die Inder es tun, muss mit der Zeit träge und desinteressiert werden.  
 
Und so kann auch die Masse der Inder nicht überschauen, welche Auswirkungen ihr 
Tun auf die Tier-, Pflanzen- und die Menschenwelt hat. Es weiden auf dem indischen 
Subkontinent unter der Anleitung von siebenhunderttausend Menschen 200.000.000 
Rinder, 10.000.000 Schweine, 100.000.000 Schafe und Ziegen und 150.000.000 
Hühner. Wo aber ein Rind weidet, könnten mindestens 20 Menschen leben, wenn sie 
sich von Getreide und Gemüse; und 70 Menschen, wenn sie sich von Obst, Nüssen 
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und Gemüse ernährten. Aber wer will die Situation verändern, wenn sich Politiker, 
Wissenschaftler und Entwicklungshelfer selber so kostspielig ernähren?  
Seit meiner Jugend und während des langen Geschichtsstudiums habe ich vermutet, 
dass an der herkömmlichen Darstellung der Entwicklung des Menschen grundsätzlich 
etwas falsch sein müsste. 
 
Schon in Kinderbüchern, die sich mit der Entwicklung des Menschen beschäftigen, 
wird der Menschenaffe als ein friedliches und im Frieden mit seinen Artgenossen und 
anderen Tieren lebendes Wesen dargestellt, während der Sprung zum Menschen und 
das Auftreten der Intelligenz als höchste Gefahr für alles Lebende geschildert wird.  
 
Es gibt sogar eine ziemlich verbreitete Theorie, dass der Mensch erst zum Menschen 
wurde, weil er 1.000.000 Jahre lang das Gehirn seinesgleichen aß. Ich nahm zwar 
Notiz von solchen Theorien, aber ihre materialistische Handschrift disqualifizierte sich 
selbst in meinen Augen. Ich suchte nach Forschungsarbeiten, die mehr Einsicht und 
größere Abweichungen vom materialistischen Trend aufwiesen. 
 

 
Bei Prof. Wilhelm Brockhaus aus Wuppertal fand ich einige Bücher aus England, die 
mir sehr gut weiterhalfen. Als ich das Buch αThe Recovery of Cultureά von Henry Baily 
Stevens las, wusste ich, dass ich eines der bedeutendsten Werke der Menschheit in 
Händen hielt. Mein erster Impuls war die Frage: Wie können die Forschungsarbeiten 
von Stevens am schnellsten vielen Menschen zugänglich gemacht werden?  
Sein Buch erschien in der ersten Auflage 1949 und die zweite Auflage kam 1953 bei 
Harper & Brothers in den USA heraus. Stevens war Direktor des Entwicklungsplans an 
der Universität von New Hampshire. Mehr als 30 Jahre lang arbeitete er für die 
landwirtschaftlichen Programme der Regierung von Washington.  
 
Er machte uns die Studien und Entdeckungen von folgenden Forschern zugänglich:  
Alfred Russell Wallace * Walter Swingle * Oakes Ames * Oswald Menghin * David 
Fairchild * Fiona Mac Leod * James George Frazer * Clay Trumbull *  Carl 0. Sauer * 
Emil Werth *  Wissman Edgar * Anderson Amal * Roy Walker * Esme Wynne-Tyson * 
LeGros Clar * Marston Bates * Wilber L. Thomas * Hermann * Hella Pooch * G. Smolle 
* F. Kissmaul * R.C. Majundar * und anderen.  
 
Dank ihrer Untersuchungen können wir jetzt klarer sehen wo wir herkommen und in 
welche Richtung unsere weitere Entwicklung gehen sollte. Sie erhellen den Teil der 
Geschichte, der bis jetzt im Dunkeln lag. Der Urmensch lebte Jahrtausende lang von 
Früchten, er war friedlich und entwickelte sich immer weiter. 
Die Beweise hierfür verdienen den Ausdruck: Revolutionär. αThe Recovery of Cultureά 
liefert uns so viele Beweise und so viel Literatur, wie kein anderes Buch. Es ist so 
wesentlich, diesen Abschnitt der Evolution zu kennen, um dann zu erkennen, wie 
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sehr der Mensch sich verirrt hat. Erst dann ist es möglich, wieder auf den richtigen 
Weg zu gelangen. Die wahre Kultur, wie wir sie aus der Geschichte kennen, ergibt sich 
immer aus einem organischen Zusammenspiel zwischen wirtschaftlichen, psycho-
logischen und physiologischen Aspekten. Die Übertretung von Naturgesetzen führt 
unweigerlich ins Chaos. Mit diesem Nachweis leistete Stevens einen bedeutungs-
vollen Beitrag zur Geschichte. 
Die Entwicklung auf der Erde verläuft so, dass sich die Nahrungskette langsam 
aufbaut. Immer wird erst die Nahrungsgrundlage für die entstehende neue Art 
geschaffen: Pflanzen erscheinen vor Tieren, Obstbäume vor Menschenaffen. Das 
Chlorophyll war vor dem roten Blut da, die Algenwälder entstanden vor den Fischen, 
der Riesenfarn vor den Dinosauriern, das Gras vor den Pferden. Diese Aufzählung 
ließe sich noch lange fortsetzen. Aus diesem Naturgesetz ergibt sich auch, dass die 
jeweiligen Pflanzen, die die Nahrungsgrundlage der Tiere bilden, ihre Natur mitbe-
stimmen. 
Nach Stevens zeigten sich vor 120 Millionen Jahren die ersten Ansätze der Obst-
bäume. 60 Millionen Jahre später dienen sie den Affen als Nahrung. Es gibt auch 
insektenfressende Urprimaten, aber sie bleiben in der Entwicklung zurück. Was für 
ein Instinkt bewegt die anderen zu einer Früchtenahrung? Der Baum bringt Kräfte 
und Nahrungselemente aus größerer Tiefe und reißt sie in größeren Höhen im 
Vergleich zu anderen Pflanzen. So entwickelt sich bei den Früchteessern die Kraft des 
Gehirns stärker, als bei anderen Tieren. Der Menschenaffe hat eine auffallend höhere 
Mentalität, als der Affe. Bald ist er allen anderen Tieren überlegen, sowohl was die 
Intelligenz, als auch was die Körperkräfte betrifft. Er wird zum König des Waldes. 
Schon Alfred Russel Wallace und Carl Akeley haben die enorme Überlegenheit des 
Orang-Utans und des Gorillas über andere Lebewesen beobachtet. Am Dynamometer 
zeigen diese eine 4,4 Mal größere Kraft als physisch gut entwickelte Menschen. 
Der Gorilla tötet keine Tiere für seine Nahrung oder als Sport. Er lebt in Freundschaft 
mit seinen wildlebenden Nachbarn. Seine Heimat sind die Urwälder. Nur in dieser 
natürlichen Umgebung vermehrt er sich normal. In der Gefangenschaft ist er un-
glücklich, denn er braucht die freie Bewegungs-Möglichkeit auf den Bäumen. Luft und 
Bäume sind ihm wichtiger als Nahrung. Sein Blut ist dem unsrigen von allen Tieren am 
ähnlichsten. Vor den Zoo-Käfigen wollen wir diese Tatsache nicht wahrhaben, aber 
die Labortests kann man nicht widerlegen: Wir sind am nächsten mit den Menschen-
affen verwandt. Auffallend sind auch seine sozialen Charakterzüge: Kameradschaft, 
Freundschaft, Ordnungsliebe, Güte, Humor. Er hat auch eine gut ausgeprägte Sprache 
entwickelt, mit der er seine Gefühle ausdrücken kann. Manchmal zeigt er sich sogar 
als hervorragender Sänger; gebrauchen wir diesen Ausdruck doch auch für den 
herrlichen Gesang der Vögel. 
Wir sollten unseren Kindern die schönsten Geschichten von Menschenaffen erzählen, 
anstatt von Kriegsabenteuern. Sie werden uns dankbar sein, zumal sich in den 
nächsten Jahren immer mehr herausstellen wird, wie wichtig Tierschutz, natürliche 
Ernährung, ein Leben im Garten, die Bewaldung der Steppen und Wüsten sind. Die 
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Kinder, die sich schon heute mit diesen Themen beschäftigen, werden als Erwach-
sene Vorreiter auf diesen Gebieten sein. 
Kein Menschenaffe jagt andere Säugetiere. Ihnen blutige Nahrung anbieten zu 
wollen, wäre für sie eine Beleidigung, genau wie für das edle Pferd. 
Sind wir Menschen da anders geartet? Die Gene verändern sich nur langsam und wir 
tragen - ob wir es wahrhaben wollen oder nicht - diese Vergangenheit immer noch in 
uns. Ich kenne Kinder, die an dem Tag aufhörten Fleisch zu essen, als sie erfuhren, 
woher dieses αNahrungsmittelά stammte. 
Unsere Kultur ist eine Baumkultur. Wir sollten uns darauf zurückbesinnen und echte 
Baumpflege betreiben, denn wir sind Kinder der Bäume. Ohne sie gäbe es uns nicht. 
Die große Insel Java hatte das beste Klima, um als Wiege der Menschheit zu dienen. 
Hier wächst auch der Brotfruchtbaum, ein zu den Artocarpaceae gehörender Baum, 
der in den Tropen wegen der großen Früchte, die ein sehr wichtiges Nahrungsmittel 
für Mensch und Tier darstellen, sehr häufig angepflanzt wird.  
Man unterscheidet: Artocarpus incisa, Artocarpus integrifolie und den weichhaarigen 
Artocarpus pubescens.  
Die größten Früchte stammen von Artocarpus integrifolia, dem sogenannten Tschak-
fruchtbaum (Jackfruit). Seine bis zu 200 Früchte (pro Ernte) sind bis zu 50 kg (und 
mehr) schwer. Die Südseeinsulaner ernähren sich überwiegend von diesen Früchten. 
Die Bäume bleiben 60 - 70 Jahre lang fruchtbar und die Erntezeit dauert von Novem-
ber bis Juli und ist sehr reichlich. Der Weltumsegler James Cook (1728-1779) aß auch 
von diesen Früchten und er sagt: αEiner, der in seinem Leben zehn Brotfruchtbäume 
pflanzt, erfüllt seine Pflicht gegen sein eigenes und sein nachfolgendes Geschlecht 
ebenso vollständig, wie ein Einwohner unseres rauen Himmelsstriches, der sein 
ganzes Leben hindurch während der Kälte des Winters gepflügt, in der Sommerhitze 
geerntet und nicht nur seine jetzige Haushaltung mit Brot versorgt, sondern auch 
seinen Kindern etwas an barem Geld kümmerlich erspart hat.ά 
Die Brotfrucht ist vielseitig verwendbar. In Scheiben geschnitten und getrocknet, hält 
sie sich zwei Jahre lang. Sie wird häufig als Schiffszwieback verwendet. Trotz der 
vielseitigen Verwendbarkeit der Brotfrucht hat der eingeborene Südseeinsulaner nur 
eines an ihr auszusetzen, dass sie eine Zubereitung erfordert. In dieser Hinsicht ist ihr 
die Banane überlegen. 
Von den Karolineninseln wird berichtet, dass die Hilfsfrauen bei der Geburt eines 
Mädchens Früchte des Brotbaumes in einer mit Bananenblättern ausgelegten Grube 
lagern und erst bei der Heirat des betreffenden Mädchens wieder herausholen, das 
bedeutet, nach 15 bis 20 Jahren. In dieser Zeit macht das Fruchtfleisch eine Gärung 
durch, die erwünscht ist, und es wird dann nach entsprechender Reinigung in 
geröstetem Zustand als Hochzeitsspeise verzehrt. Die Fürsten der Eingeborenen 
legen ebenfalls solche Gruben an, in denen sie die Brotfrüchte sogar 30 Jahre liegen 
lassen. 
Die besten Früchte, die es auf der Erde gibt, wurden durch Menschenhand veredelt 
und sind asiatischer Herkunft. 
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Alfred Russel Wallace hat auf Borneo 100 m lange und 15 m breite Bauten gesehen. 
Sie waren aus Bambus hergestellt und wurden nur mit Hilfe von Äxten und Messern 
errichtet. Die Axt war das wichtigste Werkzeug des Menschen, die von den Frucht-
bäumen lebten. Mit ihrer Hilfe konnten sie die Bäume vom Gestrüpp befreien, Pfähle 
anfertigen, mit denen sie Löcher für das Pflanzen neuer Bäume in die Erde stampften. 
Sie legten sich Gärten an, die sie einzäunten, um sie gegen Übergriffe zu schützen. 
Und sie bauten sich ihre Holzhäuser, die sie mit Blättern deckten und abdichteten.  
So steht die Axt und nicht der Pflug am Anfang der αLandwirtschaftά. Der Pflug 
zerstörte die Bodenkrume und veränderte die Oberfläche der Erde. Die Axt dagegen 
beließ den Erdboden, so wie er war. Sie brachte nur Ordnung und Übersicht in die 
üppige Vegetation. 
Als die großen Eiszeiten kamen und sich die Eismassen immer mehr nach Süden 
erstreckten, wurden ganze Stämme in ihren Tälern eingeschlossen. Diese entwickel-
ten dann, um überleben zu können, die sogenannte αEskimokulturά. Ihr Lebensunter-
halt wurde das Fischen und Jagen. Sie mussten sich wegen der großen Kälte mit 
Tierfellen bekleiden, weil ihre Haut die Kälte nicht ertrug. So haben wir in der 
Steinzeit zweierlei Kulturen: Die Axtkultur des Südens und die Lanzenkultur des 
Nordens. Die Axtkultur des Primatentyps wird symbolisiert durch den Baum, die 
Lanzenkultur dagegen durch das Blut.  
Wenn archäologische Funde von Urmenschen gemacht werden, so stammen sie 
hauptsächlich aus kalten, nördlichen Breiten. Daher kommt es, dass die Entdeckun-
gen uns weismachen wollen, der Urmensch sei Fleischesser gewesen und wir müss-
ten es auch sein. 
Das Gros der Menschen aber war eben so wenig mit Jagen und Fischen beschäftigt 
wie seine nahen Verwandten, die Menschenaffen. 
Es gibt tausende von Studien über die Entwicklung der Werkzeuge, des Rades, der 
Schiffe, der Städte, der Domestizierung der Tiere. Die Wichtigkeit von Kupfer, Eisen, 
Bronze und Stahl wird immer betont. Doch wie wenig weiß der Alltagsmensch über 
die Entwicklung und Veredelung der nahrungsspendenden Fruchtbäume. Dabei 
begann der Mensch seine große Aufwärtsentwicklung, die ihn über den Menschen-
affen erhob, mit der Auswahl und mit dem bewussten Pflanzen von Samen, der 
Pflege der Bäume und der Verbesserung des Bodens. Dies ist der Anfang der Evolu-
tion vom einfachen Primaten zum komplexen menschlichen Wesen. 
Es werden neue Zeiten anbrechen, wenn schon die Kinder in den Volksschulen diesen 
Teil der Entwicklungsgeschichte kennen lernen. 
 
Erzählungen von Bäumen und Baumkulten sind das schönste Kulturgut der ältesten 
Zeiten. Dazu könnte man mehr finden bei:  
Fiona McLeod *  James George Frazer *  Henry Philpot *  Edna Kenton *  Janette May 
Lucas *  den Brüdern Grimm und *  Wilhelm Mannhardt 
 
Ich will hier kurz auf die Erzählung des Paradieses, in dem Adam und Eva, das 
Geschlecht der Adamiten, lebten, eingehen.  
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Es wuchsen dort αallerlei Bäume, begehrenswert für den Anblick und gut zur Speiseά, 
da ist αder Baum des Lebens in der Mitte des Gartens und der Baum der Erkenntnis 
von Gut und Böseά. Sofort als der Mensch erscheint, wird ihm auch das erste 
Naturgesetzt eingeprägt: Deine ausschließliche Nahrung sind die Früchte der Bäume 
und der Büsche (αhartstänglige Pflanzenά!) Dieses Gesetz besagt: Wenn du dich auf 
dieser Linie bewegst, wirst du im Paradies bleiben, ewiges Leben genießen und deine 
Erkenntnisse und Fähigkeiten weiterentwickeln. 
 
Die Diät der Schlange aber wird dich in großes Unglück stürzen. Wenn du ihr folgst, 
wirst du viel arbeiten müssen. Aus Gier nach neuer Nahrung wirst du die Obstbäume 
vernachlässigen. Dann wird der Erdboden Dornen und Disteln tragen und du wirst 
αim Schweiße deines Angesichtsά die Pflanzen des Feldes essen. Die Frau wird bei 
solcher Nahrung nicht mehr schmerzlos wie die Primaten gebären. Und die Art ihres 
Sexualtriebes wird sie vom Mann abhängig machen, so dass er über sie herrschen 
wird. 
Diese Geschichte zeigt, dass der Obstgarten am glücklichen Anfang der menschlichen 
Familie stand. Er steht immer noch offen. Nur die Unwissenheit versperrt uns den 
Eingang.  

 

Wo aber Kenntnisse fehlen, kann auch kein Interesse sein. 
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Auf den Spuren der Vergangenheit 
 
Die von Franz Susman zusammen gestellte αRecherchen-Tabelleά findet ihr am Ende 
des Buches auf Seite 376.  
 
 

 

Ständig gibt es solche Nachrichten 
 
αGestern (Sonntag, den 15.5.1983) wurde ein 19 jähriger Abiturient in Polen zusam-
mengeschlagen.ά - αGestern starben 40.000 Kinder vor Hunger und heute auch. In 10 
Tagen werden es 400.000, in 100 Tagen 4.000.000 Kinder sein.ά Das alles müsste 
nicht sein. Man brauchte nur die Worte des westlichen Grundgesetzes in die Tat 
umzusetzen.  
 

Die Vögel des Himmels säen nicht und ernten nicht, sie plagen sich nicht und haben 
doch alles, was sie benötigen.  
Und das Neue Testament, das Grundgesetz des Westens fährt fort: um wie viel besser 
hat der Vater für seine Menschenkinder gesorgt! 

 
Als die Erde das Gras hervorgebracht hatte, konnte die Taube ihren Entwicklungsweg 
antreten. Sie wurde zum Friedenssymbol. Einmal wurde der Meister gefragt: Wie 
werden wir in das Paradies kommen? Und er antwortete: Lasst Euch von Fischen, 
Landtieren und Vögeln führen. 
 

Die Pharisäer und Schriftgelehrten werden dazu bemerken:  
αDas steht nicht in unserer Bibel, also werden wir es nicht tun!ά 

 
Das ist wirklich sehr schade! 
Die 40.000 Kinder, die morgen an Hunger sterben werden, leben in der Wüste. Als 
das Gras erschien, konnten die Tauben leben. Als die Fruchtbäume erschienen, 
konnte der Mensch leben. Doch in den Wüsten gibt es keine Bäume mehr.  
Wovon sollen sich die 40.000 Kinder ernähren? Aber die Bibel der Schriftgelehrten 
kann auch hier αhelfenά: In der Wüste kann man von Heuschrecken leben. Wie zu 
Zeiten des Täufers.  
 
Es heißt in der Bibel: Math. 3,4: αUnd seine Nahrung waren Heuschrecken und wilder 
Honig.ά Er, αder Größte von einer Frau Geboreneά hatte es offensichtlich besser, als 
die heute in der Wüste lebenden Völker Äthiopiens, der Sahelzone und anderer 
Wüstenvölker, weil es heute bald keine Heuschrecken mehr gibt. 
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Waren es wirklich Heuschrecken? Die Auflösung, kannst du im Kapitel αEiner der aus-
zog, um das Abendmahl zu beleuchtenά hier lesen Ą Heuschrecken 

 
Er war noch ein αPrivilegierterά, würden wir heute sagen. Wenn er in unserer Zeit 
käme, würde er sicher etwas fortschrittlicher vorgehen und sich eine durch Sonnen-
kollektoren getriebene Bratpfanne leisten, denn gebratene Heuschrecken sollen viel 
besser schmecken als rohe. 
 
Ich selbst habe weder die einen noch die anderen je gekostet. War das ein Fehler? 
Ärzte sagten mir, sowie auch dem englischen Humoristen George Bernard Shaw und 
vielen andern, dass man sterben müsste, wenn man keine Tiere äße.  

 

Die Theologen vermuten Ketzertum 
 
Die Theologen vermuten Ketzertum dahinter, wenn man sich weigerte, Tiere zu 
verspeisen. (Anmerkung: viele Textstellen sind gewürzt mit dem berühmten Sarkas-
mus von Franz Susman.) 
 

Vielleicht mit Recht? Johannes der Täufer hat uns ja den Weg in das Paradies gezeigt: 
durch die Wüste, über die Heuschrecken. Aber immerhin hat er keine Leichen geges-
sen, denn er aß die Heuschrecken roh. So ist die Idee der sonnenenergetisch betrie-
benen Bratpfanne doch nicht ganz biblisch, denn der Weg über die Bratpfanne wäre 
ein Weg über Leichen.  
Aber vielleicht ist diese Unterscheidung unbedeutsam? Die αTatsacheά ist, dass 
Johannes sich von Heuschrecken ernährte, als er in der Wüste lebte und dies könnte 
den Hungernden zum Vorbild gereichen. Doch wie schon gesagt, diese Lösung ist 
keine Lösung, denn es gibt keine Heuschrecken mehr in den Wüsten.  
Natürlich wird mancher Schriftgelehrte sagen, dass man sich nicht unbedingt gerade 
an die Heuschrecken halten muss. Johannes der Täufer war ein extremer Fall, er war 
ein großer Asket. Es kommen, so sagen die Theologen, auch Feinschmecker in den 
Himmel, auch wenn sie sich als Abendmahl etwas anderes leisten als Heuschrecken.  
Natürlich müssen sie Kirchensteuer bezahlen, sonst kommen sie nicht in den Himmel, 
sagen die Theologen. Was man isst, ist eigentlich nicht so wichtig, meinen die Theolo-
gen. Sie halten es da mehr mit dem αaggiornamentoά, der Anpassung an die jewei-
ligen Gewohnheiten der missionierten Völker. Schauen wir uns den Speisezettel eines 
Vertreters Christi an, der keine Heuschrecken beim Abendmahl aß. Er wies immerhin 
seinen Zeitgenossen unfehlbar den Weg ins Paradies (natürlich nur in Fragen des 
Glaubens und der Moral). 
Luther hat sich sehr gewundert, warum wir sooo blutig essen müssen. Auch Elias 
Canetti, der Nobelpreisträger, erstaunt ob des merkwürdigen Abendmahls. 
Prof. Dr. Martin Luther war ein guter Beobachter. Da er sehr genau das Abendmahl 
studiert hatte, und ganz Europa in Aufruhr versetzte, wollte er auch wissen, wie das 
Abendmahl beim Stellvertreter des Erlösers aussah. Luther ging persönlich nach Rom. 

https://www.regina-rau.de/de/franz-susman/buch/und-die-erde-wird-neu-erbluehen/06_beleuchtung-des-abendmals.html#Heuschrecken
https://www.regina-rau.de/de/franz-susman/buch/und-die-erde-wird-neu-erbluehen/36_der-neue-mensch.html#Heuschrecken
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Und er stellte fest, dass der Papst das Abendmahl genauso unbiblisch feierte, wie all 
die reichen Herren in Deutschland. Man fragt sich, ob die Strapaze der Reise nötig 
war?  
Hätte er sich nicht die Speisekarte des Papstes schicken lassen können? Auf jeden Fall 
konnte er nun noch überzeugender die Reform verlangen, weil er selber kontrolliert 
hatte, was in der Bibel stand und ob sich der Papst wirklich von all dem, was 
unfehlbar in der Bibel stand, auch bediente. Das Menü des Papstes spricht für sich 
selbst. 
 

Die Päpstliche Speisekarte 
 

Erster Gang 
1. Kalte Delikatessen vom Büfett 

2. Marzipan in Stücken und Kugeln 
3. Neapolitanische Gewürzkuchen 
4. Malagawein und Pisaner Keks 

5. Einfaches Backwerk mit Milch und Eiern zubereitet 
6. Frische Weintrauben 

7. Spanische Oliven 
8. Schinken in Wein gekocht, aufgeschnitten und mit Kapern, 

 Enthäuteten (?), Weintrauben und Zucker angerichtet 
11. Gepökelte Schweinszungen, - in Wein gekocht und aufgeschnitten 
12. Singvögel vom Spieß, kalt, mit den zerkleinerten Zungen überstreut 

13. Süßer Senf 
 

Zweiter Gang 
1. Warme Speisen aus der Küche: Gebratenes 

2. Kalbsbries und Kalbsleber gebraten, mit Melanzanisoße, Salz, Zucker und Pfeffer 
3. Lerchen vom Spieß mit Zitronensoße 

4. Wachteln vom Spieß mit Melanzanischeiben 
5. Gefüllte Tauben vom Spieß, mit Zucker und Kapern bestreut 
6. Kaninchen vom Spieß mit Soße und zerquetschten Pignoli 

7. Gespicktes Rebhuhn vom Spieß mit Zitronenscheiben garniert 
8. Kalbsbriespasteten mit Schinkenscheiben 

9. Stark gewürztes Geflügel mit Zitronenscheiben und Zucker 
10. Kalbfleisch vom Spieß im eigenen Saft 
11. Ziegenkeule vom Spieß im eigenen Saft 

12. Mandelcremesuppe mit dem Fleisch von drei Tauben für je zwei Gäste 
13. Fleischaspik in Würfeln 
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Dritter Gang 
1. Warme Speisen aus der Küche: Gesottenes  

2. Gefüllte fette Gans auf lombardische Art, mit gehackten Mandeln bestreut  
 und mit Käse, Zucker und Zimt aufgetragen  

3. Gefüllte Kalbsbrust, gekocht, mit Blüten garniert  
4. Milchkalb, gekocht, mit Petersilie garniert  

5. Mandeln in Knoblauchsoße  
6. Reis auf türkische Art mit Milch, Zucker und Zimt bestreut  
7. Gesottene Tauben mit Mortadella und ganzen Zwiebeln  

8. Kohlsuppe mit Würstchen 
9. 1 Geflügelpastete, je zwei Hühner pro Pastete 
10. Ziegenbrustfrikassee mit gerösteten Zwiebeln 

11. Eiercremepasteten 
12. Gekochte Kalbsfüße mit Käse und Ei 

 

Vierter Gang 
1. Delikatessen vom Büfett 

2. Bohnentörtchen 
3. Quittenpasteten mit je einer Quitte 

4. Birnentorten, die Birnen in Marzipan gehüllt 
5. Parmesan- und Revierakäse 

6. Frische Mandeln auf Weinblättern 
7. Auf Kohlenglut gebratene Kastanien mit Salz, Zucker und Pfeffer 

8. Saure Milch, mit Zucker bestreut 
9. Ringförmige Kuchen und Waffeln 11 

 
 (Bartolomeo Scappi, αCuoco Secrete di Papa Pio Quintoll Venedig 1570) 

 

Hymne der Musikgruppe αNovalisά:  
αWenige kennen das Geheimnis der Liebeά 

der Schluss:  
αdes Abendmahls himmlische Bedeutung ist irdischen Sinnen ein Rätsel.ά 

 

Wettmampfen gegen Heuschrecken-Plage 
 
BANGKOK (afp) Ein Heuschrecken-Wettessen im Rahmen einer Aktion zur Bekäm-
pfung der Heuschreckenplage ist in der thailändischen Provinz Prachinburi veran-
staltet worden. Zwei Studenten gingen als Sieger hervor: Sie hatten jeweils zwei 
Pfund gebratene Heuschrecken in nur fünf Minuten verspeist. An dem Wettbewerb 
hatten 38 Personen teilgenommen. Die lokalen Behörden haben eine Kampagne 
αHeuschrecken auf den Tischά gestartet, da die Verspeisung der Tiere αbilliger ist, als 
ihre Vernichtung durch chemische Mittelά. 
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Wären alle Menschen nach dem Vorbild des Heiligen Pius V Christen geworden, gäbe 
es schon längst keine Singvögel mehr. Er war es auch, der die Liturgie- und Sakramen-
ten-Ordnung einführte, die heute noch gültig ist. Nach der Lehre der Kirche kommt 
man ja auf der Leiter der sieben Sakramente ins Paradies. Es muss ein Paradies ohne 
Singvögel sein. 
Luther wurde sehr nachdenklich, als er beim Studium der Schrift, und der Menükarte 
des Papstes auf ketzerische Gedanken kam. Er begann am Erlösungswerk selbst zu 
zweifeln, er konnte ja nicht umhin - ihm war der Vorläufer des Erlösers fast sympa-
thischer als der Erlöser selbst. Versetzt man sich in seine Lage und liest die Menü-
karte ganz unvoreingenommen - ein Protestant muss immer unvoreingenommen 
sein, wenn er wirklich eine Reform durchführen will, - dann kann man ihn vielleicht 
verstehen. 
Dieses Mahl wurde im Jahre des Herrn 1570 eingenommen. Zwar war zu dieser Zeit 
Luther schon 24 Jahre lang im Jenseits, aber Frau Reay Tannahill bezeugt, dass dieses 
Mahl des Papstes etwas einfacher war als die Mahlzeiten ein halbes Jahrhundert 
zuvor. Sie studierte in Glasgow Geschichte, Nationalökonomie und Sozialwissen-
schaft. αSeit 1962 beschäftigt sie sich mit historischen Arbeiten, in denen sie vor 
allem die Lebensbedingungen im Wandel der Geschichte und die Umstände, die sie 
geprägt haben, untersucht.ά (Seite 1) Sie hat 1973 das Buch αKulturgeschichte des 
Essens von der Eiszeit bis heuteά veröffentlicht. 
 
Ich zitiere aus der deutschen ungekürzten DTV Ausgabe - Seite 1:  
αDie englische Autorin bezeichnete ihr Buch selbst alsΰ Ψeine Pionierarbeit über ein 
scheinbar einfaches Thema', doch von der Mühsal einer Pionierarbeit ist dem amü-
santen Werk nichts anzumerken. Alles, aber auch wirklich alles, was den Menschen 
und seine Ernährung betrifft, ist in dieser weltweiten Übersicht zusammengetragen.ά 
Alles, aber auch wirklich alles? Eine Pionierarbeit? Eine Kulturgeschichte? Mir drängt 
sich die Frage auf: Was ist Kultur? Das wunderschöne Bild auf dem Buchdeckel des 
Buches von Frau Tannahill täuscht.  
Wir sehen einen menschlichen Kopf: Das Gesicht wird in seinen Formen von Gemüse 
und Früchten gebildet, die Nase ist eine Birne, Wange und Kinn von je einer Apfelsine 
geformt. Als Auge erkennt man etwas schwer das Krönchen einer Zitrone. Der 
Haarschopf prangt als Traubenpracht um den ganzen Kopf, etwas verhüllt an man-
chen Stellen von buntem Weinlaub. Die hintere Schädelform wird durch das Ende 
eines Kürbisses angezeigt. Unter dem αHaarά guckt als Ohr ein Pilz hervor, ge-
schmückt von einer Feige als Ohrring, und der Hals wird durch einige Wurzelgemüse 
angedeutet z.B. Rettich und Kartoffel. Mundbart und Backenbart sind aus verschie-
denen Samenständen kunstvoll drapiert. Der ganze Kopf sitzt auf einem hölzernen 
Fass, das eine Weinrebe umrankt. Als Schmuck sind einige Beeren und Oliven zu 
sehen. 
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Dazu nun das Vorwort des Buches von Frau Tannahill - Seite 11:  
αIm Frühstadium der menschlichen Evolution trug die Nahrung dazu bei, den 
Menschen zu schaffen. Vor etwa vier Millionen Jahren - manchen Fachleuten zufolge 
vor dreißig Millionen Jahren - begann die Verwandlung des Affen in den Menschen, 
und es wird allgemein angenommen, dass sie ausgelöst wurde durch einen Mangel 
an Eiern, Nestlingen und Früchten, der den Affen zwang, von den Bäumen zu steigen 
und sich seine Nahrung im Grasland zu suchen. Er fand dort Eidechsen, Igel, Schild-
kröten und Erdhörnchen, Maulwürfe und fette Insekten und Maden, und er stellte 
seine Ernährung so gründlich auf diese Tiere um, dass er einige der kleineren Arten 
beinahe ausrottete. 
In den nächsten drei Millionen Jahren lernte er, größere Tiere zu erlegen, indem er 
Steine nach ihnen warf.ά 
Die Schlussfolgerung aus dem, was Frau Tannahill und ihresgleichen sagen: je größer 
das erlegte Tier, desto höher die Entwicklung. Wie wird dann wohl die Entwicklung 
weitergehen? Lesen wir bei ihr! 
Frau Tannahill hat ja alles aber auch wirklich alles, was den Menschen und seine 
Ernährung betrifft, zusammengetragen! Hat sie das? Wo ist das pythagoreische Ideal, 
das die Menschheit durch die Nahrung zu veredeln suchte? Wie sehen die beiden 
Staaten Platos aus? 
Einmal zitiert sie Platon auf Seite 70: αIm 4. Jahrhundert v.Chr. verglich Platon traurig 
den nackten weißen Kalkstein der attischen Landschaft, wie er sie kannte, mit den 
grünen Wiesen, den Wäldern und den Quellen der Vergangenheit. Das reine, gleißen-
de Licht, das heute ein so auffälliges Merkmal Griechenlands ist, wurde auf Kosten 
der Bäume erkauft, die einst dem Land seine Fruchtbarkeit erhalten hatten. Die 
jungsteinzeitliche Revolution hatte Jahrtausende gebraucht, um das Flachland Meso-
potamiens auszutrocknen; in Griechenland genügten den besonderen topographi-
schen Gegebenheiten entsprechend, einige Jahrhunderte.ά Schon dieses Zitat müsste 
nachdenklich stimmen. 
Wo aber sind Moses, Zarathustra, Apollonius v.Tyana, wo Leonardo da Vinci, Voltaire, 
Leonid Tolstoi, Albert Schweitzer und die wissenschaftlichen Werke von Williams 
Howard αThe Ethik of Dietά, wo die Arbeiten von Robert Springer und Stevens, die 
alle drei die Kulturgeschichte das Essens behandelten? 
Wenn sich die Lebewesen durch die Qualität ihrer Nahrung entwickeln, dann ist es 
doch von eminent wichtiger Bedeutung, was jeweils die Nahrung der Menschen war. 
Dann ist es auch höchst bedeutsam, was der unfehlbare Stellvertreter Gottes auf 
Erden als das Werkzeug seiner Entwicklung betrachtet. 
Stellen wir uns vor, der Geist Luthers betrachtete das Mahl des Papstes im Jahre 
1570. Und er dächte: Unser Streit um das Abendmahl muss doch zu einem Resultat 
geführt haben. Doch der Papst wird sein Abendmahl nicht antasten lassen. Es bleibt 
ein Mysterium Fidei, ein Glaubensgeheimnis bis in Ewigkeit. Der Geheimkoch des 
Papstes, Scappi, hört ja auch jeden Tag in der Messe von seinem Herrn, dem Heiligen 
Pius V, bei der Wandlung die Worte: Mysterium Fidei - Blut und Fleisch!  
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Und Luther dächte hier weiter: Vom Vorläufer Johannes bis zum Erlöser soll es ja 
einen Sprung gegeben haben. Also ist es nicht zu erwarten, dass die Heuschrecken 
endgültig die Menschheit erlösen werden. Nein, es muss etwas Feineres kommen. 
Und hier verzweifelt Luther fast bei seinen Überlegungen: Beim Meister selbst findet 
er das Osterlämmchen auf dem Teller. Es kommen ihm die Bibelworte in den Sinn: 
αSie nennen ihn einen Fresser und einen Säufer.ά  
Sollte denn am Ende die ganze Prasserei an den Höfen und im Vatikan vom Herrn 
selbst stammen - während so viele Menschen hungern? Es wäre am Ende besser 
gewesen, das Abendmahl mit Heuschrecken zu feiern, oder muss es partout ein 
Lämmchen sein? 
Des Süd-Chinesen höchste Delikatesse ist heutzutage, man höre und staune: Affen-
babyköpfe. Der Gast wählt sie lebendig im Käfig des Restaurants aus wie bei uns 
Forellen. Wer entwickelt sich wohl besser zu Gott hin, die Chinesen oder wir? 
Frau Tannahill meint, dass der Sprung zur Intelligenz der Sprung, vom Obstbaum ins 
Grasland war, den Eidechsen, Igeln und ähnlichem Getier nach. Von daher gesehen 
entwickeln sich die Chinesen sicher besser als wir. 
Und wenn wir vergleichen, welches Tier mehr entwickelt ist, die Heuschrecke oder 
das Lamm, so fällt die Antwort auch nicht schwer. 
Jedermann im Westen meint zu wissen, dass Jeshua (Jesus) Osterlamm gegessen hat, 
und das berechtigt Eltern, ihr Kind zu schlagen, wenn es sich weigert, Fleisch zu 
essen. Denn das Kind soll sich weiterentwickeln. Zumindest soll es nicht krank 
werden, wo doch heute in der zivilisierten Menschheit jeder zweite entweder schon 
Krebs hat oder bekommen wird, und zu diesen soll das Kind nicht zählen. 
Die Speise des Erlösers darf nicht krankmachen, und wenn er Osterlamm gegessen 
hat, dann kann daran nichts auszusetzen sein! 
Martin Luther kommt zu keiner Lösung. Er will die Kirche reformieren, wo so vieles 
falsch läuft, und er meint, man brauchte nur buchstäblich das zu tun, was in der 
Heiligen Schrift steht, dann müssten Kriminalität, Vergewaltigung, Ausbeutung, 
Krankheiten, Kriege, alles aber wirklich alles, was uns bedrückt, verschwinden. Die 
Bibel ist ja das Wort Gottes, und ER weiß alles.  
 

Es wäre nur wichtig, dass man die reine 
Bibel als Hintergrundwissen hernimmt und nichts hineininterpretiert. Franz Susman 

 
Und trotzdem weiß der Martin Luther am Ende nicht, ob man nicht in der Sahelzone 
das Abendmahl doch mit Heuschrecken feiern dürfte, vorausgesetzt, es gäbe sie dort 
noch. Weil es aber weder Lämmer noch Heuschrecken dort gibt, so ist das Abend-
mahl für die Menschen dort reine Theorie. Die 40.000 Kinder von heute können nicht 
in den Himmel. Und die von morgen auch nicht, denn sie sind keine Christen.  
Sie essen ja weder Heuschrecken noch Lämmer, noch Singvogelzungen. Sie haben 
nichts zu essen! Sie werden einfach ohne Abendmahl sterben müssen. Der Herr wird 
sich, so hofft Martin, ihrer in Gnade annehmen. Wenn der Papst noch etwas Autorität 
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hätte, dann würde er für die Sahelzone eine besondere Entscheidung treffen, die das 
ganze Problem lösen könnte. 
Vielleicht könnten die Missionare Steine in Jesus verwandeln. Das wäre natürlich sehr 
gefährlich, denn es müsste theologisch einwandfrei festgestellt werden, welche Art 
von Steinen hier in Frage kämen.  
Außerdem könnten die Kinder der Sahelzone dadurch an Magenverletzungen ster-
ben, wie gestern der polnische Abiturient. Nur in Polen waren die Polizeifäuste am 
Tod des Jungen schuld (er arbeitete bei einer katholischen Zeitung). In der Sahelzone 
trügen dann die Wortklaubereien der Theologen die Schuld am Tod der Kinder. 
Der polnische Student bekam einen Hieb in den Magen, wobei die Leber platzte. 
Vielleicht könnte man aus der geplatzten Leber Leberpastete machen und einem Kind 
in der Sahelzone das Leben retten. Pater Kolbe gab auch sein Leben im KZ für einen 
Familienvater, der jetzt noch in Polen lebt. 
Vielleicht könnte man das Abendmahl in der Sahelzone dann mit Pastete aus 
geplatzten Lebern feiern. Auf diese Weise ließe sich auch der theologische Disput 
über Form und Größe der Steine umgehen. 
 
Luther meint bei diesen Gedanken einen Augenblick lang, er wäre verrückt oder 
schizophren geworden. Aber er möchte unter allen Umständen, dass die Sahelkinder 
auch in den Himmel kommen. 
Er wäre sogar bereit für einen Moment seine Vorbehalte gegen den Papst zu ver-
gessen und sähe eine Möglichkeit zur Lösung des Problems darin, dass der Papst eine 
Inspiration vom Chef bekäme, damit er für die Sahelkinder entscheiden könnte, ob 
sie das Abendmahl mit Heuschrecken, Lämmern, Steinen, Singvogelzungen oder 
Leberpastete feiern sollten. 
 

Leonardo da Vincis Ăletztes Abendmahlñ Teller 
 

An dieser Stelle erinnert sich Luther an Leonardo da Vinci. Er war ein großes Genie 
und er schien alles zu wissen, sicher mehr als der unfehlbare Papst. Und er hatte doch 
das berühmte Abendmahl gemalt. Herrgott, denkt Luther, warum habe ich mir nicht 
rechtzeitig das Gemälde angeschaut. Begonnen wurde das Werk immerhin 1495, kurz 
nach der Entdeckung Amerikas, wohin die spanischen Missionare die Kunde des 
Abendmahls als Rettung für die indianische Welt brachten. 
Hippokrates, auf den die Ärzte den Treueeid schwören, sagte, dass die Nahrung Arznei 
und die Arznei Nahrung sein sollte. Welche Arznei haben die Missionare nach 
Südamerika gebracht? 
 

Der polnische Papst müsste die Geschichte kennen. Er predigte auf seiner Südameri-
kareise: αIn verhältnismäßig kurzer Zeit haben die Glaubensboten ganz Santo Domin-
go erfasst. Menschen, die es vor allem zu den Schwachen und Hilflosen hinzog, zu 
den Eingeborenen. Daraus entwickelte sich später unter Francisco de Vitoria das 
erste internationale Recht.ά  
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Ein Menschenfreund ist er, der αjedes Haus oder jede Hütteά besuchen, so αgerne mit 
allenά sich treffen, αmit jedem redenά, am liebsten jedoch αam Tisch der armen Fami-
lien sitzen, denen es an Brot mangelt, um ihnen zu helfen.ά Aber es geht leider nicht, 
sagte er in Rio, und bot viel Besseres: αden Leib Jesu und sein kostbares Blut.ά So 
heute. 
Und damals, als Leonardo da Vinci das Abendmahl malte, Luther ein Jüngling war und 
Cormaro die große Entdeckung der Enthaltsamkeit machte? Wie sah damals das 
Abendmahl der Missionare, die Frohbotschaft, aus?  
Das berichtet ein Augenzeuge, der Bischof Bartolomé de Las Casas (1474-1566) ein 
spanischer Dominikaner:  
αDa nun alles, was fliehen konnte, sich in den Gebirgen versteckte und auf die steil-
sten Felsen kletterte, um diesen grausamen, gefühllosen, den Raubtieren ähnlichen 
Menschen zu entrinnen, so richteten diese Würger, diese Todfeinde des Menschen-
geschlechts, ihre grimmigen Jagdhunde dergestalt ab, dass sie jeden Indianer, dessen 
Sie nur ansichtig wurden, in kürzerer Zeit, als zu einem 'Vater unser' erforderlich ist, 
in Stücke zerrissen; die Häscher von größerem Schlage fingen die Indianer wie wilde 
Schweine und, fraßen sie auf.ά (Deschner) 
Das war das erste heilige Abendmahl der Indianer Süd- und Nordamerikas. Sie 
dienten, wie das Blut Jesu zum Mahl der missionarischen Hunde.  
Und der polnische Papst fährt fort: αDie Kirche möchte sich den Indios widmen Heute 
ebenso, wie sie es seit der Entdeckung an ihren Vorfahren tat.ά  
 
Die Insel Haiti war bei Ankunft der Katholiken im Jahre 1492 von einem hochstehen-
den Indianervolk besiedelt und hatte 1.100.000 Einwohner; 1510 waren es nur noch 
46.000 und 1517 nur noch 1.000. αHier wurde unter Schwierigkeiten und Opfern 
Schönes erreicht,ά sagte der Papst. αHier wird heute Christus bezeugt.ά (Deschner: 
Ein Papst reist zum Tatort).  
 
Dem Luther von 1570 wird schwarz vor Augen. Haben nun die Spanier dem Vatikan 
Indianer für das Abendmahl geliefert? Das Problem der Reformatoren, was das 
Abendmahl ist, das sie so brennend interessierte, wird immer verworrener.  
 

Was hat wohl der geniale Leonardo da Vinci,  

nach dem der römische Flughafen benannt ist, als Symbol für den 

Aufstieg der Menschheit auf den Teller gelegt? 

 
Leonardo schrieb: αDer Mensch gleicht dem Affen und vielen anderen Tieren 
derselben Gattung.ά Die menschlichen Drüsen verglich er mit denen der Löwen, der 
Ochsen, der Vögel und der Fische. αDerjenige, welcher eine vollständige Kenntnis 
vom Bau des menschlichen Körpers hat, kann leicht allwissend werden, denn die 
Glieder aller Tiere ähneln denen des Menschen.ά Vielleicht wäre es dann denkbar, 
dass Leonardo 1498 während der allgemeinen Jagd der Katholiken auf Indianer einen 
rothäutigen Prototyp der Menschenrasse auf den Teller malte? Wenn ja die Glieder 
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des Lammes und des Menschen gleich sind! Immerhin geht es um die Höherent-
wicklung! 
Über Leonardo da Vincis Abendmahl schreibt Arthur Schulz: (691 Bd- II.) αLeonardo 
da Vincis Abendmahl gehört zu den größten Kunstwerken aller Zeiten und Völker. Es 
ist eine der höchsten Gipfelleistungen der abendländischen Kultur und hat eine 
wahrhaft menschliche Bedeutung. Wer dieses Bild mit innerlich aufgeschlossenem 
Herzen versteht, der erkennt den Sinn von Kosmos, Erde und Mensch. 
Das Mysterium der Menschwerdung und Inkarnation des göttlichen Logos, die 
kosmische und überkosmisch-göttliche Bedeutung des Menschen ist kaum irgendwo 
großartiger künstlerisch dargestellt worden als in diesem Bild. Leider ist die geistige 
Symbolik dieses Bildes, das ein Denkmal echter christlicher Sternenweisheit darstellt, 
fast ganz vergessen, auch in den Kreisen der Kunsthistoriker. Für Leonardo ist der 
Mensch nämlich als ein Geschöpf des ganzen Sonnensystems entstanden, und als 
solches entwickelt es sich.  
 

αDas letzte Abendmahlά - Einleitend sei zunächst kurz berichtet über Entstehung und 
Schicksal des Bildes. Leonardo da Vinci ist geboren am 15. April 1452 (julianische 
Rechnung). Er wurde also 1494 zweiundvierzig Jahre alt. Es hat eine schicksalhafte 
Bedeutung, wenn Leonardo im Jahre 1495, also bei Beginn der Jupiterepoche seines 
Lebens, die Arbeit am Abendmahl in Angriff nimmt. Sein Freund Luca Pacioli erwähnt 
in der vom 9.II.1498 datierten Widmung seiner αDivina Proporzioneά das Abendmahl 
als vollendet. Dazu stimmt, dass Leonardo Anfang 1498 angibt, dass er über drei 
Jahre an dem Werk gearbeitet habe. Die Freskotechnik verlangt im Allgemeinen ein 
rasches Arbeiten vom Künstler, duldet keine Unterbrechungen. Weil Leonardo sich 
für die Arbeit Zeit lassen wollte, ging er von der üblichen Freskotechnik ab und malte 
das Bild in αtempera forteά (Öltempera), einer Malweise, die sich leider nicht als 
dauerhaft erwiesen hat. 
Schon bald nach der Entstehung des Bildes begann die Tragödie seiner Zerstörung. 
Kaum 20 Jahre nach seiner Vollendung machten sich Spuren des Verfalls bemerkbar 
und weitere 40 Jahre später war das Werk bereits zur Hälfte verdorben. Woldemar 
von Seidlitz berichtet in seinem Leonardo-Buch über die Geschichte des Bildes: 
Zu Anfang des 17. Jahrhunderts war der Verfall des Werkes schon so weit 
fortgeschritten, dass der kunstliebende Kardinal Federigo Borromeo in den Jahren 
1612 bis 1616 durch Andrea Bianchi, gen. Vespino, jene Kopie des Oberteils der 
Figuren ausführen Iieß, welche sich noch in der Ambrosiana befindet, damit 
wenigstens die Erinnerung an das Bild gerettet werde. Die äußere Beschädigung 
erfuhr das Gemälde dadurch, dass im Jahre 1652 die Tür in der Mitte der Wand 
vergrößert wurde, so dass sie in die Malerei hinein ragte und die Füße Christi sowie 
die der Apostel zu seinen Seiten wegschnitt; oberhalb des Bildes wurde ein 
kaiserliches Wappen angebracht, das gerade bis zum Kopf Christi hinabreichte. 
Darauf wurde 1726 durch Michelangelo Belotti die erste umfassende Übermalung 
des Bildes vorgenommen; 1770 folgte die zweite durch Mazza, die glücklicherweise 
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wenigstens aufgehoben wurde, bevor sie ganz durchgeführt war; dadurch wurden die 
drei Apostel - zuäußerst links vom Heiland aus - vor weiterem Schaden bewahrt. 
Um 1800 wurde das Kloster von den Mönchen geräumt, das Refektorium aber (in 
dem sich das Bild befand) als Heumagazin verwendet. Das Gemälde hatte nicht nur 
durch die Ungunst der Witterung, sondern auch durch die Rohheit der Menschen, die 
es absichtlich beschädigten, zu leiden. Es war bröckelig geworden, so dass bei der 
leisesten Berührung Stücke herabfielen. Auf Anordnung des Malers Andrea Appiani, 
der zu Anfang des 19. Jahrhunderts Kommissar für die Schönen Künste war, wurde 
eine der Türen, die sämtlich zugemauert worden waren, geöffnet, um der Luft 
besseren Zutritt zu gewähren; zugleich wurden sämtliche Leitern aus dem Raum 
entfernt, damit sie nicht an das Gemälde angelehnt werden konnten... Durch die 
Schuld des Künstlers, der ein ungeeignetes Malverfahren anwendete, um dem Zwang 
zu raschem Handeln, der in der Freskotechnik liegt, aus dem Wege zu gehen; durch 
den Einfluss, den Staub und Feuchtigkeit im Laufe der Jahrhunderte ausgeübt haben; 
durch die wiederholten Wiederherstellungen endlich hat das Abendmahl so zu leiden 
gehabt, dass es nur noch als ein schwacher Abglanz seiner früheren Herrlichkeit 
angesehen werden kannά (Woldemar von Seidlitz, Leonardo da Vinci Wien 1075 
Seiten 154-157). 

 
Die meisten Menschen sehen in dem Bild nur eine Darstellung des irdisch-histori-
schen Abendmahls, ohne zu ahnen, dass Leonardo das Bild zugleich gestaltet hat als 
ein umfassendes kosmisches Symbol himmlischer Sternenweisheit, als Weltabend-
mahl des Heiligen Grals. Doch betrachten wir das Bild zunächst einmal, wie es 
gewöhnlich angesehen wird, als Darstellung des irdischen Abendmahls, wie es 
Goethe z.B. betrachtet in seinem bewundernswerten und auch heute noch sehr 
lesenswerten Aufsatz über Leonardos Abendmahl vom Jahre 1817 (Über Kunst und 
Altertum, 3.Heft 1817). 
Woldemar von Seidlitz beschreibt die Einordnung des Gemäldes in den klösterlichen 
Speisesaal mit folgenden Worten: αIn dem geräumigen, hohen Speisesaal, der als 
besonderer Anbau zwischen das Kloster und die Kirche S. Maria delle Grazie einge-
schoben ist, befindet sich das Gemälde, das Christus mit den zwölf Aposteln in 
anderthalbfacher Lebensgröße darstellt, an der an das Kloster anstoßenden Schmal-
wand, etwa drei Meter über dem Fußboden und die ganze Breite dieser Wand 
einnehmend. Es misst 4,51m in der Höhe und 8,60 m in der Breite. Man blickt in 
einen nicht allzu hohen, aber sehr tiefen Raum, in dessen Vordergrund, die langge-
streckte Tafel sich hinzieht, während die Hinterwand durch eine Tür und zwei zu 
deren Seiten angebrachte Fenster das Tageslicht einströmen lässt. Das natürliche 
Licht fällt von links durch hoch an der Seitenwand angebrachte Fenster auf das Bild. 
Goethe hat in seinem Aufsatz über das Abendmahl in überzeugender Weise die 
bemerkenswerte Wahl des Platzes für das Bild nachgewiesen, indem er hervorhebt, 
dass es der αTafel des Priors an der Schmalseite des Saales gegenübersteht, während 
sich an beiden Langseiten, gleichfalls um eine Stufe über den Fußboden erhöht, die 
Tische der Mönche hingezogen. Joshua und seine Jünger sind also als zu der Gesell-
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schaft der Mönche gehörend daǊƎŜǎǘŜƭƭǘΦ ΰ9ǎ ƳǳǎǎϥΣ ǎŀƎǘ ŜǊΣ zur Speisestunde ein 
bedeutender Anblick gewesen sein, wenn die Tische des Priors und Christus als zwei 
Gegenbilder aufeinander blickten, und die Mönche an ihren Tafeln sich dazwischen 
eingeschlossen fanden. Und eben deshalb musste die Weisheit des Malers die 
vorhandenen Mönchstische zum Vorbild nehmen.ά (a.a.0. Seite 159).  
 

Also hat Leonardo da Vinci wohl die vorreformatorische Speisetafel  
der Mönche dem Meister zu seiner erlösenden Tat angeboten? 

Immerhin war Leonardo ein Denker! 

 
Ich zitiere Leonardo selbst. (Aus Leonardo da Vinci von Georg Herrmann Seite 54): 
α0 Mensch, indem du dieser meiner mühsamen Arbeit das bewundernswerte Werk 
der Natur betrachtest, wirst du inne werden, wie schlecht es ist, dies Werk zu 
zerstören. Bedenke deshalb, wie schädlich es ist, einem Menschen das Leben zu 
nehmen, dessen Bau dir so wunderbar erscheint, und bedenke auch, dass der Körper 
nichts ist im Vergleich zu der Seele, welche in ihm wohnt. Doch welcher Art diese 
auch sei, sie ist göttlich; lass sie folglich nach ihrem Belieben in ihrem Haus wohnen 
und erlaube deinem Zorn und deiner Bosheit nicht, ein solches Leben zu zerstören. 
Denn wer es nicht achtet, ist auch nicht wert, es zu leben. Ich glaube wohl, dass ihr 
Weinen und ihr Schmerz nicht ohne Grund ist, ein Zeichen dafür, dass die Seele recht 
ungern den Körper verlässt.ά (Secondo Trattato sull' Anatomia von Leonardo da Vinci) 
αDiese Bewunderung und Ergebenheit vor der kunstvollen Architektur aus Fleisch und 
Blut bezieht sich bei unserem Maler selbstverständlich auf Mensch und Tier. Achtung 
und Ehrfurcht vor allem Leben ist der Punkt, mit dem er seine anatomischen Studien 
schließt.ά (Georg, Herrmann: Leonardo, Seite 54 ff). 
 
Doch lange wurde nicht geklärt, was sich auf den Tellern des Bildes befand. Seit 1570 
war das Bild des Abendmahls schon so beschädigt, dass man nicht erkennen konnte, 
was auf den Tellern lag. 
Goethe hat zu seiner Zeit die Übermalungen gesehen, und die entsprachen natürlich 
den Essgewohnheiten der Mönche jener Zeit. 
Wie hätte es der Pater Prior ausgehalten, dass Jeshua auf den Tellern knusprige 
Heuschrecken serviert bekam oder was auch immer, und so wurde bei späteren 
Übermalungen alles erhalten bis auf die Speise. Die Speise, die das ewige Leben gibt, 
wurde verändert. 
 

Und man beachte unbedingt die jüngst höchst offiziell in aller Öffentlichkeit darge-
brachte Darstellung des letzten Abendmahls bei der Eröffnung der Olympiade in Paris 
am 26.Juli 2024: Mitten auf der Tafel räkelt sich ein nahezu nackter bläulich einge-
färbter Mann, während sich um die Tafel herum ein Dutzend Dragqueens drängeln. Es 
geht hier um eine noch viel tiefere Botschaft, bzw. Klarstellung des Dargestellten, als 
wir alle denken. 



53 
 

Die Einleitung dazu gab die geköpfte Marie Antoinette, deren Blut symbolisch (und 
zwar reichlich) aus dem Palast aus allen Fenstern bis auf die Seine (Fluß in Paris) und 
auf die Seiten der Ufermauern spritzte und in die Seine floss und das Wasser blutig 
einfärbte. Und durch dieses symbolische Blut fuhren alle Schiffe mit den Olympiade-
Teilnehmern sowie den künstlerischen Darstellern durch. 
Untermalt war das Ganze von einer scheinbar aus der Hölle entsprungenen musikali-
schen Heavy-Metal Begleitung (sehr harte Musik), dargestellt von Musikern, die mit 
ihrer Kleidung an Folterknechte aus der Finsternis erinnerten. 
Könnt ihr euch noch an die Rocky Horror Picture Show mit dem Transvestiten Dr. 
Frank N. Furter und dem Rebellen Eddie erinnern, wo sie alle tafeln - und der Trans-
vestit den Tafelnden ein Stück Braten serviert, das ihnen sehr zu munden scheint. Als 
sie mitten im Mahl sind, steht der Transvestit auf und reisst die Tischdecke von der 
gläsernen Tischplatte. Und wie schockiert waren sie, als sie sahen, dass der Braten, 
der ihnen serviert worden war, der Rebell Eddie gewesen ist?  
Nur jetzt präsentierten sie es in Paris noch viel öffentlicher, glasklar und für alle Augen 
sichtbar.  
Es ist Auslegungssache, ob die Transgenders, die zuerst in Kindergärten und Schulen 
dazu gelockt werden, sich zum Transgendertum zu bekennen und öffentlich zu outen - 
und derzeit noch hofiert werden - nicht wissen, was sie später erwartet. Nämlich, dass 
sie später wohl selbst Teil der Speisekarte sind!  
Mir schwant schlimmes für die irre geführte Menschheit! 
Auf der Seite https://www.evangelisch.de/blogs/kreuz-queer/133094/24-03-2016 fand ich 
αdas letzte Abendmahlά von Elisabeth Ohlson Wallin - mit ähnlicher Botschaft.  
Es gibt ein Gemälde, welches noch klarer darstellt, was auf der Welt wirklich ge-
schieht. Jeder, der noch tötet oder stiehlt, um zu leben (Fleisch, Eier, Milch, und alles 
was dazu gehört) - nimmt noch immer Teil an der Tafel des Todes, dessen Herr der 
Satan ist, der sich an den unschuldigen Wesen labt.  
 
1987 erzählte mir die Mutter meines damaligen Freundes, sie sei in der Kirche 
gewesen, dort habe es etliche zusammengestellte Tische mit Tischdecken gegeben, 
die mit riesigen Wurstplatten, Weinflaschen, Tellern, Gläser und Besteck für die 
Kirchengänger hergerichtet waren. Es war als Weinprobe gedacht, man konnte die 
Weinflaschen dort in großem Stil kaufen und mitnehmen. Die Wurstplatten waren 
ƎǊŀǘƛǎΧ !ƭǎ ƛŎƘ Řŀǎ ƘǀǊǘŜΣ ōƭƛŜō ƳƛǊ ŘƛŜ [ǳŦǘ ǿŜƎΗ 
 
Aus allem lässt sich erkennen, dass das, was wir jetzt erleben, wohl lediglich die 
Offenbarung all dessen ist, was über all die Jahrhunderte hinweg unter dem Deck-
mantel frommer Feierlichkeiten oder wissenschaftlichen und technischen Errungen-
schaften - dem sogenanntem Fortschritt - immer schon getan wurde! Dem Gott des 
Todes und der Finsternis zu huldigen! 

 

Betrachten wir nun noch einmal das Gemälde von Leonardo da Vinci αDas letzte 
Abendmahlά: Simon Zelotes aus Kana sitzt am Kopf der Tafel. Er trägt einen roten 
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Mantel über seinem weißen Gewand. Dies war die Tracht der Essener. Die Essener 
waren jene Gruppe, die sich an die ursprünglichen mosaischen Gesetze hielt und mit 
dem Tempel, wo die Blutopfer dargebracht und daher geschlachtet wurden, keine 
Verbindung hatte. Leonardo wusste von den Essenern, obwohl von ihnen in der Bibel 
kein Wort steht. 

 
Am 11.3.1977 hielt ich an der VHS Düsseldorf einen Diavortrag über das Abendmahl 
Leonardos. Damals sagte ich sinngemäß: Die Welt wird staunen, wenn dieses Bild 
restauriert wird. Die Überraschung wird auf den Tellern zu finden sein. Viel mehr 
konnte ich dazu nicht sagen, weil es die Zeit nicht erlaubte. Dass ursprünglich auf den 
Tellern weder Fische noch Lämmer lagen, das war mir klar, soviel wusste ich von 
Leonardo. 
 

Wie Mona Lisa und das Abendmahl die berühmtesten Schöpfungen der Malerei sind, 
so könnten wir folgende Worte Leonardos als die wichtigste Aussage des mensch-
lichen Geistes betrachten: Die Tiere leiden und erfüllen mit ihrem Seufzen die Lüfte. 
Die Wälder fallen der Vernichtung anheim. Die Berge werden ihrer Metalle beraubt. 
Aber das menschliche Verhalten ist schnell, Jene zu loben und zu ehren, welche durch 
ihr Tun der Natur wie der Menschheit den größten Schaden zufügen. 
Der Mensch ist von langen Reden, von denen der größte Teil falsch und eitel ist. Die 
Tiere sind von kurzen Lauten, aber diese sind natürlich und wahr. Besser ist die kurze 
Wahrheit als die lange Lüge...ά, Vor einem Schlachterladen sagte Leonardo: αln der 
Tat, der Mensch ist Herr der lebenden Wesen oder besser gesagt, der König der Tiere. 
Denn er ist das grausamste unter ihnen!ά und mit tiefem Kummer fügte er hinzu: 
αWir bilden unser Leben aus dem Tod unserer Mitgeschöpfe! Die Menschen und die 
Tiere sind wandernde Totenbehausungen. Eins zehrt vom andern. Das Eine ist des 
Anderen sein Grab.ά 
αDer Meister (Jesus) duldet nicht, dass man irgendeinem lebenden Wesen einen 
Schaden zufügt. Schon von seiner Kindheit an genoss er kein Fleisch. Er sagt, es würde 
die Zeit kommen, in der alle Leute gleich ihm sich mit Pflanzenkost begnügen würden. 
Indem sie das Schlachten des Tieres als ein ebenso großes Verbrechen betrachteten 
wie den Mord eines Menschenά (Dimitri Mereschkowski). 
Leonardo wusste schon viel mehr als Martin Luther, obwohl sie Zeitgenossen waren. 
Luther kannte die Essener nicht. Er stützte sich ja allein auf die Bibel. Leonardo 
dagegen hatte Zugang zu anderen Quellen. Er forschte frei und kümmerte sich nicht 
um die Jotas der Bibelübersetzer. Die Bibel erschien ihm tot, und er war überzeugt, 
dass der lebendige Gott durch lebendige Propheten oder durch lebendige Dinge zu 
lebendigen Menschen spreche. 

 
Ihn interessierte allein das Leben. αIn seinen Gemälden treten die gemalten Blumen 
und Pflanzen mit so auffallender Genauigkeit hervor, wie wir es nur bei Albrecht 
Dürer wiederfinden. Leonardos Pflanzenbilder erregten die Aufmerksamkeit bedeu-
tender Botaniker. Auch studierte er die Pflanzen und Kräuter vom Gesichtspunkt ihrer 
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Heilkraft aus, welche er die αsempliciά, d.h. αdie Einfachenά, nannte; unter diesem 
eigentümlichen Ausdruck machte er auch, wie Jean Antoine Gleïzès im Buch αRegime 
d'Herbesά, seine Bemerkungen über die unblutige Kost. Auch studierte er die Pflan-
zen zur Gewinnung von Farbstoffen für seine Kunst. Über das Wachstum der Pflanzen 
schrieb er: αDie Sonne gibt den Pflanzen Geist und Leben und die Erde mit ihrer 
Feuchtigkeit die Nahrung.ά In seinem Weingarten zu Mailand machte er botanische 
und gärtnerische Versuche und erzielte durch besondere Betreuung die schönsten 
und größten Kürbisse.ά (Seite 55 Leonardo da Vinci - von Georg Herrmann) 
So war Leonardo kurz vor dem Auftreten Luthers viel weiter in seinen Erkenntnissen 
als alle Theologen der damaligen Zeit zusammen. Und es war ihm klar, was den 
menschlichen Körper und den Geist besser aufbaut: Eidechsen, Fische Lämmer? Oder 
etwas anderes? Leonardo wusste um die richtige Nahrung. Er selbst hatte sie an sich 
ausprobiert. Hätte man seine Erkenntnisse in aller Welt verbreitet dann wären uns 
wahrscheinlich die Katastrophen erspart geblieben, die uns seit der Reformationszeit 
heimgesucht haben.  
Leonardo wusste nämlich von dem Zusammenhang zwischen Mensch, Gestirnen, 
Kosmos und dem Sinn des Lebens. 
Der gute Luther aber hat dem Papst und der Bibel mehr geglaubt. Und so half er 
weiter mit, dass die ganze westliche Welt und darüber hinaus die ganze Menschheit 
einer verderblichen Gehirnwäsche unterzogen wurde, an der sie heute noch krankt. 
Luther hatte begonnen, das Grundgesetz der westlichen Menschheit, die Bibel, in 
eine für das Volk verständliche Sprache zu übersetzen, um der Menschheit aus 
Korruption und Elend zu helfen und ihnen einen Weg zu Gott zu weisen. Durch sein 
Engagement hat er es erwirkt, dass die römische Bibel von der ganzen Welt so 
akzeptiert wurde, wie sie in Rom vorlag, d.h. auch mit den römischen Auslegungen in 
den Punkten, die für die Entwicklung der Menschheit wesentlich sind. Luther konnte 
noch nicht die ägyptische Keilschrift entziffern. Das geschah erst im 19. Jahrhundert, 
und seitdem wissen wir, dass alle wesentlichen Wahrheiten, den Sinn des Lebens 
betreffend, schon bei den vorchristlichen Religionen zu finden sind. Als Augustiner 
hätte Luther die Worte des Augustinus kennen sollen:  
 

Was wir Christentum nennen, war seit immer da, 
nur in der letzten Zeit hat es diesen Namen bekommen. 

 
Wie sehr sich Luther mit den Inhalten des Christentums auch auseinandersetzt, im-
mer wieder stößt er auf die Frage des 'Abendmahls'. Dass Jeshua Osterlamm geges-
sen habe, steht in keiner römischen Bibel. Zum ersten Mal erscheint dieser Ausdruck 
in der Übersetzung Luthers. Und dies nun gerade in der Ausgabe, die unter das Volk 
kommt und von jedermann gelesen wird. Kein Wunder, wenn heute mehr Blut fließt 
als je zuvor in der Geschichte. 
Die Schuld liegt nicht beim einzelnen Theologen, obwohl sie in der Gesamtheit doch 
die Schuld trifft, alles immer wieder übernommen zu haben, ohne selbst zu erfor-
schen, was die Wahrheit ist. Der große Pionier, Dr. Carl Anders Skriver, hat geforscht 



56 
 

und zwar auf eigene Faust. Er aber wurde von seinen Kollegen nicht beachtet. 
Warum, so fragt man sich.  
 
Und die Antwort kann nur lauten:  
Das ganze verdorbene System der sog. Theologie festigt sich immer wieder, indem es 
sich die eigenen Theologen so erzieht, dass sie die Gehirnwäsche der Unwahrheit 
schon von frühester Jugend an mitbekommen. Deshalb macht es einem wirklichen 
Forscher auch gar keine Freude, in der theologischen Literatur zu wühlen, weil alle 
immer das Gleiche wiederkäuen. Dennoch möchte ich auf Autoren verweisen, die 
sich trotz allem dieser Mühe unterzogen haben. 

 
 

 

Sind Wortklaubereien nicht schlimmer als Steine?  
 
Wenn wir uns das Neue Testament, herausgegeben von Prof. Dr. Karl Staab, Würzburg 
1967, vornehmen, das mit allen kirchlichen Erlaubnissen ausgestattet und von 16 
Theologieprofessoren bearbeitet worden ist, dann lesen wir bei Matth. 26,17: αAm 
ersten Tag der ungesäuerten Brote traten die Jünger zu Jesus und sagten: αWo willst 
du, dass wir dir das Paschamahl bereiten?ά ... 26,29: αWährend sie aber aßenά nahm 
Jesus Brot, sprach das Segensgebet, brach es und gab es den Jüngern mit den 
Worten: Nehmet hin und esset! Das ist mein Leib. Und er nahm einen Becher, sprach 
das Dankgebet und reichte ihn ihnen mit den Worten: Trinket alle daraus! Denn das 
ist mein Blut des Bundes, das für viele vergossen wird zur Vergebung der Sünden. Ich 
sage euch aber: Ich werde von nun an nicht mehr von dieser Frucht des Weinstocks 
trinken bis zu jenem Tage, da ich davon mit euch neu trinken werde im Reiche meines 
Vaters.ά 
 
Dazu der Kommentar: 
α(zu 26,17) Mit dem am 15 Nisan gefeierten Paschafest begann die Woche, während 
welcher die Juden nur ungesäuertes Brot essen durften zur Erinnerung an den Auszug 
des Volkes aus Ägypten.  
Der αerste Tag der ungesäuerten Broteά bezeichnet hier indes den Vortag, an dem 
aller Sauerteig aus den Häusern entfernt werden musste. Am Nachmittag wurde das 
für das Paschamahl ausgewählte männliche, einjährige, fehlerlose Schaf- oder Ziegen-
lamm geschlachtet, am Abend am Feuer gebraten und in der Nacht in Tischgemein-
schaften verzehrt. 
Es war also Donnerstag früh der Leidenswoche, als die Jünger den Herrn um Anwei-
sung baten.ά 
α(Zu 26,26) Matthäus und Markus fügen die Einsetzung der heiligen Eucharistie 
zeitlich in den Rahmen des jüdischen Paschamahles: αwährend sie aßenά, und berich-
ten die Übergabe der beiden eucharistischen Gestalten unmittelbar nacheinander. 
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Lk, 22,20 und 1.Kor. 11,25 sagen indes genauer, dass Jesus den eucharistischen 
Becher αnach dem Mahleά, d.h. wohl nach dessen Hauptteil, dem Genuss des Pascha-
lammes, überreicht habe.  
Es war dann der dritte rituelle Becher, dessen Inhalt Jesus als αsein Blutά den Jüngern 
reichte. Dass nur für diesen Becher die Zeitangabe αnach dem Mahleά gemacht wird, 
scheint anzudeuten, dass die Darreichung des eucharistischen Brotes schon vorher 
erfolgte, nämlich vor dem Genuss des gebratenen Lammes. Es wird dann der Zeit-
punkt gewesen sein, da nach dem jüdischen Ritus der Hausvater ungesäuertes Brot 
nahm, ein Gebet sprach und das Brot zusammen mit bitteren Kräutern den Tisch-
genossen reichte. Es liegt nahe anzunehmen, dass Jesus dieses Brot wählte, um unter 
seiner Gestalt den Jüngern αseinen Leibά zu reichen. Trifft dies zu, so erfolgte die 
Übergabe der beiden eucharistischen Gestalten getrennt zu Beginn und zum Ab-
schluss der Hauptmahlzeit.  
Vorbild und Erfüllung blieben so nicht nur zeitlich verbunden, sondern auch dadurch, 
dass Jesus Elemente des alten Mahles, Brot und Wein, zur Einsetzung des neuen 
eucharistischen Mahles verwendete. - Das Brot, das Jesus nahm, konnte nach den für 
das Paschamahl geltenden rituellen Vorschriften nur ungesäuertes Weizenbrot sein. 
Das Brechen des Brotes war für die Verteilung nötig und ließ sich bei der damals wie 
noch heute im Orient gebräuchlichen Form von dünnen, runden Fladen leicht 
durchführen; eine symbolische Bedeutung wird dieser Handlung nicht zukommen.  
Wie vor jeder Speisung sprach Jesus über das Brot ein Dank- und Segensgebet und 
verwandelte es mit den Worten αDas ist mein Leibά in seinen heiligsten Leib. Dann 
legte er die einzelnen Stücke den Aposteln in die Hände, eine Form der Kommunion-
spendung, die lange Zeit hindurch in der Kirche üblich blieb. Das Verbum αistά könnte 
zwar an sich und rein sprachlich betrachtet ähnlich wie 12,48 in symbolischem Sinne 
gefasst werden: Das bedeutet meinen Leib. Diese Möglichkeit wird aber ausgeschlos-
sen durch die klaren Ausführungen des Apostels Paulus 1.Kor. 11, 23-24, die er αvom 
Herrn her empfangen hatά, wie auch durch die realistischen Worte in der Verhei-
ßungsrede Joh.6.48-58. Bis zur Zeit der Reformatoren im 16. Jahrhundert hat die 
christliche Kirche das αistά auch nie anders, als im Sinne einer Wesensverwandlung 
verstanden.ά 
Aus diesem Kommentar kann sich der Leser selbst ein Urteil bilden, wie in einem der 
wichtigsten Fragen des christlichen Glaubens verfahren wurde, dass sich nämlich die 
Theologen nur in kleinlichen Haarspaltereien ergingen. 
 

In hunderttausenden von Büchern und in Millionen von Bibelexemplaren steht,  
dass der Meister das Brot und nicht das Lamm als seinen Leib ausgegeben hat. 

 Im griechischen Text aber steht ártos, und dieses Wort bedeutet vornehmlich ΰ{peise'. 

 
Speise kann jedes Nahrungsmittel werden. So hat jede Nation, jedes Volk, jede Kultur 
ihre eigene Speise, und auch ihre eigene Art Brot. Interessanterweise isst man Brot 
eher im Westen, wogegen der Osten sich mehr auf den Reis als Hauptnahrungsmittel 
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ǾŜǊƭŜƎǘŜΦ Lƴ CǊŀƴƪǊŜƛŎƘ ǊŜƛŎƘǘ Ƴŀƴ Ȋǳ ƧŜŘŜǊ {ǇŜƛǎŜ ΰōŀƎǳŜǘǘŜϥΣ ƛƴ LƴŘƛŜƴ αchapatiά, für 
Sokrates und Platon gab es kein Mahl ohne Feigen.  
Wenn man die Kommentare der Theologen liest, dass Jesus zum Abendmahl ein 
männliches, einjähriges fehlerloses Schaf oder Ziegenlamm mit seinen Jüngern beim 
Abendmahl verzehrte, dann fragt man sich, warum gerade das Brot als Eucharistie 
genommen worden ist. 
Warum sollte Jesus gerade in eine Semmel schlüpfen, wo doch ein einjähriges 
Lämmchen bestimmt mehr Wert sein müsste in den Augen Gottes. Von Leonardo da 
Vinci haben wir ja gehört, wie wunderbar die Glieder der Tiere sind. Außerdem 
behauptet der o.g. Kommentator ja ohnehin, dass zu dem besagten Mahl Jesus 
Osterlamm gegessen hätte. Wenn dies tatsächlich der Fall gewesen ist, dann müssen 
er oder Petrus auch kurz vor dem Mahl das Lämmchen erstochen haben, um es 
zuzubereiten. Der Menschensohn wird dabei die Tränen in den Augen des Tieres 
wahrgenommen haben, denn viele Tiere weinen, ehe sie geschlachtet werden. Wäre 
so das Lamm als Speise der Eucharistie eingesetzt worden, dann könnten die 
Menschen doch auch viel leichter glauben, dass er im kleinsten seiner Brüder wohnt. 
Wird er doch von den Christen immer wieder als αdas wahre Osterlammά bezeichnet. 
Übrigens lebten von der kleinen Hostie bis jetzt nur wenige Christen. Theresa von 
Konnersreuth konnte es, 37 Jahre lang.  
 

Die Kirche selbst will es nicht glauben!  
 
Die Theologen sind doch nicht so primitiv um zu glauben, dass ein Mensch 37 Jahre 
lang von der kirchlichen Hostie, die αalle Krankheiten heiltά und ewiges Leben gibt, 
leben könnte.  
Der heilige Klaus von der Flüe, Staatsmann, Friedensstifter und Volksfreund der 
Schweiz brachte es auf 20 Jahre. Die junge Rosalina in Portugals 'Oporto' schaffte es 
bis jetzt 10 Jahre lang. 
 
Da die meisten Christen aber nicht von der Hostie leben können, wäre es da nicht 
besser, das Abendmahl als Grillfest zu gestalten? So wie es der Meister vormachte. 
Der Geruch nach Gebratenem wird viele anziehen, so werden dann die Kirchen sich 
wieder füllen. Das Geld in den Klingelbeuteln würde wieder singen. 
Der Geruch des Weihrauchs ist bei den meisten Menschen sowieso verpönt, Gebra-
tenes duftet ja viel besser. Geistliche, tut es euren Vorbildern, den Pharisäern nach! 
Der Geruch im Tempel ist wie gemacht für den heutigen Geschmack. So werden sich 
Juden und Christen endlich auch vereinigen. (Viele Textstellen sind gewürzt mit dem 
berühmten Sarkasmus von Franz Susman.) 
 
Nehmt die Chance wahr, und ihr werdet bald reicher sein als Rockefeller und 
Rothschild zusammen. Dann braucht Ihr ihnen nicht mehr zu dienen (man kann nicht 
zwei Herren dienen!). Dann werdet ihr selbst allein die Macht auf Erden haben. Bis 
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jetzt wart ihr nur eine seltsame schwarzgekleidete Gruppe in den Händen der 
Superreichen. Sie diktierten euch unfehlbar, was ihr zu predigen hattet. 
Euer Meister hat die Wucherer aus dem Tempel vertrieben. Ihr aber seid ihre Diener 
gewesen seit der Entstehung der katholischen Kirche, besser gesagt der römischen 
Kirche. 
Oft gingen die besten jungen Leute in eure Reihen. Aber die ewige Hirnwäsche hat 
aus ihnen nur Schlächter gemacht. Groß war die Enttäuschung der Jugend, die nach 
einem Vorbild suchte. 1600 Jahre lang habt ihr die lebendigen Vorbilder verteufelt, 
die Gestorbenen aber habt ihr dann zu Heiligen erklärt. 
 

Padre Pio di Pietralcina - So werdet ihr es auch mit dem großen, intelligenten, 
genialen, gütigen Padre Pio aus Pietralcina machen. Während seines Lebens habt ihr 
das Redeverbot über ihn verhängt. Selbst sein Freund Papst Paul VI, konnte für ihn 
nicht dessen Aufhebung erreichen. Dennoch blieb er in einem eurer Klöster, um 
mindestens im Beichtstuhl armen, verfolgten und verzweifelten Menschen zu helfen. 
Und er half vielen! So wie sein Meister Jeshua. Auszutreten aus der Kirche war für ihn 
unmöglich. Das Weltreligionskartell hätte nie erlaubt, dass so ein Mensch wie Padre 
Pio ganz einfach Gutes tut. 

 
Wer in der Kirche dies nicht glauben will, der soll es selbst ausprobieren. 
Er wird erfahren, dass er nicht frei ist zu sagen und zu tun, was ihm beliebt. Entschei-
det sich wirklich jemand für Gott, dann ergeht es ihm ebenso wie Albino Luciani oder 
Padre Pio di Pietrelcina. 
Das heißt er wird entweder gleich beseitigt, oder er wird abgesetzt, von den eigenen 
Vorgesetzten. Was die wahren Führer dieser Welt wirklich nicht dulden, das ist der 
Glaube an den Schöpfer. Über alles andere lässt sich verhandeln. Und so kann von 
ihnen auch kein überzeugend auftretender Papst akzeptiert werden. 

 
 

 

Keine Liebe an kirchlichen Universitäten 
 
Ich habe an den kirchlichen Universitäten studiert, aber ich fand dort weder Freude, 
noch Hoffnung noch Liebe. 
Seit Jahren ging ich meine eigenen Wege. Und ich kann sagen, dass ich seitdem so 
vieles erfahren und gefunden habe, dass ich nur mit großem Widerwillen in den 
kirchlich abgesegneten Büchern lese. Deswegen möchte ich an dieser Stelle auch 
meinen guten Freund, Dr. Carl Anders Skriver des längeren ausführen lassen, was ich 
sagen will. Er war evangelischer Pastor und hat bedeutende Bücher über die Lebens-
weise Jeshuas geschrieben. Ich möchte wetten, dass nicht einer seiner Kollegen seine 
Bücher gelesen, geschweige denn studiert hat. 
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Alle seine Bücher sind so wichtig, dass sie in alle Sprachen übersetzt werden müssten. 
Seine Werke müssten allen Friedensbewegungen bekannt gemacht werden, denn 
heute schreit ja die ganze Welt nach dem Ende des Blutvergießens. Spräche man in 
solchen Kreisen von Pfarrer Dr. Skriver, würden auch die Bischöfe sich schnell seines 
Themas bemächtigen und so tun, als ob es schon immer ihr Thema gewesen wäre. 
Und in Hirtenbriefen würde das gesagt, was heute schon die Volksschulkinder in ihren 
Aufsätzen schreiben: Mitleid und nicht Opfer! 
Dr. Skriver hat im ersten Buch 1967 αDer Verrat der Kirchen an den Tierenά erschüt-
ternde Dokumente aus der Alltagspraxis veröffentlicht. Wer weiß, dass manche 
Dichter inspiriert wurden und dass sie die Freiheit hatten, Tatsachen zu schildern, die 
in volkswissenschaftlicher Sprache nicht gestattet sind, der muss über diesen Verrat 
lesen. Da kommen zu Wort:  
 

Jean Paul, Christian Morgenstern, Friedrich Hebbel, Johann Wolfgang von Goethe, 
Friedrich Schiller (Der Alpenjäger), Gottfried Keller, Richard Wagner, Manfred Kyber, 
Peter Rosegger, Rainer Maria Rilke, Wilhelm Busch, Justinus Kerner, Karl Reiners 
(Viehtransport in der Nacht), Joseph Viktor Widmann, Adolf Laubscher, Matthias 
Klaudius, Friedrich Rückert, Friedrich Schlegel, Heinrich Seuse. 

 
Skriver wurde nicht angefochten, denn wer gegen ihn auftritt, legt sich mit der Elite 
des Menschengeschlechts an. Beim Angriff auf Skriver würde man beginnen die Bibel 
aus der Sicht des Pazifismus zu betrachten. Deswegen muss man wahrscheinlich die 
Kirchen so angreifen, dass sie Stellung nehmen. Sein zweites Buch αDie Lebensweise 
Jesu und der ersten Christenά behandelt die Themen wie Fischen, Fischvermehrung, 
Osterlamm, Essener mit solcher Sachkenntnis, dass sich selbst die spitzfindigsten 
Bibelausleger nur ausschweigen können.  
Das dritte Buch αDie vergessenen Anfänge der Schöpfung und des Christentumsά 
schildert aus der Bibel und anderen uralten Texten wie die Menschheit entstand, und 
wie sie ihr Ziel erreicht.  
Pastor Dr. Skriver hat eine große Pionierarbeit geleistet. Alle seine Werke müssten 
bekannt, studiert und darüber hinaus noch ergänzt werden. Das Thema ist so brisant, 
dass es von totalem Stumpfsinn zeugt, wenn die Verantwortlichen nicht den Gang der 
Geschichte radikal überprüfen!  
Man wirft den Deutschen vor, sie wären zu passiv gewesen unter dem NS-Regime. 
Und sie hätten das Elend der Juden stillschweigend geduldet. 
Heute starben wieder 40.000 Kinder. Musste das sein? Welcher Diktator marterte 
sie? Auch uns wird man eines Tages vorwerfen, wir hätten es ohne Spur von Mitleid 
mitangesehen. 
Dennoch werden noch Jahre vergehen, und es werden Dutzende von Werken not-
wendig sein, um mit den wesentlichsten Missverständnissen aufzuräumen, die sich 
aus der Bibel, dem Grundgesetz der westlichen Welt, ergeben. 
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In der herkömmlichen Ausgabe der Bibel steht bei Matth. 3,4 und bei Markus 1,6 
derselbe Satz: Johannes aß Heuschrecken und wilden Honig. Zuerst wurde ich durch 
Werner Zimmermann auf die folgende Tatsache aufmerksam gemacht: im englischen 
Text steht αlocustsά, was sowohl Johannisbrot als auch Heuschrecken bedeutet.  
enn Johannes zu wählen hatte, dann wird er wohl sein nach ihm benanntes Brot 
gegessen haben, zumal er ein Essener war, und die Essener aßen keine Tiere.  
Carl Heinz Peisker zitiert in seiner αZüricher Evangelien-Synopseά zu der obigen Stelle 
ein anderes, sehr altes, auch von Skriver zitiertes Ebioniten-Evangelium (Epiphanius, 
Haer.30, 13,4ff): αEs geschah, dass Johannes taufte. Und es zogen zu ihm Pharisäer 
hinaus und wurden getauft und ganz Jerusalem. Und Johannes hatte ein Kleid aus 
Kamelhaar und um seine Hüfte einen Gürtel aus Leder. Und seine Speise war wilder 
Honig, der wie Manna schmeckte, wie Kuchen in Öl.ά Hier nun folgt eine geschmack-
lose Bemerkung von Peisker, zuerst schon vom schizophrenen Bischof Epiphanius er-
dacht: αSo wollten sie (die Ebioniten) das Wort der Wahrheit in Lüge verkehren und 
an Stelle der Heuschrecken 'Kuchen' setzen.ά 
Herr Peisker, wollen Sie jemanden verteufeln, der wilden Honig statt Heuschrecken 
isst? Die Ebioniten haben die Stelle des Evangeliums nicht nur richtig gekannt, son-
dern sie waren auch diejenigen, die noch nach den Naturgesetzen lebten, also von 
Johannisbrot und nicht von Heuschrecken, wie übrigens alle, die sich um ein vollkom-
menes Leben bemühten, z.B. die Therapeuten. 

 

 
Um auf den wilden Honig zurückzukommen, ist er etwas Schlechtes? Außerdem stellt 
sich doch die Frage, um welchen Honig es sich hier denn handelt. Wieso gab es einen 
αwildenά Honig dort in der Wüste, wo Johannes lebte? Ist der wilde Honig etwa kein 
Bienenhonig? Was ist er dann?  
Alle Kinder dieser Welt mögen Süßes und die Bienen auch. Deswegen gab der 
Himmlische Vater (die Natur), der die Vögel des Himmels mit aller Fürsorge umgibt, 
den fleißigen Bienen den herrlichen Honig. Und die Menschen haben solche Mühe, 
irgendetwas zwischen die Zähne zu bekommen. 2.000.000.000 Menschen hungern. 
Wie viele von ihnen sagen sich: Hätte ich doch nur ein Stück trockenes Brot! 
Ja, die Menschheit hat sich von den Naturgesetzen abgewandt, und sie weiß nun 
nicht mehr, was rechts und was links ist. Der αverlorene Sohnά, wie die Menschheit 
im Gleichnis Jesu genannt wird, ist auf den Hund oder besser gesagt auf das Schwein 
gekommen. Er ist in die Hungerkatastrophe geraten. Er hat nichts zu essen. Wir sehen 
es anschaulich an den Beispielen der Kinder der Sahelzone, in den Wüsten Indiens, 
den Slums der Vorstädte. 
Was sich diese Kinder zu essen wünschen, um zu überleben, wissen wir nicht. Sie 
haben häufig überhaupt noch keine Nahrungsmittel gesehen, um natürliche Wünsche 
äußern zu können. Eventuell haben die Kinder in den Slums der reichen Großstädte 
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im Fernsehen αHamburgerά als Nahrungsmittel angepriesen bekommen. Es gibt doch 
sicher hungernde Kinder, die ab und zu fernsehen können.  
Die Schweine in der Geschichte αVom verlorenen Sohnά haben es da viel besser. Sie 
bekommen das, was ihnen am besten bekommt: Johannisbrot. Alle Schweine dieser 
Welt würden dieses Johannisbrot wählen, wenn es für sie die freie Wahl gäbe. 
Die Kinder vor den Fernsehapparaten der Welt haben dagegen keine Wahl. Sie 
müssen lernen, ob sie wollen oder nicht, dass Hamburger und Milchschokolade die 
Rettung für die Menschheit bedeuten. In den αHamburgernά sind die Schweine verar-
beitet, die gern Johannisbrot essen würden, wenn es für sie freie Wahlen gäbe. Aber 
unsere Kinder müssen lernen, dass die mit amerikanischen Weizen und Industriepro-
dukten gefütterten Schweine die Rettung der Welt sind.  
Unsere Kinder lernen die Lektion gut und die Priester, Juristen, Ärzte und Publizisten 
helfen ihnen dabei, indem sie im Fernsehen immer wieder erklären, wie gut die 
Hamburger sind. Ob sie natürlich, naturgemäß, gesund sind, das steht auf einem 
anderen Blatt. 
Die 40.000 Kinder, die heute sterben, wissen von all dem nichts. Sie haben vielleicht 
Milchpulver aus den subventionierten Überschüssen der EG gesehen und probiert. 
Ob ihnen dieses verfälschte Kalbsfutter geschmeckt hat, weiß man nicht. Danach hat 
sie niemand gefragt.  
 
Eines aber ist sicher: Die Sahel-Kinder haben nie eine Petition nach Brüssel geschickt 
und gebeten, die nachzivilisierte Menschheit möchte ihnen als letzte Rettung Kalbs-
nahrung schicken. Würde man diese Kinder doch einmal fragen, dann würde man 
sehen, ob sie nicht vielleicht dafür sind, dass die Kalbsnahrung den Kälbern belassen 
bleiben soll. 
Der Flüchtlingskommissar müsste dann aber die Kinder belehren, dass wir die Kuh-
muttermilch den Kalbskindern nicht mehr geben können, denn erstens wird die Milch 
sowieso täglich mit Maschinen abgepumpt und zweitens wurden die Kalbskinder 
schon zu Kalbsleber- und ähnlicher Wurst verarbeitet und als höchste Delikatesse 
verspeist. So werden die Sahelkinder verstehen, dass wir die Milch nicht den Kälbern, 
für die sie gedacht war, geben können. Bei uns bekommen Kälber übrigens nie 
Muttermilch. Unsere Kälber sind ja zivilisiert. Sie bekommen auch kein Johannisbrot. 
Davon haben sie auch noch nie etwas gehört. Schließlich steht ja auch in der Bibel, 
dass die Schweine und nicht die Kälber Johannisbrot aßen. 
Nun werden unsere Schriftgelehrten und Pharisäer wieder staunen und sie werden 
sagen: Im biblischen Gleichnis vom verlorenen Sohn ist doch gar keine Rede vom 
Johannisbrot. Was ist überhaupt Johannisbrot? Wir haben noch nie davon gehört. 
Lieber Leser, dieses Buch würde zur Dauerwurst, wenn ich all die spannenden 
Geschichten schriebe, die sich hier von selbst anbieten. Doch ich muss mich beeilen, 
weil nächste Woche wieder 280.000 Kinder sterben werden und mein Buch noch 
nicht fertig sein wird. 
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Dennoch muss ich kurz aufzeigen, wie die heutige Bibelforschung vorgeht: Die 
deutschen Bischöfe und ihre Theologen von den beiden vom Staat genehmigten und 
autorisierten Konfessionen legten im Advent 1979 nach mühevoller Arbeit der 
Menschheit eine neue Bibelübersetzung vor. Die Einleitung zu dieser Einheitsüber-
setzung lautet: αDer Mensch lebt nicht nur vom Brot, sondern von jedem Wort, das 
aus Gottes Mund kommt.ά (Matth.4,4) 
So sagten sich sicher die Theologen, dass nun der Streit um das Abendmahl, den 
Luther entfachte, ein Ende haben müsse. Schließlich hatte dieser unselige Streit die 
Konfessionen nicht nur entzweit, sondern auch Millionen von Menschen im 30jähri-
gen Krieg, im Krieg in Nordirland und in anderen kriegerischen Auseinandersetzungen 
und Ketzerverbrennungen den Tod gebracht, und darüber hinaus unendlich viel Leid 
und Elend, Schizophrenie, Spannungen, Hass und Armut verursacht. 
Und, so sagten sich die Bischöfe und Theologen, jetzt werden wir brüderlich Einheit 
schaffen durch eine Einheitsübersetzung. 
Oder geschah es deshalb, weil die αSchafeά vor Hunger sterben und die αHirtenά 
immer noch nicht wissen, was die richtige Ernährung für ihre Schafe ist? Oder haben 
sie den Streit beigelegt, weil sie sich um den Hunger ihrer Schafe überhaupt nicht 
mehr kümmern? Schließlich sagt Jesus selbst: αDer Mensch lebt nicht nur von Brot!ά 
Im Vorwort steht folgende Absichtserklärung: αDie einheitliche Textfassung ließ hof-
fen, dass sich wichtige Aussagen der Bibel dem Ohr der Gläubigen dauerhafter ein-
prägen. Auch würde eine solche für den Gebrauch der Bibel in der Öffentlichkeit, 
besonders in Presse, Funk und Fernsehen, von Nutzen sein.ά 
Auch in der Einheitsbibel kein Wort von Johannisbrot. Ich meine die Stelle im 
Gleichnis vom verlorenen Sohn: Er hätte gern seinen Hunger mit den Futterschoten 
gestillt, die die Schweine fraßen, aber niemand gab ihm davon. 
Was fressen denn die Schweine? Milchpulver? In unserer zivilisierten Welt ja. Nur hat 
der Meister nicht die heutigen Schweine gemeint sondern die natürlichen. Sie fressen 
gern Johannisbrot. Oder kann niemand von den Theologen Griechisch? Haben die 
Herren Professoren noch nie ein griechisches Wörterbuch gesehen? 
Das ist freilich ein Kabinettstück! Eine Weltkommission von Sprachgelehrten, 
Theologen und Professoren arbeitet seit vielen Jahrzehnten an einer kritischen 
Originalausgabe des αWortes Gottesά und niemand von ihnen fand heraus was der 
Herr als Lösung aus der Hungerkatastrophe anbot. Nicht einmal die deutschen 
Schriftgelehrten konnten diese Entdeckung machen, obwohl sie doch sonst immer so 
gründlich arbeiten. Die Deutschen waren immer gründlich aber auch autoritäts-
gläubig. 
 

Kaiser Konstantin - Brot oder Steine? 
 
Und so sind sie noch heute überzeugt, dass der αgroßeά Konstantin, der Mörder 
seiner ganzen Verwandtschaft, der Welt Brot und nicht Steine anbietet. 
Konstantin war ja Präsident des ersten kirchlichen Konzils zu Nicäa, im Jahre des 
Herrn 325. Und hier wurde genau festgelegt, was in die Bibel, das Grundgesetz 
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unserer Welt, aufgenommen werden sollte. Natürlich floss daneben noch so manches 
mit ein, was die Correctores für richtig befanden. 
Aber die deutschen autoritätsgläubigen Menschen haben recht: Gott hat die Mensch-
heit nie verlassen. Er ist so gut, dass er nie jemanden schlägt, auch nicht mit Blind-
heit. Und so half er und seine Helfer: Engel, Erzengel, Heilige, Throne, Herrschaften, 
Mächte und Gewalten, dass auch ein Konstantin nicht alles verdarb. 
Und er lässt den verlorenen Sohn, die verhungerte Menschheit, nach dem wahren 
Brot des Lebens lechzen, nach Johannisbrotschoten. Auf Griechisch heißen sie Cera-
tonia            . αEr wollte auch wie die Schweine                       von Johannisbrotschoten  
essen.ά 
 

 
Nun zum Johannisbrotbaum. Im Englischen heißt er - wie schon gesagt - locust, was 
auch Heuschrecke bedeutet. Dieser Baum ist der Baum des Lebens. Er ist so kräftig, 
dass ihn die Heuschrecken nicht befallen. Wenn die Sahelkinder die Speise dieses 
Baumes bekämen, dann wären auch die Heuschreckenkatastrophen für immer ge-
bannt. Wo Johannisbrotbäume stehen, da werden auch andere Pflanzen von den 
Heuschrecken verschont. Wenn der Mensch in diesen Gebieten dann nach gebrate-
nen Heuschrecken verlangt, dann kann ihm nicht geholfen werden. 
 
Lesen wir im Großen Illustrierten Pflanzenbuch, Bertelsmann Lexikon Verlag, Güters-
loh 1975 auf der Seite 875 unter: αDer Johannisbrotbaumά (Ceratonia) 
Die Bäume, die trockenes und warmes Klima vertragen, haben gewöhnlich lederarti-
ge, schmale, behaarte oder schuppige Blätter von graugrüner Farbe wie der Oliven-
baum. Der Johannisbrotbaum (Ceratonia siliqua - siliqua heißt: Schote der Hülsen-
früchte) der mehr noch als der Olivenbaum Wärme und Trockenheit liebt, macht 
jedoch eine Ausnahme: seine Blätter sind breit und tiefgrün. Sie sind ausdauernd und 
bestehen aus lederartigen, glänzenden, ovalen, an der Spitze eingekerbten Blättchen. 
Der Baum wächst auf kärgsten Böden und verträgt auch noch die stärkste Sonnenbe-
strahlung.  
Er wurzelt auf nacktem Fels, und seine Wurzeln dringen durch die obere weiche 
Kalkschicht bis zu den kühleren, kristallinen Schichten vor, in denen die Verdunstung 
nur noch gering ist. Der oft ein wenig verbogene Stamm hat eine rissige, braungraue 
Rinde. Er erreicht eine Höhe von mehreren Metern. Die Blüten sind zu Trauben ver-
eint und blühen im Herbst. Sie sind für Schmetterlingsblütler äußerst ungewöhnlich: 
regelmäßig, mit einem Kelch aus 5 gleichen Blättern, 5 kleinen, kaum sichtbaren 
Kronblättern, 5 Staubblättern und einem Fruchtknoten.  
Neben diesen Zwitterblüten bringt er weibliche Blüten auf verschiedenen Exemplaren 
hervor. Er ist also polygam-zweihäusig. Das einzige Kennzeichen, das ihn noch als zur 
Familie gehörig ausweist, ist die Hülsenfrucht. Sie ist schwärzlichbraun, bis zu 20 cm 
lang, flach, mehrere Zentimeter breit, und die Nahtränder sind aufgebogen. Die 
glänzendbraunen, eiförmigen Samen sind in süßliches Fleisch eingebettet.  
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Der Johannisbrotbaum wächst zweifellos in Kleinasien und Arabien wild. In Werken 
über die griechische Flora wird dies auch für Griechenland behauptet, durch gute 
Kenner der sizilianischen Flora auch für Südsizilien, Malta und die Inseln Pentelleria, 
Linosa Lampedusa und Pianosa, wo er gern mit der Zwergpalme (Chamaerops 
humilis) Kolonien bildet. Es handelt sich hierbei um die Varietät αsilvestrisά des 
Johannisbrotbaumes, die durch die hellen kleinen Hülsen gekennzeichnet ist. 
Der Johannisbrotbaum (Ceratonia siliqua variatio edulis) mit großen, dunklen Hülsen 
wird angebaut. Schon die Griechen kannten diese aus dem Orient stammende 
Varietät und nannten sie αkeratonjaά, da die Hülsenfrucht einem Horn, αkerasά, 
gleicht. Bei den Römern, die sie in der Kaiserzeit einführten, hieß sie αsiliqua graecaά.  
Im Alten Testament ist der Johannisbrotbaum nicht erwähnt, dagegen im Gleichnis 
vom verlorenen Sohn im Lukas-Evangelium; als der verschwenderische Sohn in 
völligem Elend lebt, wünscht er, dass er seinen Hunger wenigstens mit Karuben 
(Früchte des Johannisbrotbaumes) die man den Schweinen vorwirft, stillen könne: 
αUnd er begehrte seinen Bauch zu füllen mit Trebern, die die Säue aßen; und 
niemand gab sie ihm.ά (Luk. 15.16) 
Später sorgten die Araber für seine weitere Verbreitung, sie nannten ihn αkarubά 
oder αcharrobά. Dieser Name ist in alle Sprachen eingegangen, und im Spanischen 
αalgarobeά hat sich sogar der arabische Artikel erhalten. 
Die Bezeichnung Karat soll ebenfalls vom arabischen Namen des Johannisbrotbaumes 
abgeleitet worden sein, da man früher die Karubensamen als Edelsteingewichte 
benutzte. Dieser Erklärung steht jedoch eine andere gegenüber, die Karat auf das 
Indische αkouaraά oder αKuaraά zurückführt, mit dem man in Indien die Samen des 
Korallenstrauches (Erythrina corallodendron) bezeichnet. 
Abgesehen von den Herkunftsländern wird der Johannisbrotbaum heute auch auf 
Zypern in Südostsizilien (Monti Iblei), auf der Iberischen Halbinsel und in Kalifornien 
angebaut. Die mittlere Italienische Jahresproduktion beträgt 60.000.000 Kilo bei einer 
Anbaufläche von 8000 ha. 
Meist wird der Johannisbrotbaum zusammen mit Oliven geforstet. Er vermehrt sich 
geschlechtlich durch Samen, man zieht jedoch die Okulation vor, da auf diese Weise 
das Geschlechtsverhältnis besser bestimmt werden kann: auf ungefähr zehn weib-
liche Pflanzen soll ein männlicher Baum kommen. 
Die Karuben enthalten 40-50 % Saccharose, etwa 7 % Eiweiße, darüber hinaus, 
Pflanzenschleim, Pektin, Gerb- und Buttersäure, auf welcher der typische Geruch des 
Karuben beruht, den man in den Lagerräumen leicht feststellen kann. Sie sind zwar 
auch für den Menschen genießbar, in erster Linie aber gutes Viehfutter; insbesondere 
Pferde fressen sie gern. Während des Spanienfeldzuges ließ General Wellington die 
Pferde seiner Truppen mit Karuben füttern. Außerdem stellt man Honig aus ihnen her 
und kann durch Gärung Alkohol gewinnen. Die Samen werden zu Rosenkranzperlen 
verarbeitet, und in Extraktionsverfahren gewinnt man Leim, der für die Appretur von 
Stoffen verwendet wird. Das Samenmehl empfahl man früher zur Behandlung von 
Durchfall bei Kindern. 
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Also kann der Johannisbrotbaum sogar dort wachsen, wo es für die Olive zu heiß und 
zu trocken ist. Durch die Anpflanzung von Johannisbrotbäumen wird aber die Luft 
kühler und feuchter, so dass der 0livenbaum und andere Bäume und Pflanzen ihm 
bald folgen werden. 
Natürlich wird man in der Sahara, und in ähnlichen Wüsten wie sie, zuerst die 
Palmenart pflanzen müssen, die das Wasser aus der Luft aufnimmt und in den Boden 
zu den Wurzeln leitet. 
 

 
Herausgegeben von Dr. E. Mayerhofer, Professor an der Universität Agram und Dr. 
Clemens Peter Freiherr von Pirquet, Professor an der Universität Graz. 
Johannisbrot (Fructus Ceratoniae oder Siliqua duleis). Karoben, Bockshorn oder auch 
Bockshörndl genannt, ist die bekannte, flachgedrückte, nicht aufspringende, querge-
fächerte Hülse von Ceratonia siliqua, einem etwa 10 in hohen Baum aus der Familie 
der Caesalpinaceae, der in Kleinasien und Nordafrika wild wächst und im ganzen 
Mittelmeergebiete verwildert vorkommt oder auch als Nutzpflanze gezogen wird. In 
der Bibel (Erzählung vom verlorenen Sohne) wird das Johannisbrot als αTrebernά 
bezeichnet. Das zähe, gelbbräunliche Fruchtfleisch ist sehr reich an Zucker (über 
60%). Die schwach sauere Reaktion sowie der unangenehme Geruch desselben sind 
durch kleine Mengen von Iso-Buttersäure verursacht, die wahrscheinlich durch 
Gärung entstanden ist; außerdem findet man in der Frucht noch über 4 Prozent 
stickstoffhaltige Stoffe, ferner Pektinkörper, Fett, Gummi usw. 
Die unreife Frucht schmeckt stark zusammenziehend und wurde von den alten Ärzten 
offenbar wegen ihres reichlichen Gerbstoffgehaltes angewendet. In seinen Heimat-
ländern dient das Johannisbrot als Nahrungsmittel bei den armen Leuten und auch 
als Pferdefutter. In Griechenland brennt man aus den Karoben Weingeist. Bei uns 
dienten die αBockshörnerά als billige Leckerei für Kinder. Zuweilen wird Karobemehl 
auch bei uns dem Brotmehl ersparnishalber zugesetzt. Auch als Ersatzkaffee werden 
die zuckerreichen Früchte verwendet. Karoben kommen auf unseren Märkten 
hauptsächlich im Herbste zum Verkaufe, und zwar zum größten Teile aus Apulien 
(Italien).  
Johannisbrot, Bockshorn, Bockshörndl. Dialektausdrücke: Judasboom, Sodbrod, Sod-
brot, Soodschote, Bockshörnl, Bocksheändl, Boxherndl. Der Name kommt vom Johan-
nes, weil dieser sich in der Wüste von den Früchten des Baumes ernährte. S.-Z.: 
6,451, Bocksheändl, Boxherndl; Joliannisbrotkaffee, Karobenkaffee, S.-Z.: 8,665. K - 
1923 Rikola Verlag, Wien - Leipzig - München.  
Johannisbrot, Deutsch: Karube; Arabisch: Charrûb; Italienisch: Caruba; Französisch: 
Caroube; Spanisch: Algarroba; Englisch: Carob;  
Der Johannisbrotbaum ist der geheimnisvolle Baum des Lebens. Weil sich der Mensch 
am Baum der Erkenntnis des Guten und des Bösen vergriffen hat, verlor er auch das 
Wissen um den Baum des Lebens. Der Weg zum Baum des Lebens wurde ihm ver-
sperrt. Jeder kann beobachten, welche Nahrung nur Gutes bringt: höhere Erkennt-
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nisse, gesteigerte Denkfähigkeit und welche Nahrung auch schlechte oder nur 
schlechte Wirkungen hervorbringt.  
 
Im Schweinefett gebratene Heuschrecken würden sicher den Cholesterinspiegel 
gefährlich erhöhen, wogegen rohe Heuschrecken nicht so gesundheitsbelastend 
wären. 
 

 
berichtet in ihrem verdienstvollen αGroßen Buch der Früchteά (München 1981) αDer 
Johannisbrotbaum ist ein schöner, immergrüner, 10 m hoher Baum, der in allen 
warmen Ländern verbreitet und als Schattenspender beliebt ist.ά (Seite 132)  
Er kann dort wachsen, wo Zitrusfrüchte gedeihen und überlebt noch dort, wo die 
Olive schon stirbt. Die Griechen und die Araber haben den Baum verbreitet. In 
Mitteleuropa hörte man zum ersten Mal durch Kreuzfahrer und Pilger von diesem 
Wunderbaum.  
Man isst die ganzen Schoten dieser Hülsenfrüchte. In getrocknetem Zustand sind sie 
sehr hart, werden aber im Mund durch die Speichelmischung weich. Der hohe 
Zuckeranteil machte das Johannisbrot seit jeher zu einer billigen Süßigkeit. Die Indu-
strieländer nahmen die Früchte immer im großen Umfang ab - nicht nur zur Weiter-
verarbeitung als Futtermittel, sondern auch wegen der Kerne, aus denen man 
Garrofin gewinnt, ein sehr gutes Klebemittel. 
Aus Johannisbrot stellt man außerdem feine Geliermittel für Soßen, Mayonnaisen, 
Speiseeis und Hustensirup her. Man benutzt es auch als Kaffee-Ersatz (Karuben-
kaffee) und zur Bereitung von Kautabletten. Im Brockhaus von 1970 steht: αDer Baum 
wurde wohl zuerst in Syrien von den Hethitern angepflanzt. Seine Schoten sind dort 
und in Palästina ein, Volksnahrungsmittel. Johannes der Täufer soll sich in der Wüste 
davon ('wilder Honig') ernährt haben.ά 
Hier steht es ganz klar; Johannes brauchte nicht den hüpfenden Heuschrecken nach-
zuspringen, um seinen Hunger zu stillen; sein Baum gab ihm alles. In verschiedenen 
Schriften steht, dass sich ganze Gegenden von ihm taufen ließen. Was anderes meint 
Taufe als Reinigung, innere Reinigung, von Speisen, die im Körper gären, faulen, 
stinken, blähen und wuchern? Und eine solche Reinigung kann nur mit gutem Wasser 
erfolgen. Deshalb hat Johannes die Menschen mit dem sauberen zur damaligen Zeit 
noch guten Jordanwasser getauft. Und er hat ihnen erklärt, wie die Wirkung der 
Früchte seines Baumes ist.  
αAn den Früchten werdet ihr sie erkennen.ά  
Die Früchte der Pharisäer waren die Früchte des Tempelschlachthofes. Die Früchte 
des Johannes dagegen waren die süßen reinigenden Karuben, die Erlösung von 
Krankheiten und Misere brachten. 
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Natürlich, liebe Bischöfe, ist die Gesundheit nicht alles, 

 
Die Seele der Hungernden hungert auch und zwar nach saftigem Grün, wie die Seele 
jedes Menschen. Wenn Ihr das nicht versteht, dann versteht Ihr auch von Gott nichts. 
Und es wäre dann besser, wenn die Menschheit aus Eurem Mund nichts mehr über 
Gott hörte! Gott ist in einer einzigen Chlorophyllzelle mehr anwesend als in allen 
Euren Tabernakeln, Synagogen, Moscheen und Pagoden zusammen. Noch mehr ist 
Gott aber in einer Blume und noch mehr in einem Lamm, um wie viel mehr dann in 
einem Menschen und noch mehr in einem echten Heiligen! Ihr seid aber auf dem 
Holzweg, wenn Ihr meint, dass Pius V. heiliger war als Leonardo da Vinci oder Giorda-
no Bruno. 
Immerhin hat Pius V das Missale und das Brevier endgültig festgesetzt. Und darinnen 
steht, was wichtig ist. Dort ist auch zu lesen (und ihr solltet Eurem Gelübde gemäß 
täglich eine Stunde darin lesen), dass Gott in der freien Natur angebetet werden soll 
und nicht in den von Menschenhand gemachten Tempeln. 
Der Mensch ist der Tempel Gottes. Damit will ich nichts gegen Versammlungs- und 
Gebetsräume sagen. Sie haben ihre Berechtigung in der Gemeinde. 
Doch noch einmal zur Frage des Abendmahls. Maria, die Euch liebt so wie jeden 
Menschen auf dieser Welt, verlangt in allen Erscheinungen, Lourdes, Fatima, Gara-
bandal, Amsterdam, Turzovka und Medjugorje, dass Ihr die ganze Welt zum Heiligen 
Sakrament bringt, da sonst die Welt in unvorstellbaren Katastrophen untergehen 
wird. Leider habt Ihr in Euren Reihen nicht einen einzigen Spezialisten für Erschei-
nungen, der Euch den Willen Mariens interpretieren könnte. Deshalb könnt Ihr den 
Willen Eures und unseres Vaters nicht kennen. Die Frage der Heuschrecken sei Euch 
nur der Beweis, dass Ihr in wesentlichen Punkten Eurer Heilsbotschaft von schwarzen 
Mächten verführt worden seid. Und jeder, der sich nicht bemüht, den Willen Gottes, 
das heißt genauso gut den Willen der Mutter zu erfahren, der macht sich mitschuldig 
an den Folgen, welche die Menschheit bedrohen. 
αIn Hungerzeiten wurde das Johannisbrot oft zum lebensrettenden Nahrungsmittel. 
Das galt für die Reiterei des britischen Feldherrn Wellington in Spanien ebenso wie 
für die Kavallerie des Generals Allenby in Palästina während des 1.Weltkriegs.ά 
(Kranz). 
Könnte das nicht auch für die 40.000 Kinder, die heute an Hunger sterben, gelten? Sie 
werden mir antworten, da solle die F.A.0. sich drum kümmern. Aber als ich 1982 mit 
Eurem Repräsentanten bei der F.A.O. - Bischof Toniolo - diese Dinge besprach, da 
kam von ihm eine mürrische Entgegnung. Er hätte nur mit Staatsbesuchen zu tun, 
war seine Version. 
Euer schwarzer Kardinal, Bernardin Gentin, der in der römischen Kirche für die dritte 
Welt verantwortlich war und für die Bischöfe ist, hat auf meine Bemerkung, dass alle 
Religionsgründer das Töten auch der Tiere verboten hatten, zornig gekontert, dass 
wir sie schließlich nicht lebend essen könnten. 
 



69 
 

 
Wenn wir weiter dem Irrglauben unterliegen, dass der Mensch sich nur von tieri-
schem Eiweiß ernähren kann, dann gehen die 40.000 Kinder täglich weiter zu Grunde! 
Als ich dem Krakauer Kardinal, Franciszek Macharski, 1962 in Rom angesichts des 
drohenden Zusammenbruchs in Polen von einem einmaligen Experiment in Däne-
mark während des 1. Weltkrieges erzählte, das von Dr. Mikkel Hindhede geleitet 
wurde und folgendermaßen aussah: Dr. Hinhede gab die Anweisung, erst alle Schwei-
ne und danach die Kühe an die Deutschen zu verkaufen - und dann die Nahrung der 
Gesamtbevölkerung auf Pflanzenkost umzustellen. Und die Krankheits- und Sterbe-
rate ging rapide zurück. Gleichzeitig rettete sich das dänische Volk vor der Hunger-
katastrophe, denn 80% des Getreides gehen bekanntlich ins Viehfutter über. 
Als ich mit Kardinal Macharski von diesem geglückten Versuch sprach und einen 
Vergleich zu Polen anstellte, wusste er nur zu sagen: αUnd wer wird dann den Schin-
ken essen?ά Eine für meine Begriffe völlig irrationale Antwort, nachdem, was ich 
vorher erklärt hatte. 
Am 3.2.1982 habe ich unter vier Augen mit dem Papst gesprochen und ich erklärte 
ihm, dass Maria klare Lösungen für Hungerkatastrophen und Kriege anbiete. Man 
brauchte nur Spezialisten, welche die Erscheinungen studierten. Seine Antwort war: 
Dobbiamo pregare - wir müssen beten. Darauf ich: Die Gebete werden irgendwann 
auch erhört. 
 

Noch ein paar wissenswerte Fakten zu Mikkel Hindhede: er wuchs als Bauernsohn in 
Dänemark auf. Sein Vater gab seinem Wunsch statt, Arzt zu werden. Mikkel weigerte 
sich, seinen Patienten Medikamente und Injektionen zu verabreichen oder Operatio-
nen durchzuführen. Stattdessen forderte er sie auf, gesund zu leben: von Gemüsen, 
Salaten und Kartoffeln und die Ernährungsweise von carnibalisch zu pflanzlich zu 
ändern - also keine tierischen Produkte mehr zu sich zu nehmen! Er weigerte sich 
sogar, akute Blinddarmentzündungen zu operieren - selbst solche, die direkt vor dem 
Blinddarmdurchbruch standen - sondern stellte stattdessen sofort die Ernährung sei-
ner Patienten um. 
Er wurde angezeigt - und man wollte ihm das Handwerk legen. Doch zu viele Zeugen 
sagten aus, dass sie durch die Ernährungsumstellung auf die von ihm angewiesene 
pflanzliche Kost nicht nur ihr Leben behielten, sondern seither wesentlich mehr 
Lebensqualität und Vitalität hätten. So gewann er den gerichtlichen Prozess der Ärzte-
schaft gegen sich und wurde freigesprochen. Daraufhin bekam er von seiner Stadt ein 
Krankenhaus αgeschenktά. Dort fuhr er damit fort, seinen Patienten eine gesunde 
pflanzliche Lebensweise zu verordnen. Sie erlangten alle ihre Gesundheit und Vitalität 
zurück. So wies er an menschlichen Experimenten mit Pflanzen Essen nach, dass 
Gesundheit nicht von Medikamenten, sondern vom Befolgen der natürlichen Lebens-
weisen kommt.  
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Dann brach der Krieg aus. Und mit dem Krieg kam die Hungersnot. Man erinnerte sich 
schnell an den klugen Mann Mikkel Hindhede - an seine Methoden und Ergebnisse - 
und ernannte ihn fluggs zum Wirtschaftsminister: Er würde wissen, wie man die 
Menschen durch die Hungersnot brachte.  
Hindhede erklärte, dass die Tiere für ihre Anzucht und ihren Unterhalt ein zehnfaches 
von dem fressen, was der Mensch für seinen Unterhalt braucht. Und so verschickte er 
zuerst alle Rinder, dann Schweine und sonstige αNutzάtiere an die Deutschen. Er 
verkaufte sie an die, auf das viele Fleisch und Tierprodukte versessene αDeutsche 
Wehrmachtά, und verordnete seinem Volk das, was sonst die Tiere gefressen hätten: 
Gemüse, Salat und Kartoffeln - Pflanzenkost. Und tatsächlich, es starb kein Däne an 
Hungersnot. Während die Deutschen zu tausenden in der Hungerkatastrophe um-
kamen. 

 

Warum wollen die Verantwortlichen  

der Kirche keine Lösung?  
 
Die Politiker, Professoren und Sachverständigen haben auch ihre feste Überzeugung: 
Jesus hat Osterlamm gegessen, Fische vermehrt, und deshalb ist es gar keine Frage, 
der Mensch braucht 70 Gramm tierisches Eiweiß pro Tag für sein Überleben. 
Aber es gibt auch andere Stellen in unseren heiligen Schriften. Der schwerkranke 
König Nebukadnezar beobachtete die weidenden Ochsen und erkannte, dass sie nie 
krank waren. Darauf beschloss er, es ihnen gleichzutun, und er wurde gesund. Diese 
Gesundheitsregel befolgen wir auch, wenn wir Salat essen, denn was ist Salat anderes 
als Gras? Obst ist da weitaus besser und macht noch gesünder. 
Übrigens können wir keinen Salat in die Sahelzone schicken. Er würde verwelken. 
Johannisbrot dagegen ist unbeschränkt haltbar. 
Wenn doch die Schriftgelehrten die hypnotisierte Menschheit, den verlorenen Sohn, 
entzaubern würden, damit sie sich an der reich gedeckten Tafel, der Mutter Erde, frei 
bedienen würde! Solange es die Schriftgelehrten aber nicht selbst einmal probieren, 
auf diese Weise zu leben, werden sie auch einem wiedergekehrten Prof. Dr. Jesus 
Christus nicht glauben. Selbst dann nicht, wenn er selber alle Dokumente aus seiner 
Zeit auf den Tisch legte. 
 
 

 

Den Ebioniten schmeckten die Heuschrecken nicht 
 
Wer waren die Ebioniten? Die Vertrauten Jeshuas waren Juden und hießen Nazoräer 
oder Ebioniten. Diese waren gut organisiert. Sie hatten ein eigenes Synhedrium. 
Alljährlich zu Pfingsten überprüften sie ihre Treue dem mosaischen Urgesetz gegen-
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über. Sie wussten durch die Tradition, Studium und von ihrem Meister, dass Moses 
die Opfer verboten hatte und dass er die Aufgabe hatte, das Volk von den Fleisch-
töpfen Ägyptens zu befreien. Johannes der Täufer hatte diese echte jüdisch-mosai-
sche Lebensweise überzeugend am Jordan verbreitet, indem er zeigte, wie man sich 
durch Wasseranwendungen von den Plagen befreit. Jeshua hat ihn als den größten 
Menschen bezeichnet und hat ausdrücklich die Tieropfer mit der Wassertaufe 
ersetzt. Im Evangelium der Ebioniten, also im ersten Bericht über Leben und Lehre 
Jeshuas, erklärt er den Zweck seines Erscheinens: αIch bin gekommen, die Opfer 
abzuschaffen, und wenn ihr nicht ablasst zu opfern, wird der Zorn von euch nicht 
ablassenά. In der ältesten Apostelgeschichte, Kérygma Petrou - Verkündigung des 
Petrus, wird plastisch beschrieben wie die Koryphäen der Urgemeinde hauptsächlich 
dahin arbeiteten, dass der Tempel aufhörte ein Schlachthaus zu sein. Hunderte von 
Tieren wurden täglich im Tempel geschlachtet, und man schätzt, dass an jedem 
Passhatag (Karfreitag) an die fünfzigtausend Tiere niedergemetzelt wurden, und zwar 
zu dem Zeitpunkt als Jeshua statt des Lammes geopfert und gekreuzigt wurde. Somit 
wollte er unterstreichen, dass die Angelegenheit sehr beachtenswert sei und dass es 
nicht unerheblich sei, zur eigenen Rettung andere oder sich selbst zu opfern.  
Petrus, Jakobus, Johannes und die anderen Vertrauten Jeshuas betonten immer 
wieder sehr ausdrücklich, dass die αErlösungslehreά von Paulus für die Entwicklung 
der Menschheit verhängnisvoll sein wird. Im Jahre 112 berichtet Plinius der Jüngere 
dem Kaiser Trajan aus Kleinasien αFast alle Tempel sind geschlossen. Es werden keine 
Tiere mehr geopfert. Man kauft keine Schafe mehr. Bei Zusammenkünften essen sie 
unschuldige Speisen (bici innocentes), also leben sie unblutig. Deswegen werden sie 
getötet, wenn sie nicht zur blutigen Speise umkehren.ά So Plinius.  
Die Großgrundbesitzer machen keine Geschäfte mehr mit den Schafen. Das Geld 
fließt nicht mehr so gut in ihre Taschen wie vor dem Auftreten des Messias. Man soll 
die neue Rasse mit Schwert und Flamme ausrotten. Wer keine Tiere opfern und essen 
wollte, wurde hingerichtet. Seneca berichtet darüber. Er selber wusste sich in Todes-
gefahr seitens Neros, weil er aufgehört hatte, Fleisch zu essen, wie ihm sein pythago-
reischer Lehrer beigebracht hatte. Die Verfolgungen vernichteten jede Spur der Lehre 
und der Lebensweise Jeshuas. Eine wahrhaftig neue Religion entstand unter den 
Verfolgungen - gereinigt von den Elementen, welche die Macht der Reichen und der 
Metzger gefährdete. Diese neue Religion übernahm der Mörder Konstantin der 
Große. Friedrich der Große wusste durch Voltaire von dieser Tatsache und betonte: 
Ein Christ des dritten Jahrhunderts ist einem Christen des ersten Jahrhunderts gar 
nicht mehr ähnlich. Jesus war eigentlich ein Essener. Wenn wir von Christentum 
sprechen, müssen wir erklären, von welchem Christentum wir sprechen. Soweit der 
Gedanke Friedrichs.  
Alle Theologen und alle αchristlichenά Historiker von allen 600 Kirchen behaupten. 
dass die Judenchristen, also die ersten Christen, die Ebioniten hießen, Ketzer waren, 
da sie lehrten, dass man keine Tiere opfern darf. Der oben genannte Carl Heinz 
Peisker steht für alle anderen. Als Jeshua ankündigte, dass seine Schüler sein Brot 
essen werden, verließen ihn die meisten. Sie waren an die Fleischtöpfe Ägyptens 
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gefühlsmäßig angekettet, und die alte Schlange blieb nicht im Paradies. Sie lehrte, 
man solle von der verbotenen Frucht essen, um wie Gott zu sein. Tierisches Eiweiß 
macht heilig, so ungefähr lautet die Fleischwerbung der Hochfinanz. Wie soll man 
sonst den gerodeten Boden Amazoniens in Geld verwandeln? Wie heute, so damals. 
Merkwürdig, dass jener größte Abfall vom Messias im Evangelium von Johannes (6, 
66) berichtet wird. Was bedeutet das bestialische Zeichen 666 in der Apokalypse? 
Wer Ohren hat zu hören . . .  

 

Oder hat man lieber Jesajas 66, 6: 
αHorcht: Getöse dringt aus der Stadt. Getöse aus dem Tempel. 

Horcht: Der Herr vergilt seinen Feinden ihr Tun.ά 

 
Ich glaube, das sind, die einzigen biblischen Stellen, wo 666 vorkommt. Und Johannes 
schrieb seine Apokalypse, bevor die anderen Bücher in Kapitel und Verse eingeteilt 
wurden.  
Die Verfolgungen haben das Ihre erreicht. Zu verschiedenen Zeiten wurden Juden 
hingerichtet, weil sie sich an ihre Speisevorschriften hielten, dass sie nämlich kein 
Schweinefleisch essen wollten. Kanadische Indianer erzählen, wie sie als Kinder, nach 
dem 2. Weltkrieg von Missionaren in Zwangsjacken gesteckt und mit Gewalt Fleisch 
reingestopft bekamen.  
Wer sich weigerte, wurde geschlagen, bis er umkippte, und die süße, himmlische, 
missionarische, kapitalistische Eucharistie im heiligen Abendmahl akzeptierte. Die 
Lehre der Missionare ist sehr einfach: wer kein Fleisch essen will, ist ein Ketzer, weil 
er die Güte des christlichen Gottes, verachtet.  
Die Theologen haben diese Lehre der ganzen weißen Rasse aufschwätzen können, 
weil die Fleischesser offensichtlich nicht denken können.  
 

Ein christliches Konzil im Jahre 314 
 
Ein christliches Konzil hat im Jahre 314 in Ancyra (Ankara), im Zentrum der damaligen 
christlichen Welt folgendes dekretiert: αDie Priester und die Diakone, die sich des 
Fleisches enthalten, sollen es kosten und sich so selbst besiegen. Wenn sie aber 
Abscheu zeigten, nicht einmal unter Gemüse verstecktes Fleisch zu essen, sollen sie 
vom Amt entfernt werdenά. Diese Dekrete hatten Gültigkeit für die ganze katholische 
Kirche. Es war die Zeit als mit dem Kaiser Konstantin die römische Kirche über die 
Ebioniten, über die Judenkirche siegte.  
Nur Fleischesser konnten in der Kirche das Sagen haben - die Reichen, die bekanntlich 
vom Mord an der Mitschöpfung leben, triumphierten. Die wahren Christen wurden 
als Juden abgestempelt und als solche verfolgt. Die römische Kirche verfolgte die-
selben Gruppen und Personen, wie vorher Nero und Domitian. Die Römer behaupten 
heute, sie wären verfolgt gewesen - für Christus. Warum werden sie dann nicht heute 
verfolgt? 
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Wir leben endlich in einer schönen Zeit, weil wir diese Verkettung entlarven können, 
ohne direkt verbrannt zu werden. Nur deswegen war die Kulturgeschichte nicht 
bekannt.  
Also Herr Peisker und Konsorten: Nicht die Judenchristen (die Ebioniten) waren Lüg-
ner, sondern die römischen Christen sind Lügner, weil sie behaupten, dass Johannes 
der Täufer ein Wüstenmacher war. Die Wahrheit ist, dass er und die Seinen Gärtner 
und echte Ärzte waren, und dass an Gesundheit und vernünftigem Leben kein 
Verdienst möglich ist. Jeshua hat die Metzger und die Schafhändler aus dem Tempel 
gejagt in einer Szene, die immer bestach wegen der Violenz, mit der er vorging. Der 
Tempel wurde zerstört, wie angekündigt, weil sie ihn nicht zum Gebetshaus verwan-
deln wollten, und Schlimmeres ist vorausgesehen worden, falls die Menschheit an 
jenem Beispiel nicht erwacht.  
Dass die Gewohnheiten, besonders die Essrituale uns beherrschen, das wissen wir zur 
Genüge. Zu lehren aber, dass Gott selbst blutige Opfer verlangt, ist eine Sünde gegen 
den Heiligen Geist, und das ist die einzige Sünde, die nicht vergeben werden kann, 
sondern sie wird gesühnt.  
An vielen Stellen des Alten Testaments wird berichtet, wie die Propheten ausdrück-
lich verkündeten, dass die Tieropfer nie von Gott verordnet werden konnten. An 
vielen anderen Stellen steht, dass Gott die Tieropfer vorschreibt. Und durch Jahr-
hunderte haben wir geglaubt, dass die Bibel vom Deckel zu Deckel von Gott diktiert 
wurde. Wenn aber das Alte Testament so lächerlich verfälscht wurde, warum dann 
nicht das Neue? Auch hier finden wir denselben Nonsens. Aber glauben musste man 
nach dem Willen der kirchlichen Metzger nur an die Stellen, die das kapitalistische 
Ausbeutungssystem stützen. Der beste Beweis für das Gesagte ist die Verteufelung 
der Befreiungstheologie Brasiliens.  
Die Kirchenfürsten sagen, dass es falsch sei, nur für die Armen zu arbeiten, man 
müsse auch die Kapitalisten und die Ausbeuter überhaupt unterstützen. Deswegen 
unterstützt der Vatikan mit seinen Aktien die Waffenproduktion. Übrigens ist der 
Vatikan mit Abstand der größte Verschlinger von Tierkadavern. Jeder kann das 
Gesagte überprüfen.  
Ohne Kontrolle kannst du zum Osservatore Romano und zur Stelle gelangen, wo die 
Audienzphotos verkauft werden. Genau dort werden jeden Vormittag Berge von Tier-
leichen ausgeladen und die Knochen vom Vortag eingeladen. Als ich dieses Geschäft 
dort fotografierte, stürzte auf mich ein Vatikanpolizist und verkündete, dass es 
verboten sei, jenes blutige Verladen zu fotografieren. Das Allerheiligste ist nur den 
Hohepriestern zugänglich.  
Im Jerusalemer Tempel war das Schafstor, was im Vatikan das Tor Sankt Annas ist. 
Anna war die Mutter Mariens und lebte unblutig-essenisch. Sie war auch nicht katho-
lisch. Auch Franz von Assisi war nicht katholisch. Er würde sich wehren, als solcher zu 
gelten. Er hoffte nur, dass die vatikanische Tempelpriesterschaft einen Weg zum 
unblutigen Christentum finden würde.  
Wie der Messias am Schafstor anschaulich lehrte, so würde er heute am Annator 
sagen: αIhr glaubt nicht, weil ihr nicht zu meinen Schafen gehört. Meine Schafe hören 
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auf meine Stimme; ich kenne sie, und sie folgen mir. Ich gebe ihnen ewiges Leben. Sie 
werden niemals zugrunde gehen, und niemand wird sie meiner Hand entreißenά (Joh. 
10, 26-28) 
Als er die Blutgeschäfte im Tempel in Frage stellte, wurde sein Tod beschlossen. Die 
Theologen lehren, dass er deswegen umgebracht wurde, weil er sich Gottessohn 
nannte. Viele traten und treten mit dieser Behauptung auf und werden nicht zum 
Tode verurteilt. Auch wird gelehrt, dass die Märtyrer keinen Weihrauch vor irgend-
welchen Statuen verbrennen wollten. Die herrschende Religion verlangte und ver-
langt Tieropfer. Würde der Papst die Legitimität der Vivisektion an den Tieren anzwei-
feln, wäre er seines Lebens nicht mehr sicher. Er kann also nicht sagen αwirά wurden 
im ersten Jahrhundert verfolgt. Man kann nicht zweien Herren dienen, und heute 
herrscht derselbe Herr wie zur Zeit Neros und Dioklekians. Der Gott Mammon lässt 
seinen Stellvertreter die Massen in der ganzen Welt beschwichtigen. Von Hunger und 
Frieden zu sprechen ist leicht - aber nur die dummen glauben, dass man wirklich 
etwas dafür tut. Am meisten sprechen davon die Sowjets, die Amis und die Kirchen-
fürsten und alle drei stützen die Rüstung.  
 

Hitze plus Abendmahlslehre ist gleich = Wüste 
 
Die römische Lebensweise beinhaltet vornehmlich den Verzehr von Tierkadavern. 
Tiere brauchen viel Futter, besonders aber zerstampfen sie den Boden. Wo die 
christlichen und die islamischen Missionare hinkamen, vermehrte sich der Fleisch-
konsum. Wälder wurden gerodet oder ausgebrannt. Wo Tiere weiden, dort können 
keine Bäume wachsen, die Sprösslinge werden gleich und mit Vorliebe von Schlacht-
tieren abgegrast. Ich weiß nicht, ob Luther tatsächlich Apfelbäume pflanzte. Sicher 
war aber er der erste, der ausdrücklich in die Bibel hineinschrieb, dass Jeshua Oster-
lamm gegessen hatte (Ist dieses auch am dritten Tage auferstanden, oder musste es 
weiter faulen in dem Magen des Erlösers? In jedem Fall war das Lämmchen nicht sehr 
sättigend, da der biblische Erlöser aus dem Grabe kommend noch Fische verzehren 
musste. (Viele Textstellen sind gewürzt mit dem berühmten Sarkasmus von Franz 
Susman.) 

 

Pythagoras, Buddha, Franziskus, Apollonius, Leonardo 
 
und viele andere kauften den Fischern Fische ab, um sie zu befreien - und der histori-
sche Messias - nicht der katholische - hat den Fischern und Jägern bessere Berufe ge-
zeigt.  
Mit der Lutherbibel also kann man nicht lange Osterlämmchen verzehren, wenn man 
in einem warmen Land lebt - die Schafe und die Ziegen sind die großen Wüsten-
macher - und wer möchte nicht im Sonnenparadies leben? Wer träumt nicht von 
einem Häuschen auf dem sonnigen Mallorca? Stellen wir uns vor, dass unsere Erde 
kippt. Bei den vielen Atombombenexplosionen wäre das einmal denkbar. Wie wäre 
es dann, wenn das Paradies zu uns käme? Da hätten auch die Armen ihr Mallorca. 
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Statt dass so viele Millionen nach Süden reisten, käme der Süden mit der Sonne und 
Wärme zu uns. Ein subtropischer Gürtel durch Zentraleuropa und Nordamerika 
würde uns zuhause zeigen, wie sich die christliche Abendmahllehre bewährt. Die 
Brasilianer sind dieser Lehre satt geworden. Dort, wo keine lutherischen Bäume 
wachsen, würden sehr bald Staub und Sand, Disteln und Dornen wachsen. Vielleicht 
wären dann die Menschen bereit, ganz untheologisch zu überlegen, ob die Erbsünde 
doch etwas Verständliches sein könnte.  
Die Kirchen haben nämlich verboten, danach zu forschen, worin die Erbsünde be-
steht. Was ist denn die Frucht vom Stamm, der zwischen Gut und Böse unterscheiden 
kann? An den Früchten muss man die Erbsünde erkennen können. Die Menschheit 
lebte im Mallorca-Paradies, nur dass die Devisen auf den Bäumen wuchsen und jene 
Bank war immer offen und immer liquid. Man (und sicher nicht das erste Menschen-
paar) hat seine artgemäße Nahrung verlassen. Die Eskimokost kam in die Tropen. Die 
Folgen? 
Die Frauen gebären unter großen Schmerzen, viele müssen geschnitten werden. Die 
natürlich lebenden Frauen gebären problemlos.  
Der Mann herrscht über die Frau, sie ist seine Sklavin, und trotzdem ist das Begehren 
nach dem Mann sehr oft so unvernünftig, dass wieder geschnitten werden muss, mit 
katastrophalen Folgen für Leib und Seele. Alles als Folge der verbotenen Frucht.  
Der Ackerboden scheint verflucht zu sein. Besonders, wo es paradiesisch war; dort 
wachsen, nach dem Fall, Dornen und Disteln. Statt der paradiesischen Früchte, isst 
man Gras, Kraut, Blutiges. Krankheiten sind die Folge und eine Todesart, die man um 
jeden Preis meiden möchte. Um jeden Preis? Ist man bereit, um einen kleinen Preis 
Rheuma und Gicht zu meiden? Ich weiß, wie es mich beeindruckte, als wir beim Kate-
chismus in der Volksschule lernten, dass die Hauptfrucht der Erbsünde die Abstump-
fung des Denkvermögens sei, und dass man ab dann die Wahrheit und die lebens-
notwendigen Zusammenhänge nur durch die Offenbarung seitens der Weisen ver-
stehen kann. Deswegen, so lehrte man uns noch vor dem Krieg, musste der Messias 
kommen, um uns aus dem selbstgekochten Schlamassel zu helfen. Wir wissen, dass 
es viele solche Helfer gab. Das können wir aber nur akzeptieren, wenn wir die echte 
essenisch-nazoräisch-ebionitisch-unblutige Botschaft Jeshuas durchdacht haben. Die 
Arroganz der Schulwissenschaft kann eine einfache Botschaft des natürlichen Lebens 
nicht verstehen. Da hilft vielleicht nur noch der Zusammenbruch.  
Erhard Eppler, Bundestagsabgeordnete soll gesagt haben: αGerade wenn wir uns klar 
machen, wie wenig wir wissen über die Reaktion der Natur auf unsere Eingriffe, wird 
uns klar, dass wir mit all unserer Macht doch wohl nicht die Alleinunternehmer in der 
vier Milliarden Jahre alten Firma Natur geworden sind, sondern so etwas wie ein Mit-
unternehmer, ein Juniorchef. Ob wir leben und überleben können, hängt davon ab, 
ob wir zum alten Chef ein leidlich gutes Verhältnis findenά. Mit anderen Worten: un-
sere Geschichte ist korrekturbedürftig, weil die Menschheit den Schwindlern aufge-
sessen ist. Die Kirchen ließen ihre Schafe glauben, dass sie die Vertreter des alten 
Chefs seien. Somit hat die Menschheit immer mehr den Glauben an den alten Chef 
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verloren, besonders weil sich seine selbsternannten Vertreter nur gegenseitig be-
kämpften.  
Der mündige, kirch- und ideologielose Mensch beginnt zu verstehen, dass er verant-
wortlich ist für sein Tun. Wir können uns nicht mehr mit der falschen Diagnose unse-
rer Vertreter herausreden. Das einzig gültige Gesetz ist geschrieben in unsere Herzen! 
Alle heiligen Schriften der Welt können uns nicht helfen, wenn wir uns gegen die Na-
tur wenden. Die unverdorbenen Kinder kennen das Gesetz des Mitleids. Die Erbsünde 
wird mit gewaltigen Bemerkungen, dass Mitleid unmännlich sei, von den Eltern auf 
das Kind übertragen. Kaspar Hauser ebnet uns den Weg zur Vernunft: er hat ganz 
natürlich gespürt, dass er unter die Barbaren fiel, weil sie Blutiges fraßen, und nur 
deswegen wollte er zurück in das dunkle menschenlose Verlies zu Brot und Wasser. 
Richard Wagner, Leon Tolstoi und viele andere haben postuliert eine Religion des 
Mitleids - und ohne Religion könnten wir nicht überleben. Die Religion kennt Mitleid - 
oder sie ist keine Religion, sondern Doktrin? 

Demagogie - Dichter, Künstler, Philosophen und alle  

edlen Menschen haben die christlichen Kirchen abgelehnt 
 

Die ebionitische Urkirche hat aber in einem Siegeszug den ganzen mittleren Orient 
zur Natur bekehrt, bis die wenigen Reichen die Kirchenämter unter Verfolgungen an 
sich rissen. Als das Mitleid durch die Reichen wieder ausgetrieben wurde, konnte die 
Menschheit aus sich selbst nicht mehr die natürlichen Gesetze vollständig erkennen. 
Wir haben die Rettung der relativen Forschungsfreiheit zu verdanken. Es hat sich aber 
auch die Fähigkeit zu denken verbessert, indem viele Menschen wieder natürlicher, 
gesünder und sonniger leben.  
Die oben zitierten Dichter wissen genauso wie die klassischen Musiker, dass die Inspi-
ration wirklich von höheren Intelligenzen kommt, von Brüdern und Schwestern, 
welche die Naturgesetze erkannt und gelebt haben. Zweifelsohne hat der historische 
und nie gestorbene Jeshua bei der Führung der Menschheit eine ganz eminente Rolle. 
Diskussionen darüber, ob er Gott war oder nicht, haben viel Schlimmes bewirkt.  
Wenn das Seiende unendlich und ewig ist, wie können wir darüber diskutieren, ob 
und wie eine historische Person ganz konkret der Schöpfer des Ganzen sei! Verändert 
sich wirklich so viel, wenn Jeshua Sohn Josefs oder des Heiligen Geistes war? Die da-
rüber diskutieren, wollen ihm sowieso nicht glauben. Er hat gesagt, dass man keine 
Zinsen nehmen darf. Und Kapitalismus ist das Zinssystem - Leben auf Kosten anderer.  
Was bewirkt, wenn das Josef - der Geistessohn - gesagt hat? Und vieles mehr. Die 
Ebioniten verstanden seine Erlösung so, dass sie ihre Häuser verkauften und in der 
Natur lebten. Das ist durchaus möglich.  
Im Paradies ist dies leichter als im Nebel und Grau des Nordens, wohin wir uns 
geflüchtet haben, nachdem wir die Paradiese abgegrast hatten. 
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Die Leben spendende Nahrung 

 
Hat der Meister gesagt, dass man bei ihm satt wird? Man wird nie mehr verdursten, 
wenn man sein Blut trinkt: Wilder Honig, Traubensaft! Wenn man immer und überall 
wieder Obstbäume pflanzt (denken wir an den Reformator Martin Luther!), dann 
werden wir als Menschen nie mehr hungern und dürsten. Die Theologen haben ge-
lehrt, dass man solche Speise nach der Auferstehung am Jüngsten Tag bekommen 
wird.  

Die von Franz zitierten Bibelstellen sind von Jesus mit Sicherheit nicht so gemeint, dass 
dies Jesu Leib und Blut sei. Es muss sich auch hier um einen Übersetzungsfehler oder 
eine Fälschung (u.a. Kirchenvater Hieronimus) handeln. Denn damit hätte Jesus an 
seinem eigenen Leib zum Kannibalismus aufgerufen! Sondern es muss in den unver-
ŦŅƭǎŎƘǘŜƴ ¦ǊǎŎƘǊƛŦǘŜƴ ǎǘŀǘǘŘŜǎǎŜƴ ƎŜƘŜƛǖŜƴ ƘŀōŜƴΥ αΦΦΦ nahm Jesus das Brot und segne-
te, brach und gab es den Jüngern und sprach: Nehmt, esst, denn aus diesem (unge-
backenen, an der Sonne getrockneten Saaten-Teig (Essener Brot)) ist auch mein Leib 
gemachtΗά όvgl.: Matthäus 14,19). {ƻǿƛŜΥ αΧ nahm Jesus den Kelch, dankte, gab ihnen 
denselben und sprach: Trinket alle daraus! Denn aus diesem (aus dem unvergorenen 
Saft der Trauben) ƛǎǘ ŀǳŎƘ ƳŜƛƴ .ƭǳǘ ŘŜǎ .ǳƴŘŜǎ ƎŜƳŀŎƘǘΦά (vgl.:Matthäus 26:26-35) 

 
Vielleicht ist der Jüngste Tag immer, und vielleicht können wir in das Paradies zurück-
kehren. Wir dürften aber nicht mehr der alten Schlange glauben, die uns partout im 
Namen der Medizin und Pharmaindustrie mit dem Äskulapstab auf die Hamburger 
zeigt: das sei die paradiesische Nahrung. Solange man es glaubte, häufte man 
Katastrophe auf Katastrophe, wie angekündigt.  
Wenn wir wieder die ebionitische Wahrheit des Messias entdecken, dann werden 
viele, sehr viele ihre Jobs verlieren, alle aber Brot, und wenn sie wollen, auch Arbeit 
finden. Richard Wagner hat vor hundert Jahren eine Umsiedlung der Menschheit 
vorgeschlagen. Man hat gelacht darüber. Wie viele wurden inzwischen umgesiedelt? 
Und was wird wenn die Wüste Südeuropa ganz erfasst ? Und wenn in den Alpen das 
ausgetrocknete Geröll in die Täler zu donnern beginnt? Pech gehabt, wer dort gelebt? 
Oder sind wir alle Brüder und es sollte für alle genügend Platz sein, wenn wir natür-
lich leben? 
Vielleicht hat kein Religionsstifter so viel von der reinen Speise gesprochen, wie 
Jeshua. Kam er doch aus der essenischen Tradition und die Essener (Ärzte) studierten 
seit Jahrhunderten die Naturgesetze und die Gesundheit. Sie erreichten ein Durch-
schnittsalter von 100 bis 120 Jahren, so berichten die Historiker, die überhaupt über 
sie schreiben.  
Vor 2000 Jahren hat eine große Gesundheitswelle den Mittelmeerraum erfasst, und 
man kannte alle möglichen Wasseranwendungen. Der römische Bischof Epiphanius 
von Salamis auf Cyper, sagt, dass Petrus ein Ketzer gewesen wäre, wenn er sich tat-
sächlich täglich wusch, wie von verschiedenen Seiten berichtet wurde. Man wirft den 
urchristlichen Gruppen vor, dass sie magische und abergläubige Wasserrituale kann-
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ten. Man nannte die Hauptanwendung des Wassers Taufe. Mit fließendem Wasser, 
hat man sich äußerlich und innerlich gereinigt. Überall wo ich den Spuren der 
Taufrituale bei den Völkern des Mittleren Ostens verfolgte, kam ich zur Überzeugung, 
dass sie nicht weniger von Wasserkräften wussten, als Sebastian Kneipp.  
Die römische Kirche brandmarkte die Gruppen der Urchristen mit dem Siegel des 
Abfalls und des Ketzertums, αweil sie das Blut verabscheuten und das Wasser verehr-
tenά. Die Ketzerfresser können überhaupt nicht erklären, warum gewisse Menschen 
so radikal gegen das Blutvergießen waren. Die reine Speise bedeutet vor allem die 
unblutige Nahrung. Pythagoras hat als erster Philosoph im Westen die unblutige 
Reformbewegung eingeführt. Er wollte die Menschheit durch Diätreform auf eine 
höhere Stufe heben. So vor ihm für die Juden Moses. So Sokrates und Platon als 
ausdrückliche Schüler von Pythagoras. Bis vor einhundert Jahren nannte man die 
unblutige Lebensweise Pythagoreismus. Die Druiden waren in Kontakt mit Pythago-
ras. Die Menschenopfer der Druiden sind eine Erfindung der Römer, die sich damit 
entschuldigten um ihr Vergehen an den Druiden. Vor 400 Jahren waren die Indianer 
auf der Seite des Lebens, der Kultur und des Wissens, genauso wie die Christen das 
Gegenteil repräsentierten. Deswegen wurden die Indianer von den Christen bis heute 
verleumdet.  
 

Der Mythos vom Indianer  

 

Leider steht Franz Susman hier - wie so viele Mitstreiter auf dem Weg zum Weltfrie-
den - zu der weit verbreiteten Ansicht über die Indianer und ihre Art zu leben. Franz 
verleiht früheren Indianer Existenzen so einen glänzenden Heiligenschein mit Vorbild-
funktion. Doch fing ich selbst schon sehr früh damit an, diese Ansichten zu hinter-
fragen und zu beleuchten. Wußte ich doch, dass niemand schweres Karma heimsucht, 
wenn er selbst solches nicht durch frühere Verursachungen bewirkt hat. Indianer 
gingen und gehen auch heute nicht gerade glimpflich mit den Tieren oder auch mit 
ihren Frauen und Kindern um. Man bringt ihnen ebenso dogmatische und irrige Dinge 
bei, wie man es bei uns gewohnt ist. Nur eben nach Indianermanier.  
So veranstalteten Indianer gnadenlose Klippen-Jagden auf Büffel, bei welchen sie 
meist viel mehr Tiere töteten, als sie essen und verwerten konnten. Es ist belegt, dass 
sie auch ganze Herden ausrotteten und sehr grausam auch andere Tiere verfolgten. 
Nachgewiesene Überlieferungen berichten davon, dass auch edlen, von den Spaniern 
eingeführten Pferde von den Indianern sehr grausam behandelt wurden. Frauen und 
Kinder hatten wenig zu melden und mussten sich nach den Regeln der Männer rich-
ten. So oblag ihnen z.B. auch die sehr schwere Aufgabe, die schweren Teepees aufzu-
stellen oder abzubauen, während die Männer auf dem Rücken der Pferde den friedlich 
grasenden Tieren nachstellten. 
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Ein Interview vom 9.Mai 2018 mit Matthias Glaubrecht - im Rahmen der Sonderaus-
stellung des LIB (LIB - Leibniz-Institut zur Analyse des Biodiversitätswandels): αIndianer 
- Verlorene Weltenά kann hier ein klein wenig mehr αLicht ins Dunkelά bringen: 
Karl May hat ganze Arbeit geleistet. Das folkloristische Bild vom federgeschmückten 
Indianer, der in Harmonie mit der Natur lebte und die Umwelt schonte hat unsere 
Vorstellung über die indigenen Völker Nordamerikas grundlegend geprägt. Prof. Dr. 
Matthias Glaubrecht, Direktor des CeNak und Wissenschaftshistoriker, reflektiert das 
Image vom αedlen Wildenά und möchte eine andere Geschichte der Indianer Nord-
amerikas erzählen. 
Laut Glaubrecht haben wir ein arg verzerrtes Indianerbild. Es lässt die Ureinwohner 
Nordamerikas reitend den Bison jagend durch die Prärien der Great Plains ziehen.  
Dabei würde aber übersehen, dass diese - Řŀƴƪ YƻƭǳƳōǳǎΨ LǊǊǘǳƳ αIndianerά Genann-
ten - einst den Bison beinahe ausgerottet haben. Ein großer Teil der trockenen Gras-
länder der Ebenen wurde erst nach der Ankunft der Spanier im 16. Jahrhundert dauer-
haft besiedelt. Die westlich des Mississippi siedelnden Indianervölker integrierten die 
von den Spaniern in die Neue Welt mitgebrachten Pferde. Davor seien sie die längste 
Zeit Fußgänger gewesen; Der αunbegreifliche Hundά, wie die Lakota das Pferd nann-
ten, erleichterte ihre Jagd, machte sie mobiler und das Pferd wurde zum Status-
symbol. So begann die kulturelle Neuentwicklung: die große Bisonjagd der Plains-
Indianer, erst seit Mitte des 17. Jahrhunderts. 
 
Den Reisedokumentationen von Prinz von Wied und Bodmer am oberen Missouri in 
den 1830er Jahren ist es zu verdanken, dass wir heute Einblick in ein authentisches 
Indianer-Bild in eine Welt haben, die es längst nicht mehr gibt. Denn seit Alexander 
von Humboldt bis zu Karl May sei in Europa der Blick auf die Indianerwelt verklärt 
worden. Das Bild des stolzen und unabhängigen Indianers in Bildern und Berichten 
erinnere auffällig an Statuen der griechischen und römischen Antike. Das ikonenhafte 
äußere Erscheinungsbild habe zugleich die Lebensweise der αWildenά mystifiziert.  
Dabei seien die Ureinwohner Nordamerikas einst selbst Invasoren gewesen. Vor ca. 
25.000 Jahren habe sich in Ostasien eine Population abgetrennt und begonnen Berin-
gia zu besiedeln. Innerhalb weniger tausend Jahre hatten sie den unberührten Doppel-
Kontinent bis nach Feuerland durchzogen und begonnen die gesamte Neue Welt zu 
besiedeln. 
 
Heute sei sicher: auch Indianer haben die Natur nicht geschont und ihre später vielbe-
schworene αMutter Erdeά oft rücksichtslos ausgenutzt. Egal ob es Nomaden oder 
Bauern waren, die Jagd war für fast alle Indianer die wichtigste Nahrungsquelle. 
Überliefert ist beispielsweise die Treibjagd auf ganze Bisonherden, um sie in den 
Abgrund springen zu lassen. Dabei kamen stets mehr der wilden Rinder um, als der 
Stamm brauchte. 
 
Umweltgeschichtsforscher erkennen heute immer mehr, dass auch die amerikani-
schen Ureinwohner einen deutlichen ökologischen Fußabdruck auf dem Kontinent 
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hinterließen. Sie konnten zeige, dass Indianer intensiv Wälder gerodet und ihre Um-
welt selbst gestaltet haben. Der Ertrag des Bodens hing für sie von einem komplizier-
ten Zyklus des Niederbrennens, der Kultivierung und des Erntens ab. Die von den In-
dianern bestellten Ländereien hatten ihr eigenes ökologisches Gleichgewicht; Bohnen 
und Mais etwa pflanzten sie nebeneinander, um Stickstoff im Boden zu halten. Dieses 
wurde nachhaltig durcheinander gebracht, als europäische Haus- und Stalltiere wie 
Schweine und Pferde die Böden etwa in der Prärie zerstörten. 
 
Viele Anthropologen seien heute davon überzeugt, dass der αgrüne rote Mannά ein 
Mythos sei - also nicht der αedle Wildeά und αerste Ökoά. Das allgemein verbreitete 
Bild vom die Natur respektvoll schonenden Indianer sei eine Fiktion des αEdlen 
Wildenά, welche nicht die Realität widerspiegele. Die Vorstellung αWildeά seien besse-
re Menschen als die von den Zwängen der Zivilisation Korrumpierten, geht auf den 
französischen Philosophen Jean-Jacques Rousseau und die Zeit der Aufklärung zurück. 
Was allerdings richtig ist: gemäß ihrem animistischen Weltbild sind für die Indianer 
alle Tiere, Pflanzen und Steine belebt. In ihrer Welt der Geister ist alles mit allem ver-
bunden und die Natur mehr als bloß eine Sammlung von Rohstoffen. Richtig ist auch, 
dass das Verhältnis der Indianer zur Natur viel enger war als das der in Nordamerika 
einfallenden Europäer. Beinahe alle indianischen Sprachen weisen ökologische Meta-
phern auf. Um zu überleben hatten natürlich sämtliche indigene Völker gelernt, etwa 
Kräuter und andere Pflanzen zu medizinischen Zwecken zu nutzen. 
 
Nach jüngsten Genom-Analysen vermuten Anthropologen von einst höchstens 5000 
Menschen als Ahnen aller amerikanischen Ur-Einwohner. Einige Forscher nehmen so-
gar an, dass diese Ur-Einwohner als erstes die eiszeitliche Megafauna - eine aus Mam-
mut, Mastodon, Moschusochse, Wollnashorn, Steppenbison und Säbelzahnkatze, Rie-
sen-Bodenfaultiere und Pferden bestehende Menagerie - in einer Art ökologischem 
Blitzkrieg ausgerottet haben.  
Zwar sei diese αOverkill-Hypotheseά weiterhin heftig umstritten; tatsächlich aber ver-
schwanden überall dort, wo die Ahnen der Indianer im Laufe der Siedlungsgeschichte 
auftauchten, bald darauf sämtliche Großsäuger von mehr als einer Tonne Gewicht. 
Sicher ist, dass die ersten Siedler sich nicht nur von Beeren, Nüssen und Gräser ernähr-
ten oder entlang der Küsten und Flüsse Fische fingen, sondern dass sie mit Wurfspie-
ßen und Speerschleudern Großtiere jagten. Dieser Jagddruck - so wird vermutet - habe 
zusammen mit klimatischen Effekten die Megafauna aussterben lassen. Nur Elch, 
Karibu, Bison und Bär hätten sich in abgelegene Regionen retten können, von wo aus 
sie später den Norden Nordamerikas wieder besiedelten. 

 

Das Abendmahl - eine Diätreform 
 
Die Pythagoreer waren gewöhnlich Außenseiter. Sie wohnten buchstäblich abseits 
der Zentren der Völlerei und des Materialismus. Soweit gefährdeten sie die bestehen-
de Ordnung nicht. Das essenische Zentrum am Toten Meer war von αSpinnernά 



81 
 

bevölkert. Herodes der Große (der keine Kinder ermorden ließ [Anmerkung: Franz 
hatte hier eindeutig -keine- geschrieben]) holte die Essener in seine Nähe auf dem 
Berg Sion etwa im Jahre 40 vor unserer Zeitrechnung. Deswegen hießen die Essener 
auch die Herodianer. Dort wurde der Frontalangriff auf das Schlachthaus Jerusalems 
vorbereitet. Die Einführung des neuen Testaments war eine Wiederholung des 
echten mosaischen Gesetzes.  
Das geschah im Gästehaus der Essener, wie die Ausgrabungen im letzten Jahrzehnt 
bestätigten. Essenertor und Waschanlagen wurden am Sion gefunden, und wo die 
Versammlungsräume der Essener waren, dort stand später die judenchristliche, also 
ebionitische Synagoge. Vom Berg Sion hat die neue Rasse von Menschen einhundert 
Jahre lang (von 40 vor bis 66 nach Chr.) ununterbrochen die neue Allianz, den neuen 
Bund, systematisch verbreitet. Die Ebioniten bekamen im Jahre 56 / 66 von den 
Geistern, nach einer Aussage von Eusebius den Auftrag, sich nach Pella zurückzu-
ziehen. Weil die Schlachterei im Tempel nicht aufhörte, wurde klar, dass sich die 
Prophezeiungen über die Tempelzerstörung und die Verbannung der Juden erfüllen 
würde. Anlass dafür war der Aufstand im Jahre 66 gegen die Römer.  
Nach der Zerstörung kamen die Führer der Ebioniten nach Jerusalem zurück. 
Auswanderung und Rückkehr geschah unter der Leitung von Simeon. Er war Nach-
folger von Jakobus, der im Jahre 62 von den Saduzeern ermordet wurde. Der Bruder 
Jeshuas, (so wird er in der Bibel genannt), Jakobus der Gerechte, hatte vom Mutter-
leib an nichts gegessen, was einmal beseelt gewesen war. Der Titel αgerechtά wurde 
jenen gegeben, die so lebten, dass sie allen Lebewesen gegenüber gerecht waren. 
Das Kleid der Gerechtigkeit, das von den Essenern und von den Ebioniten getragen 
wurde, war aus Leinen und nicht aus Wolle oder Seide - kein Tier durfte geschädigt 
werden für den Luxus der Menschen. Drei Jahrzehnte lang bestimmte der Vegetarier 
Jakobus der Gerechte die Entwicklung des Neuen Bundes. Statt Judas wurde unter die 
12 der Vegetarier Matthias der Gerechte gewählt. Simeon war auch Essener, Vege-
tarier - ein Vetter Jeshuas, und regiert die Gemeinde von 62 bis zum seinem Märty-
rertod 107, im Alter von 120 Jahren.  
 

Vom Paulus haben wir eine Aussage im jüdischen Toldot Jeshu: 
αJeshua befahl mir, dass ich kein Fleisch esse und keinen Wein trinke, 

sondern nur Brot, Wasser und Früchte, 
damit ich rein befunden werde, wenn er mit mir reden willά 

 

Ab 135 durften keine Juden mehr in Jerusalem leben, so wanderte die Leitung unter 
Justus nach Syrien. Auch Justus bedeutet gerecht. So eindeutig war die Botschaft 
Jeshuas bei seinen jüdischen Verwandten und Schülern. Eines Tages werde ich 
Belegstellen für die wahre Geschichte der ersten zwei Jahrhunderte veröffentlichen. 
Neue Entdeckungen werden gemacht und sie alle werden bestätigen: die Urchristen 
wussten, was der Wille des Messias war.  
 



82 
 

 

Noch einmal zurück zu den Anfängen 
 
Nach dem Weggang Jeshuas wurde nicht, wie man vielleicht erwartet hätte, einer der 
12 Apostel zum Chef der Jerusalemer Gemeinde bestimmt (von 33-62), sondern der 
Bruder des Herrn, Jakobus mit dem Beinamen αder Gerechteά.  

Im Jahre 314 wurde in Konzil von Ancyra verordnet, alle Priester und Diakone, 
die kein Fleisch essen, vom Amt abzusetzen. Somit wurde unter Konstantin offi-
ziell das Ende des Christentums besiegelt. (Original: Textus Minores - In Usum 
Academicum sumptibus E.J. Brill editi curantibus R. Hooykaas, N.W. posthumus, 
J.H. Waszink, J. De Zwaan quibus actuarius adfuit B.A. Van Proosdij Vol. XIX Acta 
et symbola conciliorum quae saeculo quarto habita sunt. 
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Berichts-Vergleich mit dem Ergebnis:  

 

Der urchristliche Hegesipp 
berichtet von Jakobus dem Gerechten: 

Lesen wir dagegen im Standardwerk,  
herausgegeben von Edgar Hennecke,  
4. Auflage. Tübingen 1968, Seite 313:  

¶ αDieser (Jakobus) war heilig von 
 Mutterleib an.  
¶ Wein und berauschendes Getränk  
trank er nicht,  
¶ noch aß er etwas, das beseelt Ą Ą 
gewesen war.)*  
¶ ein Schermesser kam nicht auf sein  
Haupt,  
¶ er salbte sich nicht mit Öl, und er 
benutzte kein (öffentliches) Bad. 
¶ Ihm allein war es gestattet, in das  
Heilige hineinzugehen, denn er trug 
nichts wollenes, sondern Leinwand.ά )* 

¶ αDieser (Jakobus) war von Mutterleib 
an heilig.  
¶ Er genoss weder Wein noch 
Rauschtrank. 
¶ ăă Die Worte αnoch aß er etwas,  

das beseelt gewesen war.ά wurde  
hier einfach unterschlagen! 

¶ Auch mied er Schermesser, 
¶ Benutzte kein Salböl und Bäder. 
 
¶ Weil er nie Wolle sondern nur Leinen 
trug, durfte er allein das (sonst jedem 
Laien verbotene) Heiligtum des Tem-
pels betreten.ά 

)*  Eusebius, Kirchengeschichte II 23,5.6 
(er aß und trug also nichts aus dem Tier-
reich) 

Die Unterschlagung bedeutet: all jene 
Theologen, die sich auf das Standardwerk 
von Hennecke berufen und berufen 
haben, konnten erst gar nicht die ganze 
Wahrheit erkennen. 

Ergebnis 
Somit bleibt all das unausgesprochen: die Lebensweise des Jakobus, seine Menta-
lität, seine Ethik, wenn nicht gesagt wirdά dass er nichts aß, was vorher Leben oder 
Seele hatte. 

Sollen wir heute lieber unseren Theologen glauben, die aus Büchern lernen, in denen 
Wichtiges unterschlagen wurde, oder glauben wir lieber einem Hegesipp, der, wie 
Eusebius schrieb: αdem Zeitalter der Apostel am nächsten lebteά? Immerhin hat 
noch Augustinus im 4. - 5. Jahrhundert geschrieben: αJakobus, der Bruder des Herrn, 
lebte von Sämereien und Pflanzen und berührte weder Fleisch noch Wein.ά (Brief an 
Faustus XXIl, 3) 
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Zwanzig Thesen zum Aufstieg der Menschen - 

von Prof. Dr. Franz Susman 
 
Mit Hilfe der echten Weisheit kann man erkennen, was recht ist im öffentlichen 
Leben und im Leben des Einzelnen. Die Missstände in der Gesellschaft werden daher 
erst dann aufhören, wenn entweder die Gruppe derer, die sich wirklich auf die wahre 
Philosophie verstehen, die politischen Ämter übernimmt oder die Gruppe der poli-
tisch Mächtigen sich durch irgendeine göttliche Fügung tatsächlich der Philosophie 
zuwendet.  
Der Höhepunkt der klassischen Philosophie wurde im dritten Jahrhundert in Rom 
erreicht. Es war der Neuplatoniker Plotin, der die Zusammenfassung der Weisheits-
schriften von Alexandrien nach Italien brachte. Augustinus, der wie kaum einer, das 
Denken des Abendlandes mitprägte, sagte, dass uns die Neuplatoniker die besten 
Antworten auf die grundsätzlichen Fragen des Lebens geben. Besonders wichtig sind 
ihre Antworten für den modernen Menschen, was die Frage des Lebens nach dem 
Tod anbelangt und in welcher Hinsicht die Kommunikation mit den höheren Welten 
möglich ist. 
 
Die 20 Thesen fassen dieses Wissen zusammen 
Für die wissenschaftlich orientierten Menschen mag es eine Hilfe sein, wenn er 
(wer?) sich mit den Gedankengängen des Mitentdeckers der Evolutionstheorie von 
Charles Darwin, dem Engländer Alfred Russell Wallace beschäftigt. Er wies damals mit 
der ihm eigenen wissenschaftlichen Akribie nach, dass das Leben bewusst weitergeht. 
Sollte auch hier eine Nachfrage entstehen, dann können wir auch seine Forschungs-
ergebnisse neu herausbringen. 
Millionen von Jugendlichen sind auf der Suche nach einer transzendenten Welt. Die 
bestehenden Institutionen wissen keine Antworten auf ihre Fragen. Hier ist ein 
Vakuum entstanden, das gefüllt werden muss. Der Tobias Verlag veröffentlicht nach 
und nach eine Reihe von Schriften, die dieses, Vakuum füllen. Sechs Bücher sind vor-
erst angekündigt. Als erstes wird αDer erste Schritt zum Friedenά von Tolstoi heraus-
kommen.  

Franz Susman konnte sein Vorhaben leider nicht mehr in die Realität umsetzen. 

 

Tolstoi, der Lehrer Gandhis, hat diesen Schritt für unsere 

Zeit formuliert.  
 
Weitere Bücher, die in αEvolutionά beschrieben sind: αDas geopferte Paradiesά, αDie 
Abstinenz von Porphyriosά, αDie Geschichte der gerechten Menschheitά wie sie im 
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Adambuch beschrieben ist, αRichard Wagners Visionά - der beste Plan für die Regene-
ration des Menschengeschlechts. 
Eines Tages werden sie viel Dankbarkeit ernten von den Menschen, die Sie auf diese 
Schrift aufmerksam gemacht haben. Besprechen sie den Inhalt mit Ihren Freunden 
und Sie werden sehen, dass wir Hoffnung schöpfen können. 
 
Franz Susman wurde am 6.10.1927 in Ljubljana, Slowenien / Jugoslavien geboren. 
Nach dem Studium der Philosophie und Theologie promovierte er in Kirchenge-
schichte an der päpstlichen Universität Gregoriana in Rom mit dem Thema: αPetrus 
als Gründer der kirchlichen Machtά (vergriffen). Bei der Lehrtätigkeit an den Universi-
täten kam er zu der Überzeugung, dass nur unabhängige Forscher die Geschichte 
wieder herstellen können. Und aus der Geschichte sollen wir lernen! Die angekün-
digten Bücher sind das Resultat dieser freien Forschung der letzten 15 Jahre. Er lebt 
mit seiner Frau in Großgmain in Österreich. 

 
 

 

Die Lehren des Spiritualismus sind keine unbewiesenen 

Annahmen, sie sind Gegenstände der direkten Erfahrung 
 
Für den Anfänger allerdings müssen sie unbewiesene Tatsachen bleiben, obgleich 
auch er sich durch das Studium der wichtigsten Literatur von ihrer Folgerichtigkeit 
leicht überzeugen kann. Hinter den Phänomenen, die wir noch nicht erklären können, 
verbirgt sich eine gewaltige Wirklichkeit, von welcher der Durchschnittsmensch kaum 
eine Vorstellung haben kann. Es gibt feinere Welten von zunehmender Pracht, die 
diese physische Welt durchdringen. Es gibt hochentwickelte Menschen, die gute 
Kenntnisse jener Welten besitzen. Es gibt Hellsichtige, die in jene Welten hinein-
schauen können, und es gibt Menschen, die eine gewisse Kommunikation zwischen 
jenen Welten ermöglichen. Auch wenn das unglaubhaft klingen mag, so sind dies 
doch Tatsachen der normalen Erfahrung für viele. 
Wie aus der Literatur alter Völker ersichtlich ist, versuchte die gebildete Schicht in die 
Geheimnisse des Lebens weiter vorzudringen. Es gab Schulen, wo dieses Wissen 
gelehrt wurde; also ist dieses Wissen über die Geheimnisse des Lebens nicht nur 
möglich, sondern es steht auch zur Verfügung. Dieses Wissen wird zur Förderung und 
Führung der menschlichen Rasse gebraucht. Die Körperschaft der Wissenden ist 
hinter der Szene tätig. Sie arbeitet mit den Kräften der Natur und mit den göttlichen 
Mächten. Aus dieser Gruppe stammen die großen Lehrer der verschiedenen Rassen. 
Sie inspirieren die wohltätigen Bewegungen, welche die verschiedenen Zivilisationen, 
verwandeln. Es gibt natürlich Stufen der Meisterschaft. Auf der niedrigsten Stufe 
stehen die eingeweihten Schüler und auf den höchsten Ebenen befinden sich Wesen 
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von gewaltiger Macht, Schönheit und Weisheit, von denen wir uns keine Vorstellung 
machen können. Die allerhöchste Wesenheit unseres Sonnensystems - der Logos - 
weiß alles über das Sonnensystem.  
Indem wir unsere Möglichkeiten entwickeln, kommen wir mit diesem Wissen in 
Berührung. Es geht um die Fähigkeit, auf feinere Schwingungen zu antworten. Diese 
Fähigkeit muss jeder bei sich selbst entwickeln.  
Noch lassen die Meister die Welt absichtlich in Unwissenheit und Aberglauben 
bezüglich der gewaltigen Möglichkeiten, die im Menschen und in der Natur verbor-
gen liegen. Solange Selbstsucht, Vorurteile und skrupellose Grausamkeit die Men-
schen beherrschen, ist es gut, wenn sie jene Kräfte, zu denen die Meister Zugang 
haben, noch nicht kennen. Sie würden sie nur missbrauchen. Der Mensch muss zuerst 
lernen, seinen Körper, seine Gefühle und seinen Willen in Ordnung zu bringen, dann 
werden ihm Tore zu größeren Kräften und Wahrheiten geöffnet, damit er sie für das 
Wohl der Gesamtheit d.h. für die soziale Gerechtigkeit einsetzen kann. (Siehe dazu 
Platos 7. Brief).  
Das elementare Wissen über das Sterben, das Jenseits, die Wiedergeburt und den 
sich daraus ergebenden Sinn des Lebens sollte im Neuen Zeitalter jedem Menschen 
zugänglich gemacht werden. Denn dieses Wissen zu verbreiten bedeutet, die Grund-
lage des Friedens und des Wohlstands zu legen. 
Wir leben in der glücklichen Zeit, wo das Gesagte seit 150 Jahren wissenschaftlich 
studiert wird. Diese Wissenschaft heißt wie schon an anderer Stelle gesagt, Spiritu-
alismus. Die Wissenschaft des Spiritualismus wurde von den allergrößten Forschern 
begründet und entwickelt. Prof. Dr. Charles Richet (26.8.1850 - 4.12.1935) ist einer 
von ihnen. 
Er hat wiederholt betont, es ehre ihn nicht so sehr seine Entdeckung der Anaphylaxie 
(Gegensatz zur Immunität), wofür er 1913 den Nobelpreis erhalten hat, als vielmehr 
seine Entdeckung des Ektoplasmas. Das Studium des Ektoplasmas wird der Mensch-
heit wirklich phänomenale Möglichkeiten eröffnen - so meinte er - und dies mit 
Recht. 
Ein anderer Wissenschaftler der sich tief mit dem Spiritualismus auseinandergesetzt 
hat, war der Zoologe Alfred Russel Wallace. Ich möchte mich hier näher mit ihm 
beschäftigen, um zu zeigen, wie dieser exakt wissenschaftlich arbeitende Forscher zu 
Ergebnissen kommt, die wir erst noch ausloten müssen. 
Alfred Russel Wallace (8.1.1823 - 7.11.1913) (Wallace-Linie = biogeographische Linie, 
die die weiteste Ausbreitung australischer Fauna auf dem Malaiischen Archipel 
angibt) war einer der größten Wissenschaftler der Menschheit. Er hat die Evolutions-
theorie genauso entwickelt wie Charles Darwin, und beide schätzten einander sehr. 
Heute spricht man nur von Darwin, weil seine Theorie sich auf die materiellen Phäno-
mene beschränkt hat. Wäre Wallace bekannter, so müsste man vieles genauer stu-
dieren. Er blieb aber unbekannt, weil man vor 100 Jahren kein Interesse an wissen-
schaftlichen Beweisen gegen den Materialismus hatte. Heute bahnt sich auf diesem 
Gebiet eine Wende an. 
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Alfred Russel Wallace wurde 1823 in Monmouthshire geboren. Er besuchte die 
Elementarschule in Hertford. Vom 15. bis zum 21. Lebensjahr lernte er bei seinem 
älteren Bruder den Beruf des Landvermessers und Zivil-Ingenieurs. In dieser Zeit 
begann er auch das Studium der Botanik. 1844 wurde er Lehrer am College in 
Leicester. Hier verbrachte er anderthalb Jahre und fing an, sich mit dem Sammeln von 
Insekten zu beschäftigen. Dann war er einige Jahre in Süd-Wales als Lehrer tätig.  
Schließlich gab er den Lehrerberuf aber ganz auf, damit er Reisen konnte. Zuerst zog 
es ihn nach Südamerika. 1848 fuhr er mit dem Schiff nach Para. Vier Jahre verbrachte 
er im Tal des Amazonas. 1852 musste er nach England zurückkehren, weil seine 
Gesundheit durch eine schwere fieberhafte Krankheit sehr gelitten hatte. Auf der 
Überfahrt brach ein Feuer auf dem Schiff aus, und alle Passagiere mussten sich in die 
Rettungsboote flüchten. Das Feuer zerstörte fast alle seine Skizzen und Manuskripte, 
die er in seiner zweijährigen Arbeit angelegt hatte. Auch seine Sammlungen und eine 
Anzahl lebender Tiere fielen den Flammen zum Opfer oder ertranken. Nach zehn-
tägiger Irrfahrt auf dem Meer nahm ein anderes Schiff sie auf und so erreichten sie 
England im Oktober 1852. Wallace veröffentlichte das, was ihm übriggeblieben war 
unter dem Titel αReisen am Amazonasstrom und am Rio-Negroά sowie αPalmen des 
Amazonasά. Im Frühjahr 1854 hatte er sich soweit erholt, dass er wieder eine große 
Reise unternahm.  
Dieses Mal zog es ihn in Richtung Osten, und er verbrachte acht Jahre seines Lebens 
damit, die Naturgeschichte der malayischen Halbinsel und von Neu-Guinea zu 
studieren. Er reiste viele Male kreuz und quer und legte reichhaltige Sammlungen an. 
Hier, inmitten der tropischen Natur, entwarf Wallace seine Gedanken über die Ent-
stehung der Arten. Die erste Schrift über αDie gesetzmäßige Entstehung neuer Artenά 
erschien schon 1855. Drei, Jahre später schrieb er in Ternate die Abhandlung über 
αDie Tendenz der Varietäten, unbegrenzt vom Originaltypus abzuweichenά. Diese 
Schrift gab den direkten Anstoß dazu, dass Charles Darwin mit seinen Ideen in die 
Öffentlichkeit trat. Wallace dagegen kannte die Ansichten Darwins nicht, ja er wusste 
nicht einmal, womit sich dieser Forscher im Einzelnen beschäftigte. Nur dass auch er 
Naturforscher war und sich allgemein mit αVariationά beschäftigte, das wusste er. 
Eines Tages, während eines Fieberanfalls, so erzählt er selbst, kam der Gedanke der 
αnatürlichen Zuchtwahlά. Damit Übertrug er dem Malhus' Ansichten über die 
menschliche Entwicklung auf die Tierwelt. Sobald der Fieberanfall vorbei war, setzte 
er sich hin, und verfasste einen Artikel in dieser Richtung. Diesen sandte er sofort 
nach Europa. Dort wirkte er aufsehenerregend, und er gab Anstoß zu ungeahnten 
Entwicklungen in der beschreibenden Naturwissenschaft und zu einer neuen philoso-
phischen Anschauung von der organischen Welt. 
Die Früchte seiner achtjährigen Forschungsarbeit sind in vielen Abhandlungen nie-
dergelegt, die Wallace zum Teil noch auf der Reise selbst bzw. nach seiner Rückkehr 
nach England verfasste. Einen allgemeinen Überblick über seine ganzen Forschungs-
ergebnisse gab er erst, nachdem er sechs Jahre lang seine mitgebrachten Erfah-
rungen, Sammlungen und andere Schätze gesichtet, geordnet und studiert hatte. Um 
nur einen Eindruck von dem umfassenden Wert seiner Beobachtungen zu geben, sei 
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erwähnt, dass er über 125.000 naturwissenschaftliche Gegenstände von seinen 
Reisen mit nach Hause brachte, die er teils selbst bearbeitete, teils anderen For-
schern zur Bearbeitung überließ. 
 

Ein ausführliches Verzeichnis seiner wissenschaftlichen Schriften bis 1869 befindet 
sich in Dr. Meyer's Schrift: αCharles Darwin und Alfred Russel Wallaceά Erlangen 1870, 
Seite XX-XXIII 

 

 
Am 30. Juni 1858 richteten die Herren Charles Lyell und J.D. Hooker den folgenden, 
geschichtlich äußerst bedeutsamen Brief an den Sekretär der Linnean Society, J.J. 
Bennet, in London: 
 
Geehrter Herr! 

Die beifolgenden Abhandlungen, die wir die Ehre haben, der Linnean Society 
mitzuteilen und welche sich alle auf denselben Gegenstand beziehen, nämlich auf 
die Gesetze, die die Entstehung von Varietäten, Rassen und Arten beeinflussen, 
enthalten die Resultate der Untersuchungen zweier unermüdlicher Naturforscher, 
der Herren Charles Darwin und Alfred Wallace.  
Diese Herren haben, ein jeder selbständig und ohne voneinander zu wissen, 
dieselbe sehr geistreiche Theorie erdacht, um das Erscheinen und die Fortdauer 
von Varietäten und von spezifischen Formen auf unserem Planeten zu erklären, 
und mögen daher beide billigerweise das Verdienst in Anspruch nehmen, originale 
Denker auf diesem wichtigen Gebiet der Forschung zu sein; aber da keiner von 
ihnen seine Ansichten veröffentlicht hat, obgleich Herr Darwin vor vielen Jahren 
wiederholt von uns dazu gedrängt worden war, und da beide Autoren ihre Ab-
handlungen jetzt rückhaltlos in unsere Hände gelegt haben, so meinen wir, dass 
es die Interessen der Wissenschaft am besten fördern würde, wenn eine Auswahl 
derselben der Linnean Society vorgelegt würde. 
Ihrem Datum nach geordnet sind es die folgenden: 
1. Auszüge aus einem Manuskript über den Artbegriff, von Herrn Darwin, welches 
1839 skizziert und 1844 kopiert wurde. Die Kopie wurde von Dr. Hooker gelesen, 
und ihr Inhalt wurde später an Charles Lyell weitergegeben. Der erste Teil bezieht 
sich auf αDas Variieren organischer Wesen im natürlichen und im domestizierten 
Zustandά, und das zweite Kapitel ist überschrieben: αÜber das Variieren organi-
scher Wesen im natürlichen Zustand; über die natürlichen Mittel der Zuchtwahl; 
über das Verhältnis domestizierter Rassen zu echten Arten.ά 
2. Ein Auszug eines an Professor Asa Gray in Boston, USA, gerichteten Briefes, 
vom Oktober 1857, von Herrn Darwin, in dem er seine Ansichten wiederholt, und 
die zeigen, dass er von 1839 bis 1857 bei seiner Meinung geblieben ist. 
3. Ein Essay von Herrn Wallace, betitelt: αÜber die Tendenz der Varietäten unbe-
grenzt von dem ursprünglichen Typus abzuweichen.ά 
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Diese Schrift schrieb Wallace auf der molukkischen Insel Ternate im Februar 1858 
und sandte sie seinem Freund, Charles Darwin, mit dem ausdrücklichen Wunsch, 
sie an Sir Charles Lyell weiterzuleiten, wenn Darwin sie für neu und interessant 
genug hielte.  
Herr Darwin hielt die in dieser Schrift dargelegte Ansicht für so bemerkenswert, 
dass er in einem Brief an Sir Charles Lyell den Vorschlag machte, von Herrn Walla-
ce so bald wie möglich die Einwilligung zu beschaffen, um den Essay zu veröffent-
lichen. 
Diesem Schritt stimmten wir voll und ganz zu; vorausgesetzt, dass Herr Darwin 
das Memoire, welches er selbst über den gleichen Gegenstand geschrieben und 
welches einer von uns 1844 eingesehen hatte, nicht der Veröffentlichung vorent-
hielte. Als wir das mit Herrn Darwin besprachen, gab er uns die Erlaubnis, jeden 
Gebrauch von seinem Memoire zu machen. Wir erklärten ihm, dass wir seine und 
seines Freundes Schriften deshalb der Linnean Society vorlegen wollten, weil wir 
das Interesse der Wissenschaft ganz allgemein im Auge hätten, aber auch, weil 
wir seine und seines Freundes Prioritätsansprüche sichern wollten. Denn wir 
halten es für wünschenswert, dass die Ansichten, die auf einer so breit angelegten 
Schlussfolgerung aus Tatsachen beruhen und die durch jahrelanges Nachdenken 
gereift sind, sobald wie möglich bekannt werden, damit andere mit diesen Gedan-
ken arbeiten können. Wir wünschen, dass so lange die wissenschaftliche Welt 
noch auf das Erscheinen des vollständigen Werkes von Herrn Darwin warten 
muss, einige seiner Hauptergebnisse seiner Arbeiten wie auch der Arbeiten seines 
vortrefflichen Korrespondenten zu gleicher Zeit der Öffentlichkeit vorgelegt 
werden. 
              Wir haben die Ehre zu sein Ihre sehr ergebenen Charles Lyell, Jos.D Hooker 

 
Die Linnean Society hat dann im gleichen Jahr 1858 die Schriften von Wallace und 
Darwin zum ersten Mal veröffentlicht. 
 
Wallace, der von Darwin so geschätzte Wissenschaftler und Freund, hat mit der glei-
chen wissenschaftlichen Akribie untersucht, wie die Evolution vor sich geht. 
Darwin starb am 19.4.1982. Er hat das αWieά der Evolution wohl nicht untersucht, 
weil er sich auf die Evolution der Formen beschränkte. Ich möchte an dieser Stelle Dr. 
Alfred Russel Wallace etwas ausführlicher zitieren, was er zur Evolution sagt. 
In der deutschen Ausgabe des Buches αDie wissenschaftliche Ansicht des Übernatür-
lichen, - welche eine experimentelle Untersuchung über die vorgeblichen Kräfte von 
Hellsehern und Medien durch Männer der Wissenschaft wünschenswert erscheinen 
lässtά von Dr. Alfred Russel Wallace, erschienen in Leipzig 1874, schreibt er: 
αIch behalte die feste Überzeugung, dass die Phänomene des modernen Spiritualis-
mus wahrhaft objektive Tatsachen sind. Mein Essay ist in England längst vergriffen, 
und ich beabsichtige nicht, ihn wieder abdrucken zu lassen, bevor ich nicht vorberei-
tet wäre, ihn umzugestalten und ihm meine persönlichen Erfahrungen einzuver-
leiben. Dieses ist jetzt unnötig geworden durch die weit sorgfältigeren Untersuchun-
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gen von William Crookes (17.6.1832 - 4.4.1909), Mitglied der Königlichen Gesellschaft 
der Wissenschaften in London.ά (William Crookes: ältere Aufsätze aus den Jahren 
1871 sind wieder abgedruckt in: Barrington, M.R. (Hrsg.), Crookes and the Spiritual 
World New York 1972, Crookes: αAufzeichnungen über Sitzungen mit D. Homeά Berlin 
1890, αDer Spiritismus und die Wissenschaftά Leipzig 1891, αStrahlende Materieά 
Leipzig 1907, αResearches in the Phenomena of Spiritualismά, London 1926) 
Crookes, einer der bedeutendsten Physiker und Chemiker Englands (er entdeckte 
1861 das Thallium, 1874 die Radiometerwirkungen; und erfand die Crook'sche Röhre, 
eine Gasentladungsröhre, womit er die wesentlichen Eigenschaften der Kathoden-
strahlung nachwies.) - war von 1896 bis 1899 Präsident der Society for Psychical Re-
search (S.P.R.), dies ist die englische Gesellschaft für Psychische Forschung. Auf dem 
Gebiet der Parapsychologie interessierte sich Crookes vor allem für die physikalischen 
Phänomene des Mediumismus. Er arbeitete mit den Medien Florence Cook und 
Daniel Home zusammen.  
Bei dieser Arbeit entwickelte er verschiedene Apparate zur technischen Kontrolle der 
Phänomene. Nach Prof.Dr. Charles Richet begann mit Crookes Arbeiten die αwissen-
schaftliche Periodeά der Parapsychologie. 
 
Aber zurück zu Wallace. 
 
Eine 3. Auflage seines Buches: αOn Miracles and Modern Spiritualismά ist doch 
erschienen und zwar 1895 mit wesentlichen Ergänzungen über Erscheinungen. 
Wallace fährt fort: αVon meinem vierzehnten Jahre ab lebte ich zusammen mit einem 
älteren Bruder von fortgeschrittenen liberalen und philosophischen Ansichten, und 
ich verlor dadurch bald jede Fähigkeit, mich in meinem Urteil, sei es von kirchlichem 
Einfluss, sei es von religiösem Vorurteil, bestimmen zu lassen. Bis zu der Zeit, da ich 
zum ersten Mal mit den Tatsachen des Spiritualismus bekannt wurde, war ich ein 
unerschütterlicher philosophischer Skeptiker, der sich an den Werken eines David 
Friedrich Strauss und Carl Vogt erfreute und ein enthusiastischer Bewunderer von 
Herbert Spencer war. Ich war ein so entschiedener und starrsinniger Materialist, dass 
ich zu jener Zeit keinen Platz in meinem Kopf für die Vorstellung einer geistigen 
Existenz, oder für irgendwelche anderen Wirkungskräfte im Universum, als für αStoff 
und Kraftά, finden konnte.  
Tatsachen sind jedoch hartnäckige Dinge. Meine Neugier wurde zuerst stark ange-
regt. Meine Begierde nach Wissen wie meine Liebe nach Wahrheit um ihrer selbst 
willen zwangen mich, meine Forschungen fortzusetzen. Die Tatsachen wurden immer 
zuverlässiger, immer mannigfaltiger und entfernten sich immer wieder von allem, 
was die neuere Wissenschaft lehrte, oder worüber die moderne Philosophie speku-
lierte. Die Tatsachen schlugen mich; sie zwangen mich, sie als Tatsachen anzu-
erkennen, lange bevor ich die spirituelle Erklärung derselben annehmen konnte. Es 
war damals, wie Dr. Carpenter dieses so gut ausdrückt, αkein Platz im meiner beste-
henden Gedankenfabrik, in welchen sie hätte eingepasst werden können.ά Erst nach 
und nach wurde ein solcher Platz allmählich frei; aber er wurde dies nicht durch 
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irgendwelche vorgefasste oder theoretische Meinungen, sondern durch die bestän-
dige Einwirkung von Tatsache nach Tatsache, welche auf keine andere Weise erklärt 
oder beseitigt werden konnten. 
Nachdem ich, wie ich gezeigt habe, durch eine strenge Induktion aus den Tatsachen 
1.) zu dem Glauben an die Existenz einer unendlichen Anzahl von Intelligenzen 
(geistigen Wesen) verschiedener Grade im Universum, und 2.) zu der Ansicht geführt 
worden bin, dass einige von diesen Intelligenzen, obgleich sie gewöhnlich für uns 
unsichtbar und unberührbar sind, dennoch auf die Materie einwirken, und unseren 
Geist beeinflussen können, und dies auch wirklich tun: so verfolge ich sicher nur 
einen streng wissenschaftlichen und logischen Weg, wenn ich zu erkennen suche, wie 
weit diese neue Lehre uns in den Stand setzen wird, manche Phänomene zu 
begründen, welche die Theorie der natürlichen Zuchtwahl nicht zu erklären vermag. 
Die folgende Stelle, welche als eine Anmerkung in der zweiten Ausgabe meiner 
αBeiträge zur Theorie der natürlichen Zuchtwahlά vorkommt, wird zeigen, wie nach 
meiner Ansicht, die Theorie des Spiritualismus wirklich die Theorie von der natürli-
chen Zuchtwahl ergänzt: - Einige Kritiker scheinen mir den Sinn der Ausdrücke, 
welche ich hier gebraucht habe, vollständig falsch aufgefasst zu haben. Sie haben mir 
vorgeworfen, als suchte ich die Schwierigkeit damit zu überwinden, dass ich auf 
unnütze und wenig philosophische Weise an diŜ ΰersten UrsachenΨ appellierte; dass 
ich einräumte, 'unser Gehirn sei das Schöpfungswerk Gottes und nur unsere Lungen 
dasjenige der natürlichen Zuchtwahl', und dass ich schließlich aus dem Menschen 
'das Haustier Gottes' gestaltet hätte. - Ein trefflicher Gelehrter, Herr Glaparède, lässt 
mich beständig eine 'Höhere Kraft' zu meiner Hilfe herbeiziehen, wobei der große 
Buchstabe 'H', wie ich glaube, ausdrücken soll, dass diese Höhere Kraft die Gottheit 
sei. Ich kann dieses Missverständnis nur aus der Ohnmacht erklären, in der sich 
heutzutage jeder gebildete Geist befindet, sich die Existenz einer höheren vermitteln-
den Intelligenz zwischen dem Menschen und der Gottheit vorzustellen. Die Engel und 
Erzengel, die Geister und Dämonen sind seit so langer Zeit aus unserem Glauben 
verbannt, dass wir sie uns nicht mehr als Wirklichkeiten vorstellen können, und die 
moderne Philosophie setzt nichts an ihre Stelle. Indessen kann das große Gesetz der 
Kontinuität oder des Allzusammenhangs unmöglich über die enge Sphäre unseres 
Gesichtskreises hinaus aufhören zu gelten. Es kann keinen unendlichen Abgrund 
geben zwischen dem Menschen und dem großen Geist des Universums: eine solche 
Annahme scheint mir im höchsten Grade unwahrscheinlich. 
Wenn ich vom Ursprung des Menschen und von seinen möglichen Verursachungen 
sprach, gebrauchte ich die AusdrücƪŜΥ ΰƛǊƎŜƴŘ ŜƛƴŜ ŀƴŘŜǊŜ YǊŀŦǘΨ - ΰƛǊƎŜƴŘ eine intelli-
gente KraftΨ - ΰeine höhere IntelligenzΨ - ΰeine lenkende IntelligenȊΨ. Das sind die ein-
zigen Ausdrücke, welche ich zur Bezeichnung der Kraft anwandte, der man, wie mir 
schien, die Entwicklung des Menschen zuschreiben konnte; und ich habe sie 
absichtlich gewählt, um zu zeigen, dass ich die Hypothese einer ersten Ursache ver-
werfe, um damit alle beliebigen speziellen Phänomene zu erklären, welche das 
Universum zusammensetzen, sofern man nicht auch als erste Tatsache die Tätigkeit 
des Menschen oder jedes anderen intelligenten Wesens betrachtet. Nur wo ich vom 
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Ursprung der Kräfte und der universellen Gesetze spreche, habe ich vom Willen oder 
von ŘŜǊ aŀŎƘǘ ŜƛƴŜǊ ΰhöchsten IntelligenzΨ gesprochen.  
Indem ich mich der soeben erinnerten Ausdrücke bediente, wünschte ich wohl 
begreiflich zu machen, dass nach meiner Ansicht, die Entwicklung der wesentlich 
menschlichen Teile unserer Organisation und unserer Intelligenz, höheren intelligen-
ten Wesen als wir, zugeschrieben werden könne, deren lenkende Tätigkeit in Über-
einstimmung mit den universellen Naturgesetzen ausgeübt würde. Ein ähnlicher 
Glaube kann begründet oder auch nicht begründet sein, aber er ist begreiflich und 
liegt nicht wesentlich außer dem Bereich des Beweises. Er beruht auf Tatsachen und 
Argumenten, welche denjenigen vollkommen analog sind, durch die ein hinreichend 
denkkräftiger Geist, indem er auf der Erde die Existenz von kultivierten Pflanzen und 
Haustieren feststellt, auf das Vorhandensein irgendeines ihnen überlegenen intelli-
genten Wesens schließen würde.  
Ich möchte jeden, der die Wahrheit zu wissen wünscht, bitten, die folgenden fünf 
Werke sorgfältig durchzulesen, und dann zu sagen, ob er glauben könne, dass alle die 
in ihnen vorgeführten Tatsachen durch Betrug oder Selbsttäuschung erklärt werden 
können. Und möge man bedenken, dass, wenn nur eine oder zwei derselben wahr 
sind, dann auch jedes starke Vorurteil gegen die Wahrheit der übrigen aufgegeben 
werden muss.  
 
Diese Werke sind: 

1. Reichenbach's Untersuchungen über die Dynamide: Magnetismus,  
Elektrizität, Wärme und Licht in ihren Beziehungen zur Lebenskraft. 

2. Dr. Gregory's Letters on Animal Magnetism. 
3. R. Dale Owen's Footfalls on the boundary of another world.  
4. Hare's Experimentelle Untersuchungen der Geister-Manifestationen.  
5. Home's Ereignisse in meinem Leben. 

 
Wenn Sie diese Bücher lesen, werden Sie sehen: Es ist möglich, dass intelligente 
Wesen existieren, welche fähig sind, auf die Materie einzuwirken, obgleich sie selbst 
nicht direkt von unseren Sinnen erkennbar sind. Dass intelligente Wesen ringsum und 
mitten unter uns existieren können, welche während unseres ganzen Lebens unwahr-
nehmbar und dennoch fähig sind, unter gewissen Bedingungen ihre Anwesenheit 
durch Einwirkung auf uns umgebende Stoffe bemerkbar zu machen, welches man-
chen unbegreiflich sein und von noch weit mehr Menschen bezweifelt wird. Aber wir 
wagen zu behaupten, dass kein mit den jüngsten Entdeckungen und den höchsten 
Spekulationen der modernen Wissenschaft vertrauter Denker ihre Möglichkeit 
ableugnen wird. Es ist möglich, und sogar wahrscheinlich, dass es Arten der Wahr-
nehmung gibt, welche noch höher sind, als alle die unsrigen, ebenso wie das Gesicht 
höher ist, als das Gefühl und Gehör. Die erste, des Beweises fähige Tatsache ist diese: 
dass während der letzten Jahre (seit 1898), in denen die Naturwissenschaft rasante 
Fortschritte gemacht, und der wachsende Geist des Rationalismus zu einer ganz 
allgemeinen Bezweiflung aller Tatsachen von einem vermeintlich wunderbaren oder 
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übernatürlichen Charakter geführt hat, eine zunehmende Zahl von Personen ihren 
Glauben an die Existenz von Wesen der Art, wie wir sie bisher als eine bloße 
Möglichkeit zu erweisen gesucht haben, aufrechterhalten.  
 
Alle diese Personen erklären, dass sie direkte und oft wiederholte Beweise von der 
Existenz solcher Wesen erhalten haben. Die meisten von ihnen berichten uns, dass 
sie allen ihren früheren Begriffen und Vorurteilen entgegen überzeugt worden seien. 
Sehr viele sind früher Materialisten gewesen, welche nicht an die Existenz irgend-
welcher, von einer sichtbaren, greifbaren Form losgelöster Wesen, noch an die 
fortdauernde Existenz des Menschengeistes, nach dem Tod glaubten. Im gegenwär-
tigen Augenblick gibt es wenigstens drei Millionen Personen in den Vereinigten 
Staaten Nord-Amerikas, welche für sie selbst befriedigende Beweise von der Existenz 
unsichtbarer Intelligenzen erhalten haben. 
Eine nur kleine Forschung nach der Literatur des Gegenstandes, welche bereits sehr 
umfassend ist, enthüllt die erstaunliche Tatsache, dass dieses Wiederaufleben des 
sogenannten Supranaturalismus nicht etwa auf die Unwissenden oder Abergläubi-
schen, oder bloß auf die niederen Klassen der Gesellschaft beschränkt ist. Im 
Gegenteil ist vielmehr unter den mittleren und höheren Ständen die größere Anzahl 
seiner Anhänger zu finden.  
Und unter diesen, die sich von der Wirklichkeit solcher Tatsachen, welche immer zu 
den Wundern gezählt worden sind, überzeugt erklärt haben, gibt es eine Anzahl von 
schriftstellerischen, wissenschaftlichen und Standespersonen, welche bisher hohe 
Stellungen bekleidet und noch inne haben, über jede Zumutung von Falschheit oder 
Trug erhaben sind und niemals Andeutungen von Wahnsinn gegeben haben. Auch ist 
dieser Glaube nicht auf nur eine religiöse Sekte oder Gesellschaft beschränkt.  
Im Gegenteil, Menschen aller Religionen, und von keiner Religion, sind zugleich in den 
Reihen der Gläubigen zu finden; und viele Zweifler haben erklärt, dass sie durch die 
Kraft direkten Beweises, wenn auch gegen ihren Willen, zu dem Glauben gezwungen 
wurden, dass solche Wesen existieren. Hier ist sicher eine in der Geschichte des 
menschlichen Geistes ganz einzige Erscheinung. Bei Erforschung der Zeugnisse 
ähnlicher Wunder, während vergangener Zeitalter, haben wir viel auf Rechnung der 
früheren Erziehung und des fast allgemein vorherrschenden Glaubens an die Möglich-
keit und häufige Wiederkehr von Wundern und übernatürlichen Erscheinungen zu 
setzen.  
Heutzutage ist es eine notorische Tatsache, dass unter den gebildeten Klassen, und 
besonders unter den Forschern der Medizin und Naturwissenschaft, der Skeptizismus 
fast allgemein ist. Aber was als die außerordentlichste Tatsache von allen erscheint, 
ist, dass nicht ein einziges Individuum den Gegenstand sorgfältig erforscht hat, ohne 
die Realität der Erscheinungen anzunehmen, und dass während Tausende zu dem 
Glauben bekehrt worden sind, nicht ein einziger Anhänger desselben jemals wieder 
von demselben zurück bekehrt worden ist. 
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Während die eigentümlich konstruierten Individuen, welche die Medien der Erschei-
nungen sind, nach Tausenden gezählt werden können, hat nicht ein Einziges jemals 
den Betrug öffentlich verraten, wenn es ein Betrug war. 
Damit nun meine Leser für sich selbst beurteilen mögen, ob wir die wichtigste und 
außerordentlichste Entdeckung gemacht haben, (als irgendeine, welche bis jetzt) des 
neunzehnten Jahrhunderts, vor uns haben, beabsichtige ich, einige Augenzeugen 
vorzuführen. 
Augustus de Morgan, viele Jahre hindurch Professor der Mathematik und auch Dekan 
des University-College in London, war zu Cambridge erzogen, wo er den Rang des 
vierten, zur Graduierung erlesenen Studenten einnahm. Er studierte Jura und schrieb 
viel über Mathematik, Logik und Biographisches. 
Er war achtzehn Jahre lang Sekretär der Königlich Astronomischen Gesellschaft und 
ein starker Verteidiger der Dezimal-Münzprägung. Im Jahre 1863 erschien sein Werk 
unter dem Titel: αVon der Materie zum Geist, das Resultat zehnjähriger Erfahrung in 
Geistesmanifestationenά. Aus dem Vorwort dieses Buches will ich nun einige Auszüge 
geben: αIch bin durch den Augenschein meiner eigenen Sinne von einigen der 
erzählten Tatsachen überzeugt, von anderen habe ich so gute Beweise erhalten, als 
Zeugnisse sie nur liefern können. Ich bin vollkommen überzeugt, dass ich auf eine 
Weise, welche jeden Unglauben unmöglich machen sollte, sogenannte spirituelle 
oder geistige Dinge gesehen und gehört habe, welche von keinem vernünftigen 
Wesen durch Täuschung, zufälliges Eintreffen oder Missverständnis erklärt werden 
können. Soweit fühle ich den Boden fest unter mir.ά 
John Worth Edmonds, gewöhnlich Richter Edmonds genannt, ist ein Mann von 
hervorragendem Wert. Er wurde zum Mitglied beider Abteilungen des Staats-Gesetz-
gebungskörpers von New York gewählt und war einmal Präsident des Senats. Zum 
Oberaufseher des Gefängniswesens ernannt, machte er große Verbesserungen im 
System der Arbeits- und Besserungsanstalten. Nachdem er verschiedene Unterposten 
bekleidet, wurde er zum Oberrichter des höchsten Gerichtshofes das Staates New 
York ernannt. Dieses ist die höchste richterliche Würde im Staat; er hatte sie sechs 
Jahre lang inne und verzichtete dann darauf in Folge des öffentlichen Geschreies, das 
sich wider ihn erhob, als bekannt wurde, dass er von der Wahrheit des Spiritualismus 
überzeugt worden war. Nachher hat er seine Praxis als Rechtsanwalt wieder aufge-
nommen und wurde als solcher zu dem wichtigen Posten eines Syndikus von New 
York erwählt, den er jedoch ablehnte. 
Dr.med. Robert Hare, Professor der Chemie an der Universität von Pennsylvania, war 
einer der bedeutendsten Gelehrten Amerikas. Er zeichnete sich durch eine Anzahl 
wichtiger Entdeckungen aus, und war der Verfasser von mehr als 150 Abhandlungen 
über wissenschaftliche Themen. Es wird oft behauptet, dass kein Mann der Wissen-
schaft die Erscheinungen vollständig erforscht habe. Dies ist nicht wahr.  
Niemand, der noch nicht selbst diese Tatsachen erforscht hat, hat ein Recht, eine 
Meinung abzugeben, bis er weiß, was von anderen geleistet worden ist; und um 
dieses zu wissen, wird es für ihn notwendig sein, unter anderen Werken auch αHare's 
Experimental Investigation of the Spirit Manifestationsά zu lesen, welches Buch 
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bereits fünf Auflagen erlebt hat. Es ist ein Buch von 460 eng gedruckten Oktavseiten 
im Original und enthält außer den Details seiner Experimente auch noch zahlreiche 
Diskussionen über philosophische, moralische und theologische Fragen, welche große 
Schärfe und logische Kraft offenbaren. Die Experimente, die er anstellte, geschahen 
alle durch Medien, und sein Apparat war so ersonnen, dass das Medium unter seinen 
Prüfungsbedingungen unmöglich die Mitteilungen beeinflussen konnte. So z.B. 
veranlasste der Apparat durch seine Bewegung die Drehung eines Zeigers über einem 
Alphabet; doch selbst, wenn das Medium die Scheibe mit dem Alphabet nicht sehen 
konnte, bewegte sich der Zeiger auf die Buchstaben, welche intelligente und genaue 
Mitteilungen zusammenbrachten. In einem anderen Fall wurden des Mediums Hände 
schwebend in Wasser gehalten, so dass sie keine Verbindung mit dem Brett hatten, 
auf welchem das Wassergefäß ruhte, und doch wurde auf Verlangen eine Kraft von 
18 Pfund auf das Brett ausgeübt, was von einer Federwaage angezeigt wurde. Was 
nun mein eigenes Urteil angeht, so geben uns diese Beschreibungen eine weit 
erhabenere und zu gleicher Zeit vernünftigere und zusammenhängendere Ansicht 
vom Geisterleben, als die Lehren irgendeiner Religion oder Philosophie, während sie 
sicher zu größerer Moral leiten und aufs strengste die Wichtigkeit einschärfen, jede 
geistige Fähigkeit, mit der wir begabt sind auszubilden. Selbst wenn es möglich wäre 
zu beweisen, dass die darin angenommene übermenschliche Quelle dieser Mitteilun-
gen eine Täuschung sei, so würde ich dennoch behaupten, dass diese Botschaften auf 
ihrem eigenen Verdienst beruhen, und uns die besten, die höchsten, die vernünf-
tigsten und annehmbarsten Ideen eines zukünftigen Zustandes an die Hand geben, 
und sich als die beste Anregung zu intelligentem und moralischem Fortschritt 
erweisen müssen; und ich möchte jeden Denker dazu auffordern, das Werk vorerst in 
dieser Hinsicht zu prüfen, ehe er sich dagegen entscheidet. 
 

Die Theorie des Spiritualismus nach Wallace 
 
Viele Menschen wissen mit den übersinnlichen Phänomenen nichts anzufangen. Ja 
sie fühlen sich eher negativ berührt durch die Art, wie diese Phänomene sich zeigen. 
Wenn man auf diese Dinge zu sprechen kommt, so hört man immer wieder, dass 
diese nur unter der Voraussetzung akzeptiert werden könnten, dass sie einen Teil des 
Universums bilden würden, oder es zumindest eine plausible Hypothese für diese 
Phänomene gäbe. 
Und eine solche Hypothese gibt es. Sie ist in ihren Grundprinzipien uralt, neu sind 
lediglich die vielen neuen Erfahrungswerte. Und sie ist in der Lage, alle Erscheinungen 
miteinander zu verknüpfen. Dabei gerät sie weder mit der Wissenschaft noch mit der 
Philosophie in Konflikt. Gemäß dieser Hypothese nennen wir den wesentlichsten Teil 
aller empfindenden Wesen αGeistά, wir haben keinen passenderen Ausdruck. Es ist 
der αGeistά, der fühlt, wahrnimmt und denkt, der Kenntnisse erwirbt und urteilt. Der 
αGeistά des Menschen ist der eigentliche Mensch. Das Gehirn und die Nerven sind nur 
die magnetische Batterie und der Telegraph, durch die der Geist mit der Außenwelt in 
Verbindung tritt. Der Körper wiederum ist nur das Instrument, dessen der Geist sich 
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bedient, um seine Tätigkeiten hier auf der Erde zu verrichten. Im Allgemeinen ist der 
Geist vom Körper nicht zu trennen, denn er verleiht diesem ja das Leben; doch gibt es 
Menschen, die mit ihrem Geist aus ihrem Körper austreten können. Sie unterbrechen 
nicht den geistigen Kontakt zum Körper, denn sonst würde der Körper zur leblosen 
Hülle, sondern sie halten nur noch die vegetativen Funktionen des Körpers aufrecht, 
ihr Bewusstsein aber und ihr Geist trennen sich von ihm, für eine bestimmte Zeit. 
Der Geist ist genauso wie der Körper an bestimmte Gesetze gebunden, d.h., auch er 
stößt an bestimmte Grenzen. Tritt der Geist beim physischen Tod für immer aus dem 
Körper aus, so verändert er sich nicht urplötzlich, sondern er behält seine frühere 
Denkweise, seinen Geschmack seine Gefühle und Neigungen noch weiter bei. Der 
neue Zustand des Daseins ist eine natürliche Fortsetzung der alten Verkörperung. Der 
Geist bleibt das, wozu er sich innerhalb seines irdischen Lebens entwickelt hat, und so 
beginnt er ein Leben unter neuen Bedingungen. 
Er hat noch den gleichen Charakter wie vorher, aber er hat nun neue seelische und 
leibliche Kräfte, eine größere Fähigkeit, physische und geistige Kenntnisse zu erwer-
ben, und er ist in der Lage, auf eine neue Weise seine moralischen Gefühle zu offen-
baren. 
Hier wird schon klar, dass auch nach der spirituellen Theorie das Gesetz des αUn-
unterbrochenen Zusammenhangsά vollkommen auf den Übergang in einen anderen 
Zustand des Daseins angewendet werden kann. 
Die hier dargelegte Hypothese ist in sich ganz zusammenhängend und verständlich, 
und ich behaupte, sie ist viel mehr als nur eine Spekulation, weil sie nämlich in der 
Lage ist, jene ungeheure Menge von Tatsachen zu erklären, die anders nicht erklärt 
werden könnten, und weil sie auch eine verständliche Theorie über den künftigen 
Zustand des Menschen zu geben vermag, besser als ihn irgendeine Religion oder 
Philosophie je geliefert hätte. 
Die Frage ist nun, wie wir, im physischen Körper lebende Geister, mit denen in 
Verbindung treten können, die nicht mehr in ihrem Körper leben. Es geht um das 
Phänomen der Medialität, und auch dazu gibt die Theorie ausreichende Erklärungen. 
Unter gewissen Umständen ist es einem Medium möglich, aus seinem Körper einen 
feinen Stoff, das sogenannte Ektoplasma (Charles Richet), herausfließen zu lassen.  
Dieses Stoffes bedienen sich dann die körperlosen Geister und bilden sich daraus 
einen αmateriellenά Leib, der manchmal so stark sein kann, dass man ihn fühlen kann. 
Dieser so gebildete Geisterkörper ist in der Lage sich zu bewegen, er kann unter 
bestimmten Bedingungen sprechen, schreiben, zeichnen oder auch Gegenstände be-
wegen. Auf diese Weise kommen verstorbene Freunde, Verwandte oder geistige 
Lehrer, um mit den auf dieser Erde Lebenden zu verkehren. 
Diese Tatsache wird von den meisten Menschen deshalb geleugnet, weil sie für 
αübernatürlichά gehalten wird. Sie ist aber im Gegenteil sehr natürlich, weil es näm-
lich unsere Natur ist, uns geistig zu entwickeln, hier und auf den geistigen Ebenen. 
Manche Menschen wundern sich über die Art der Handlungen und Mitteilungen, mit 
denen sich diese Geister zu erkennen geben. Aber muss uns nicht ebenso oft die Art 
noch im Körper sich befindender Geister nachdenklich stimmen? 
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Denn diese sind es ja, die sich dann später, körperlos geworden, bei uns melden. 
Doch betrachte man die Verbindung zwischen den Welten einmal von einer anderen 
Seite: 
Wenn sich drei Personen, von denen zwei taub und eine stumm ist, miteinander 
unterhalten wollen, so bedienen sie sich einer Zeichensprache, die auf den ersten 
Blick seltsam aussieht. Wird man sich aber bewusst, dass die Gestikulation einfach 
notwendig ist, und im Grunde ebenso eigenartig anmuten könnte wie die Bewegung 
der Lippen und der Gesichtszüge beim Sprechen für jemanden, dem diese Art der 
Verständigung neu ist, - dann wird man auch die Art und Weise der Kommunikation 
zwischen dieser stofflichen Welt und der geistigen Welt toleranter und mit weniger 
Vorurteilen betrachten. 
Wir sollten einmal bedenken, wie schwer es einem körperlosen Geist ist, sich uns 
verständlich zu machen. Untersucht ein Forscher die Möglichkeit des Geisterverkehrs, 
dann muss der Geist die ganze Arbeit der Beweisführung leisten. Er muss zuerst den 
Forscher von seiner Existenz überzeugen und dann ein Vertrauensverhältnis aufbau-
en, dass dieser den Mitteilungen des Geistes Glauben schenken kann. Dies alles ge-
schieht meist trotz des Vorurteils, dass es Geisterverkehr nicht geben könne oder gar, 
dass ein vom physischen Körper losgelöster Geist nicht existieren könne. 
Zum Glück ist die Überzeugungskraft der Geister so stark, dass Tausende von Men-
schen, die sich auf die Erforschung dieses Bereichs eingelassen haben, überzeugt 
wurden, dass es die Kommunikation zwischen den beiden Welten gibt; und wenn sie 
weiter forschten, so stellten sie fest, dass sich ihnen höhere Welten auftaten, die 
mehr Wissen und mehr Erkenntnis vermitteln konnten, als sie es sich jemals erträumt 
hätten. 
Die Hypothese von der Existenz des Geistes, sowohl im Körper als auch vom Körper 
losgelöst, und von der Verbindung zwischen diesen beiden Ebenen muss unvorein-
genommen wie jede andere Hypothese beurteilt werden, und zwar allein nach dem 
Maßstab, ob sie geeignet ist, die vielfältigen Phänomene erklärbar zu machen, die 
sich eindeutig feststellen lassen.  
Und selbst wenn man die Hypothese der Existenz des Geistes nicht akzeptieren will, 
so bleiben immer noch die Tatsachen der Phänomene. Und diese Tatsachen sind so 
bewiesen, wie Tatsachen immer bewiesen werden, durch das übereinstimmende 
Zeugnis ehrlicher, unparteiischer und sorgfältiger Beobachter. Und die Tatsachen 
können weiterhin von jedem ernsthaften Forscher nachgeprüft werden. Sie haben 
der Feuer- und Wasserprobe einer langen Verleumdung, sowie vieler strenger 
Untersuchungen standgehalten, und ihre Anhängerschaft hat sich immer stärker ver-
mehrt. Menschen aus allen Gesellschaftsschichten, mit verschiedenen Lebenseinstel-
lungen und den unterschiedlichsten Talenten begabt, haben sich durch das Gewicht 
der Tatsachen überzeugen lassen, und nicht ein einziger Mensch, der sich mit der 
Frage beschäftigt hat, konnte die Wirklichkeit der Tatsachen leugnen. Dies sind die 
Charakterzüge einer neuen Wahrheit und nicht einer Täuschung oder eines Betrugs.  
αDie Tatsachen sind folglich bewiesen.ά  
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Dr. Hans Kayser - der die pythagoreisch-keplersche Harmonielehre neuerdings ver-
tieft und verbreitet hat - sagt, dass der 7. Brief Platons - αeines der interessantesten 
Zeitdokumente an die Spitze einer jeden Übersetzung von Platons Werken gestellt 
werden sollteά. Platon sagt: αAber die Veröffentlichung jener Geheimnisse halte ich 
für kein Glück für Menschen, mit Ausnahme von wenigen Auserwählten, von allen 
jenen nämlich, welche imstande sind, auf einen ganz kleinen Wink selbst zu finden. 
Den übrigen muss sie teils auf unverantwortliche Weise eine ganz dumme Ver-
achtung einflößen, teils eine Überspanntheit und Aufgeblasenheit infolge des Wahns, 
als wenn sie jetzt alle Weisheit mit Löffeln genossen hätten.ά 
Es gibt viele Dinge, die dem Herdenmenschen vorenthalten bleiben müssen.  

 

Die moralischen Lehren des Spiritualismus nach Wallace 
 
Wir haben jetzt zu betrachten, ob diese ungeheure Reihe von Erscheinungen, welche 
den Anspruch erhebt, uns in Verkehr mit Wesen zu bringen, die in eine andere Phase 
des Daseins hinübergegangen sind, uns etwas lehre, das uns zu weiseren und besse-
ren Menschen machen könne. Ich für meinen Teil glaube, dass sie das tut, und werde 
mich bemühen, so kurz als möglich auseinanderzusetzen, welches die Lehren des 
modernen Spiritualismus sind. 
Die Hypothese des Spiritualismus erklärt nicht nur alle diese Tatsachen, sondern sie 
ist auch ferner noch bedeutsam, weil sie mit der Theorie eines zukünftigen Daseins-
zustandes verbunden ist, welche bis jetzt die einzige der Welt gegebene Theorie ist, 
die dem modernen philosophischen Geist sich empfehlen kann. Es herrscht eine 
allgemeine Übereinstimmung und ein harmonischer Grundton in der Masse der soge-
nannten αspirituellenά Tatsachen und Mitteilungen, welche zum Erblühen einer 
neuen Literatur und zur Begründung des Spiritualismus geführt haben.  
 

 
1. dass nach dem Tod des Menschen der Geist in einem ätherischen Körper weiter-

lebt, mit neuen Kräften begabt, aber geistig und moralisch dasselbe Individuum, 
das es bereits im Fleisch war. 

2. dass er von diesem Augenblick an einen Lebenslauf von einem anscheinend end-
losen Fortschritt beginnt, der genau in dem Verhältnis, als seine intellektuellen und 
moralischen Fähigkeiten schon auf dieser Erde geübt und ausgebildet wurden, 
seinen raschen Verlauf hat.  

3. dass sein Glück oder Elend ganz von ihm selbst abhängen wird. Wer in Betreff 
seiner Freuden mehr vom Körper als vom Geist abhing, wird eine schmerzliche 
Lücke empfinden, und er muss seine intellektuelle und moralische Natur langsam 
und mühevoll entwickeln, bis ihre Äußerungen leicht und angenehm werden. 
Weder werden Belohnungen noch Bestrafungen von einer äußeren Kraft ausge-
setzt, sondern eines jeden Zustand ist die natürliche und unvermeidliche Folge 
seines Zustands auf Erden.  
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Er geht wieder von der Ebene moralischer und intellektueller Entwicklung aus, zu 
der er sich auf Erden erhoben hat. 

4. Der Verkehr zwischen Geist und Geist findet durch Gedankenlesen und Sympathie 
statt. Und er ist umso vollkommener, je mehr die Wesen beider übereinstimmen. 
Diejenigen, welche sich stark unterscheiden, haben wenig oder gar keine Kraft mit-
einander zu kommunizieren. So haben sich αSphärenά gebildet, welche nicht bloß 
Abteilungen des Raumes, sondern auch einer sozialen und moralischen sympathe-
tischen Organisation sind. Die Geister der höheren Bereiche können mit den niede-
ren in Kontakt treten und tun dies auch manchmal, aber letztere können nicht 
nach Belieben mit den höheren zusammenkommen; sondern es herrscht für alle 
ein ewiger Fortschritt, ein Fort-Schritt, der allein abhängt von der Willenskraft der 
Entwicklung der geistigen Natur. 

5. Es gibt keine bösen Geister, wohl aber Geister schlechter Menschen, und doch sind 
selbst die schlimmsten in einem zwar langsamen, aber sicheren Fortschritt be-
griffen.  

6. Das Leben in den höheren Sphären hat Schönheiten und Annehmlichkeiten, von 
denen wir keinen Begriff haben. 

7. Ideen der Schönheit und Kraft werden dort durch den Willen verwirklicht, und der 
unendliche Kosmos ist ein Gebiet, in dem sich die höchste Entwicklung des Ver-
standes an die Erwerbung grenzenloser Kenntnisse wagen darf. 

 
Man könnte vielleicht denken, dass ich hier nur mein eigenes Ideal wiedergebe; aber 
dem ist nicht so. Jede Behauptung, die ich gemacht habe, wird auch von medialen 
Quellen gestützt, wie z.B. Silberbirke spricht (von Anne Dooley, Bläschke Verlag). 
Gute mediale Quellen, seriöse Mitteilungen aus höheren Welten, ja zuverlässige Füh-
rung für die Menschheit aus geistigen Bereichen finden wir in den medialen schrift-
lichen Übermittlungen von αSilberbirkeά, αWhite Eagleά, α Ramalaά. 
 

 
αDer Mensch, der das geistige Gesetz kennt, soll es aktiv anwenden. Er sollte die 
Kenntnis dieses Gesetzes unter seinen Mitmenschen verbreiten. Anders ausgedrückt 
- über den Menschen verhilft Gott den Menschen zu einer besseren Lebensgestal-
tung. Das ist etwas ganz anderes, als was Ihr unter dem Begriff des Pazifismus ver-
steht. Es ist ein aktiver und nicht ein passiver Zustand. Ihr könnt Betrug, Unlauterkeit 
und Unfreundlichkeit, wie auch das Töten in jeder Form, verabscheuen. Ihr könnt 
zum Instrument jener Kraft werden, die der Menschheit hilft, zu erwachen und den 
wahren Lebensweg zu finden. Die Zeit wird kommen, da die Wissenschaftler durch 
ihre Forschungen mit der Wahrheit konfrontiert werden, und sie werden sehen, dass 
es neben dem physischen noch ein geistiges Universum gibt. Wenn dann der Mensch 
die Weisheit erlangt hat, auf geistigem Gebiet zu forschen, wird er eine wundervolle 
Welt betreten. Ihr mögt denken, das liege in einer fernen Zukunft. Doch wenn der 
Mensch seine heutigen Prüfungen besteht, und wir denken, er wird sie bestehen, 
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dann wird er auf den verschiedensten Gebieten der geistigen Entwicklung vorankom-
men. Es sind die Gebiete der Wissenschaft, der Philosophie, der Erziehung, der 
Geisteswissenschaften, der Kunst, der Musik, des Heilens.ά 
 
αOft sprachen wir von der Überwindung und Ausmerzung der Grausamkeit im neuen 
Zeitalter. Ihr denkt hierbei sogleich an Grausamkeit gegen die Tiere. Doch dies ist nur 
ein Aspekt der Grausamkeit. Das Ausmerzen von niederreißenden und grausamen 
Gedanken ist genauso wichtig wie das Ausmerzen von Grausamkeit gegen Tiere und 
das Schlachten derselben.ά 
Die Aussagen von Silberbirke über die Aufgabe des Menschen deckt sich damit eben-
so wie mit den Forderungen der griechischen Philosophen und den Essenern: αDer 
Mensch hat eine große Verantwortung gegenüber allem, was er als niedere Lebens-
formen ansieht weil Tiere und Menschen ein Teil des Lebendigen sind, ebenso wie 
Bäume, Früchte, Blumen, Pflanzen und Vögel. Alles Lebendige macht zusammen 
Fortschritte oder Rückschritte.ά 
Wenn daher der Mensch die Eigenschaften des Lebendigen erkennt und sich dem 
Leben durch eigenes, lebendiges und verantwortliches Handeln widmet, kann er sich 
aus der Hölle, die er sich auf Erden selbst schafft ... befreien - und das Paradies auf 
Erden gestalten. Wenn sich viele Menschen zusammentun, die nach dem Geist des 
Lebens leben, wird die Erde wieder zu einem grünen Planeten. 

 
 

der Mensch ist, was er isst - Leben ist Bewegung, Begegnung, 

Auseinandersetzung mit der Innen- und Außenwelt 

 
Leben ist Bewegung. Bewegung ist Begegnung, Auseinandersetzung mit der Innen- 
und der Außenwelt. Ohne Bewegung gibt es kein Leben, denn in der Erstarrung 
entsteht Verfall. Bewegung bedeutet immer auch Aufstieg, Entwicklung zu einer 
größeren Vollkommenheit. Alles, was lebt, bewegt sich. Auch der Geist und das 
Denken sind in ständiger Bewegung. Das Denken vervollkommnet sich durch dessen 
Gebrauch. 
Folgerichtig hat Hölderlin erkannt: αWir sind nicht, was wir sind, sondern das, was wir 
suchenά. Und Suchen ist auch Bewegung, Leben. Wer lebt, der sucht, wer weniger 
intensiv lebt, der meint, es sei nichts mehr zu finden, oder er denkt, er wisse schon 
alles. Wer aber so denkt, merkt nicht, dass er noch nicht einmal die Ursache des 
Übels erkannt hat. 
Christian Morgenstern hat gesagt: αEs gibt keine Geheimnisse, es gibt nur Uneinge-
weihte aller Grade.ά αEs gibt keine Geheimnisseά bedeutet, dass man an das Wissen 
gelangen kann, wenn man will, dass keine Frage unbeantwortet bleiben soll. Auch 
konkret bedeutet das, dass die Grenzfragen, die die Wissenschaften nicht beantwor-
ten können, beantwortbar sind. 
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Eine der zentralen Fragen des Menschseins war und ist, wie die Menschheit in die 
Barbarei des Egoismus mit allen ihren Folgen hineingestürzt ist. Es ist die Frage nach 
einem Fall des Menschen. Die Schulphilosophen und Theologen lehren, dass man 
nicht weiß, was der Fall des Menschen aus dem Paradies bedeuten soll. Aber es gibt 
keinen klassischen Philosophen, der nicht wüsste, dass es ein goldenes Zeitalter im 
Sinne von Hesiod gab. Im Gegenteil, die klassische Philosophie ist theoretisch und 
praktisch bestrebt, das goldene Zeitalter wieder einzuführen. Diese Bestrebung ist 
geradezu der Kernpunkt der Weisheit der Klassiker. Weisheit ist die Summe der 
Erfahrungen, deswegen ist ein Weiser, ein Philosoph, gewöhnlich alt. Manchmal wird 
diese Anhäufung an gemachten Erfahrungen auch durch den Begriff αalte Seeleά 
umschrieben. 
Also alle weisen, αaltenά Seelen wissen, dass es einmal einen Zeitraum in der Ge-
schichte der Menschheit gab, der eine Harmonie des Menschen mit der ihn umge-
benden Natur wiederspiegelte. Diese Harmonie aber ging verloren, die Menschheit 
verirrte sich und fiel aus der Einheit mit der Natur heraus. 
 

Wenn dieses Wissen vorhanden ist, 
dann braucht man nur zu fragen, durch welchen Schritt die Menschheit fiel? 

 
Die Menschheit als solche scheint in ihren öffentlichen Repräsentanten überhaupt 
nicht alt zu sein. Es werden immer wieder Dinge mit katastrophalen Folgen getan, 
obwohl die gleichen Dinge mit denselben Folgen schon sehr oft in vielen Varianten 
durchexperimentiert wurden. Z.B. kaufen die Reichsten den Boden oder besetzen ihn 
mit Gewalt, die Bewohner mit Waffe, αGesetzά oder List vertreibend, und denken 
überhaupt nicht über die Rechtmäßigkeit ihres Tuns nach. Oder ein anderes Beispiel: 
Die Wirtschaft mit ihren Wucherzinsen macht es möglich, dass eine kleine Gruppe 
von Menschen die Macht über die ganze Menschheit bekommt. Was kann man da 
anderes erwarten, als dass der Einzelne versklavt, manipuliert und dressiert wird und 
in Angst und Verderben stürzt? 
Auf der anderen Seite hat schon jeder Mensch die Erfahrung gemacht, dass schwere, 
üppige Nahrung das Denken erschwert und die Bewegung unmöglich macht. Der 
Eiskunstläufer weiß, dass der volle Bauch ihn unfähig macht, mit Freude zu tanzen. 
 
Und der Studiosus kennt das Sprichwort: Ein voller Bauch studiert nicht gern.  
 
Dennoch lehren wir, auf dem Höhepunkt der Unkultur angelangt, unsere Kinder, das 
Lebensideal sei es, soviel grobstoffliche Substanzen in uns hineinzustopfen wie 
möglich, und sich mit so vielen toten Dingen auszustatten, wie man nur erheischen 
kann.  
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Platon: Der Friedensstaat und der Schlachthaus-Staat 
 

Schon Platon beschrieb in seinem αStaatά, dass der Barbar nur durch eine Polizei im 
Zaum zu halten wäre. Und ein Barbar war derjenige, der seinen Genüssen frönte und 
sich jeder geistigen Höherentwicklung widersetzte. Platon zeichnet, um es genau zu 
sagen, zwei Bilder von zwei verschiedenen Staaten.  
Den einen Staat bezeichnet er als ungerecht, der andere ist der Friedensstaat, in dem 
die Menschen glücklich leben, weil alles unter ihren Händen gedeiht.  
Der Unterschied zwischen beiden Staaten ist scheinbar gering:  
der ungerechte Staat ist auf dem systematischen mutwilligen Blutvergießen gegrün-
det, es ist ein Schlachthausstaat, in dem es nach Platon notwendigerweise Ärzte, 
Militär, Krankenhäuser, Ausbeutung, Ignoranz, Angst und Krieg gibt.  
 
Der gerechte Staat dagegen kennt dies alles nicht. 

 

 

[Gerechter Staat:] αZuerst wollen wir überlegen, wie denn Menschen unter solchen 
Verhältnissen leben. Offenbar indem sie Brot erzeugen und Wein und Kleider und 
Schuhe. Und wenn sie das Haus erbaut haben, werden sie im Sommer fast nackt und 
ohne Schuhe arbeiten, im Winter hinreichend bekleidet und beschuht. Zur Nahrung 
werden sie sich aus Gerste und Weizen Mehl bereiten, es kneten und backen, gutes 
Gersten- und Weizenbrot vorsetzen auf Rohrgeflecht oder reinen Blättern, sich lagern 
auf ein Bett von Eiben- oder Myrtenstreu: so werden sie speisen mit ihren Kindern, 
dazu trinken vom Wein, bekränzt und preisend die Götter, in fröhlichem Beisammen-
sein; sie werden nicht über ihr Vermögen hinaus Kinder zeugen, aus Angst vor Armut 
und Krieg.ά 
 
Zweites Buch - Seite 138-139 (372c-373b-373b-e) 
13. Da fiel Glaukon ein: Du lässt doch offenbar die Leute ohne Zukost schmausen?ά 
αWahrhaftig!ά erwiderte ich. αIch vergaß, dass sie auch Zukost haben werden: natür-
lich Salz, Oliven, Käse, Zwiebel und Kohl, was es eben Kochbares auf dem Land gibt. 
Auch Leckerbissen wollen wir ihnen vorsetzen, wie Feigen, Erbsen und Bohnen, Myr-
ten und Eicheln werden sie im Feuer rösten und dazu mäßig Wein trinken. Und so 
werden sie in Frieden leben, als gesunde Leute wahrscheinlich alt werden und die-
selbe Lebensart ihren Nachfahren übergeben.ά 
Darauf Glaukon:  
αWenn du, Sokrates, einen Staat der Schweine gründetest, wie könntest du sie anders 
füttern als so?ά  
αJa, wie sollte es denn sein, mein Glaukon?ά fragte ich.ά 
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αWas eben üblich ist: auf Polstern ruhen, glaube ich, wenn man nicht kümmerlich 
leben will, an Tischen speisen, dazu Zukost und Leckerbissen, wie es jetzt üblich ist.ά 
αAch, ich verstehe!ά sprach ich. Wir betrachten nicht nur die Entstehung irgendeines, 
sondern die eines üppigen, entzündeten Staates.ά  
αVielleicht ist das gar nicht schlecht. Denn wenn wir diesen untersuchen, erkennen 
wir vielleicht, wie Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit in den Staaten emporwachsen. 
Doch ist der wahre Staat, gleichsam der gesunde, nach meiner Meinung der, den wir 
eben dargelegt haben.  
Wenn ihr aber wollt, können wir auch den sich aufblähenden Staat betrachten; nichts 
hindert uns. Diese einfache Lebensart genügt offenbar vielen nicht, sondern da 
müssen Liegebetten her und Tische und andere Geräte, auch Zukost und Myrrhen und 
Weihrauch und Freundinnen und Kuchen und alles davon in mannigfacher Art. Und 
nicht mehr die Grundbedürfnisse, die wir anfangs feststellten, wie Haus und Gewand 
und Schuhwerk, gelten da, sondern auch die Malerei ist herbeizubringen und die 
Stickerei, auch Gold und Elfenbein und anderes solcher Art zu erwerben. Nicht?ά  
αJa!ά  
αDann muss man den Staat wohl vergrößern; denn jener gesunde genügt nicht mehr, 
sondern er ist mit einer Masse von Leuten anzufüllen, die nicht mehr den notwendigen 
Bedürfnissen des Staates dienen; solcher Art sind die Jäger alle und die nachah-
menden Künstler, wie es deren viele gibt, die sich um Formen und Farben, und viele, 
die sich um die Musenkunst bemühen, wie Dichter und deren Helfer, Rhapsoden und 
Schauspieler, Tänzer, Theaterdirektoren, Handwerker für allerlei Geräte, besonders 
für den weiblichen Schmuck. Dazu brauchen wir aber noch viel mehr Hilfskräfte. Oder 
hältst du dann nicht Erzieher, Ammen, Wärterinnen, Zofen, Friseure, ferner Fleisch- 
und Mehlspeisköche für nötig? Aber auch Schweinehirten brauchen wir: so etwas gab 
es in unserem früheren Staate nicht; es war auch nicht notwendig; aber in diesem 
Staat wird man solches benötigen und dazu noch anderes Vieh aller Art, wenn es einer 
verzehren will. Nicht?ά αUnzweifelhaft!ά Dann werden wir auch wohl die Ärzte viel 
öfter brauchen bei einer solchen Lebensweise als früher?ά  
αWeitaus mehr!ά 
 
14. αUnd das Land, das bisher alle damaligen Bewohner ernähren konnte, reicht nicht 
mehr aus und wird zu klein; oder nicht?ά  
αSo ist es!ά 
αAlso müssen wir uns vom Gebiet des Nachbarn etwas abtrennen, wenn wir genügend 
Land für Weide und Acker haben wollen, und die Nachbarn machen es ebenso bei uns, 
wenn auch sie sich dem endlosen Drang nach Besitz ergeben und die Grenze des 
Notwendigen überschreiten.ά 
αZwangsläufig, mein Sokratesά, sagte er.  
αDann werden wir also Krieg führen, mein Glaukon?ά fragte ich. 
αAllerdings!ά 
αNoch wollen wir nichts darüber aussagen, ob der Krieg Gutes oder Schlechtes 
bewirkt, sondern uns begnügen, die Entstehung des Krieges gefunden zu haben aus 
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jener Quelle, aus der zumeist in den Staaten für alle oder für den einzelnen das 
Unglück kommt, wenn es eintritt.ά 
Wie also lebt man im ungerechten Staat? 
Im Luxus, sagt Platon, man liegt auf Polstern und ernährt sich von Leckerbissen statt 
von einer einfachen naturgemäßen Kost.  
Man muss sich dabei vor Augen halten, dass für die alten Philosophen das Leben 
lebenswert ist, wenn es auf den vier Tugenden aufgebaut ist: Enthaltsamkeit, Mut, 
Weisheit, Gerechtigkeit und Liebe. Und diese vier Tugenden spiegeln jenes einzige 
Gebot oder Verbot wider, das im Paradies gegeben wurde:  
Von allem darfst du essen, nur von dem was dir oder anderen zum Verderben ist, 
davon darfst du nicht essen.  
Platons Zusatz zu diesem Gebot würde lauten: Sonst wirst du in einem ungerechten 
Staat leben müssen, und das wird dein Untergang sein. Im ersten Staat, den wir jetzt 
auch den paradiesischen Staat nennen können, leben die Menschen von dem, was 
die Mutter Erde freigiebig anbietet, von den Früchten der Bäume und Büsche, der 
paradiesischen Nahrung. 

 
Platon und Sokrates leben in einer Zeit, wo es galt, durch die Philosophie, Über-
legung, Geduld und Beispiel die paradiesischen Zustände wieder zu entdecken und 
stufenweise einzuführen. Das Wissen um die Wahrheit war nämlich durch die 
verderbten Sitten im Volk verloren gegangen, und die Weisen versuchten seit 
Pythagoras das Menschengeschlecht wieder zu heben. 
 
Platon sagte immer wieder: 
αDie Gedanken und Handlungen der Menschen stehen im innigen Zusammenhang 
mit dem dreifältigen Bedürfnis und Verlangen: Essen, Trinken und Geschlechtsliebe; 
je nachdem diese Triebe gebraucht oder missbraucht werden, entsteht Tugend oder 
Laster.ά 
Der Schwerpunkt des individuellen und des sozialen Lebens liegt also in der entschei-
denden ethischen Frage, ob der Mensch sich von den Früchten der Erde oder von 
Tierleichen ernähren will.  

όǾƎƭΦ YƻǊŀƴ ŀƴ ǾƛŜƭŜƴ {ǘŜƭƭŜƴΥ αCǊǸŎƘǘŜ ǿŀǊŜƴ ŦǊǸƘŜǊ ǎŎƘƻƴ ŘŜǎ aŜƴǎŎƘŜƴ {ǇŜƛǎŜΗάύ 

 
Gerade diese Frage wird von Platon großartig und beispielhaft durch den Vergleich 
der beiden Staaten entschieden. 
Wir sahen, dass die Bewohner des ersten Staates in Frieden leben, gesund bleiben, 
sehr wahrscheinlich alt werden und ihren Nachkommen dieselbe Lebensart weiter-
geben. 
 

 
hat das Prinzip der Mäßigkeit verlassen. Man aß soviel man essen konnte, züchtete 
die Tiere, um sie zu verspeisen und brauchte viele Berufe, die sich mit dem Tier αbe-
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schäftigtenά: Metzger, Jäger, Bauer, Koch, Hirte, Tierhändler, Vivisektor, Pelzhändler, 
Kürschner, (koschere Schächter-ΨPriester'). Und bei der verdorbenen Lebensweise 
benötigte man viele Ärzte, um der vielen auftretenden Krankheiten Herr zu werden, 
die mit dieser Lebensweise verbunden waren. Und man brauchte Polizei und Militär, 
um mit den Ausschreitungen menschlichen Verhaltens fertig zu werden, welches sich 
als Ausgeburt der Blutnahrung entwickelte. Im Zuge des durch die Blut- und Todes-
nahrung immer stärker werdenden inneren Drucks gaben sich die Menschen ungezü-
geltem Sex hin, der ein immer rasanteres Ansteigen der Erden-Population bewirkte.  
So brauchte man auch immer mehr Technik und im Zuge dessen immer mehr Wissen-
schaft, um mit der Masse der sich neu stellenden und immer überdimensionaler 
werdenden Probleme und Aufgaben fertig zu werden. 
Als Folge dieser Lebensweise trat aber auch ein Problem auf, das, geschichtlich gese-
hen, gerade in unseren Tagen einen erschreckenden Höhepunkt erreicht: die Land-
knappheit. So hat Platon darin die Ursache der ewigen, grausamen Kriege gefunden, 
denn jedes Volk will aus diesem, dem immer gleichen Grund, seine Grenzen verän-
dern, oder anders gesagt seinen Landbesitz ausdehnen. 
 
In der freien Natur geschieht die Vermehrung der Tiere gleichmäßig, im Einklang mit 
der Natur. Es ist alles im Gleichgewicht. Dort wo der Mensch mit der Tierzucht 
beginnt, kommt es zu einer αBevölkerungsexplosionά der Schlachttiere. Und dadurch 
wird der Boden immer knapper. Als Faustregel gilt: Dort wo eine Kuh lebt, könnten 20 
Menschen leben.  
 
Nach den Erkenntnissen, die in dem Buch von J. Russell Smith: αTree cropsά (Baum-
Ernte) dargelegt werden, ist das Verhältnis noch viel größer. Denn, lebten die 
Menschen wieder von den Früchten der Bäume anstatt von Tierleichen, dann könn-
ten sie die qualitative und die quantitative Ernte noch verbessern. 
Die antiken Philosophen wussten, dass dort, wo sich der Beruf des Koches besonders 
entwickelt, der Mensch verdorben ist. Die Natur, so sagten sie, ist die beste Köchin. 
Und die schönsten αFertiggerichteά stammen aus ihrer Speisekammer und fallen dem 
Menschen in den Schoß. Er muss nur dafür sorgen, dass die edelsten Samen in die 
Erde gesetzt werden, damit sich die besten Sorten der Früchte vermehren. 
Platon wusste auch, dass die unkontrollierte Sexualität eine Folge der krankmachen-
den Ernährung ist. Denn was den Körper krank macht, das macht auch die Seele 
depressiv, aggressiv, gierig und hypochondrisch. Und kam es nicht durch die unge-
steuerte Sexualgier zu einer Bevölkerungsexplosion der Menschheit wie wir es in 
diesem Ausmaß noch nicht erlebt haben? 
Veröffentlicht in: David Wallechinsky, Amy Wallace und Irving Wallace, Rowohlts Liste 
der Weissagungen und Prognosen, 1983, Seite 93-94. 

Zu unkontrollierte Sexualität = Folge der krankmachenden Ernährung: die wiederum 
aus dem Genuss tierischer Produkte jeglicher Art, industriell erzeugter Produkte sowie 
zu viel Protein- und stärkehaltiger Nahrung, usw. resultiert. Sie ist also eine Folge der 
Verschlackung der Organe und des gesamten Körpersystems... was ganz besonders 
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bei den Männern, die ja keine Menstruation haben, zu einem Druck führt, um die 
Schadstoffe auszuscheiden. Diese Behauptung ist sicherlich ungeheuerlich, aber 
deshalb nicht weniger wahr: Tatsache ist, dass die Männer also ihre Schadstoffe per 
Ejakulation mit der Samenflüssigkeit in die Frau abgeben.  
(Quellen: Dr. med. Erich Rauch - αF.X. Mayr: Blut- und Säfte-Reinigungά Seite 47: 
αBeim Mann können mit der Samenflüssigkeit Giftstoffe nach außen gelangen. Auch 
die Talgdrüsen am männlichen Glied können Gifte ausscheiden...ά)  
Diese Empfehlungen stammen von Branchenautoren, der European Heads of Medici-
nes Agency der Europäischen Union und der US-amerikanischen Food and Drug Admi-
nistration, die auch Leitlinien für die quantitative Risikobewertung enthielt. 
αDie Besorgnis über das Vorhandensein von Arzneimitteln (sowohl kleine als auch 
große Moleküle) im Samen und deren Transport zu Sexualpartnern spiegelt sich in 
Empfehlungen oder Anforderungen wider, wonach Männer, die bestimmte pharma-
zeutische Produkte erhalten, während der sexuellen Aktivität Kondome verwendenά. 
(2015 Oktober)  

 

 
Etwa sechs Prozent des in den Vereinigten Staaten verwendeten Wassers entfallen 
auf Wohnzwecke, 14 Prozent auf industrielle Zwecke und satte 80 Prozent auf 
landwirtschaftliche Zwecke. Um den landwirtschaftlichen Verbrauch in die richtige 
Perspektive zu rücken, kostet es in Gallonen Wasser eine typische amerikanische 
Mahlzeit: 
Eine gebackene 250g Kartoffel αkostetά etwa 45 Liter Wasser. Geben Sie ein Stück 
Butter dazu und Sie haben weitere 380 Liter Wasser αausgegebenά. Wenn Sie Hühn-
chen haben, fügen Sie 1550 Liter hinzu, plus 68 Liter Wasser für grüne Bohnen und 23 
Liter Wasser für Salat, ohne Dressing. 
Das Abendessen kostet 98 Liter Wasser und ein weiteres Stück Butter (380 Liter), was 
für die gesamte Mahlzeit insgesamt 2.530 Liter Wasser bedeutet. 
Ein billigerer Preis kostet manchmal mehr Wasser. Zum Beispiel kostet ein Viertel-
Pfund-Schinken-Burger, Brötchen, Pommes Frites und eine Cola 5.400 Liter Wasser, 
und da ist das Wasser, welches zur Herstellung und zum Vertrieb des Verpackungs-
materials verwendet wird, noch nicht inbegriffen. 
Wenn Sie jedoch erstklassige Speisen bestellen möchten, bestellen Sie statt Huhn 
oder Hamburger ein Steak. Nun, ein Steak kostet etwa 9.850 Liter unseres kostbaren 
Wassers für jedes einzelne Steak. 
Fakten aus einem Artikel des US-Repräsentanten Timy Coelho aus Kalifornien, ver-
öffentlicht in αThe Professional Nutritionistά. 
 

 



107 
 

 
Zur Ernährung der gesamten Weltbevölkerung (4,5 Milliarden Menschen) genügen: 
1. genau 15.246.319 km2 Land, wenn man es einfach so weiterbewirtschaftet, wie es 

in den verschiedenen Gegenden der Welt heutzutage üblich ist (die Zahl entspricht 
der zur Zeit landwirtschaftlich genutzten Fläche) oder 

2. rund 12-13 Millionen km2 (10-20 Prozent weniger Fläche als jetzt), genauso 
bestellt wie bisher, doch unter Vermeidung von 70-90 Prozent der nach der Ernte 
entstehenden Verluste oder 

3. rund 7,5 Millionen km2, indem man die gesamte Getreideernte der Welt den 
Menschen statt den Tieren zukommen lässt und das Getreide zügig verteilt (49 
Prozent der zur Zeit genutzten Fläche) oder 

4. rund 6,6 Millionen km2, wenn man sie nach chinesischen Anbaumethoden bestellt 
(43 Prozent der zur Zeit genutzten Fläche) oder 

5. rund 1,8 Millionen km2, wenn man sie nach nordamerikanischen Anbaumethode 
bestellt und sich vegetarisch ernährt (11 Prozent der zur Zeit genutzten Fläche) 
oder 

6. die südliche Hälfte des Sudan, nachdem man das Gebiet entwässert, die nötige In-
frastruktur entwickelt und die viehzüchtenden Nomaden der Region zu sesshaften 
Bauern gemacht hätte (oder Bauern aus anderen Gebieten angesiedelt hätte) oder 

7. rund 600.000 km2 Treibhäuser, nach nordamerikanischen Anbaumethoden mit 
drei Ernten im Jahr bewirtschaftet (3,9 Prozent der zur Zeit genutzten Fläche) oder 

8. rund 500.000 - 1 Mio. km2, nach der biodynamischen Intensivanbaumethode be-
wirtschaftet (3,3 6 Prozent der zur Zeit genutzten Fläche) oder  

9. rund 61.000 km2 - unter Ausnutzung der Hydrokultur (4 Prozent der zur Zeit ge-
nutzten Fläche) oder  

10. rund 55.000 km2 Algenkulturen (0,35Prozent der zur Zeit genutzten Fläche). 
Die Ursache des totalen Ruins der Menschheit am Ende der Zeiten ist, auf den ersten 
Blick gesehen, so klein, dass sie kaum je beachtet wurde. Es ist die kleine Sache des 
Geschmacks, über den sich bekanntlich nicht streiten lässt. Verschiedene Menschen 
mögen die unterschiedlichsten Dinge. In der Regel gilt, dass man das am liebsten 
mag, was einem in der Kindheit beigebracht wurde. Der Körper und die Seele haben 
sich an diesen Geschmack gewöhnt. (Medard Gabel, αHo Ping: Food for Everyoneά. 
1979) 
 

 
Zum Beispiel lebte der badische Prinz, Kaspar Hauser, vom ersten bis zum sechzehn-
ten Lebensjahr in einem dunklen Verlies. Sein Unterleib war während dieser Zeit 
zusammengebunden, und seine Beschäftigung war der Umgang mit zwei Spielzeug-
pferden und einem Hund aus Holz. Er kannte keine Menschen. Seine Nahrung 
bestand nur aus Wasser und Brot. Als er schließlich für dreieinhalb Jahre unter die 
Menschen kam, konnte er kein Unrecht ertragen. Und was die Nahrung betraf, so 



108 
 

hatte er sich so auf Wasser und Brot eingestellt, dass jede Nahrungsaufnahme von 
anderen Sachen ihm große Schmerzen und Übelkeit bereitete, besonders aber blutige 
Nahrung vertrug er überhaupt nicht.  
αDas rührende Bild der reinsten Güteά die sich αin der Fülle seiner Lebendigkeit durch 
keine Beschreibung ausdrücken lässtά, so schrieb damals sein Freund Prof. Dr. 
Daumer über ihn. Man versuchte, ihn an das Fleisch zu gewöhnen, doch durch diese 
Gewöhnung an blutige Kost wurde Kaspar Hauser eindeutig und augenblicklich dem 
barbarischen Menschen ähnlich.  
Er wurde zum Versuchskaninchen, von dem Daumer den Schlüssel zur Enträtselung 
der Kulturgeschichte bekommen hat. Ein freiwilliges Opfer, damit wir endlich den 
Weg zurück ins Paradies finden? 
 

 
In Frankreich Im Wald von Songi nahe Chalons wurde 1731 ein der Größe nach 
zehnjähriges Mädchen in der Wildnis gefangen. Diese Kleine war mit einer Keule 
bewaffnet. Sie war ungewöhnlich stark und flink. Wie ein Eichhörnchen schwang sie 
sich von Baum zu Baum. Im Lauf konnte sie niemand einholen, so geschwind war sie. 
Sie sprang in Seen, Flüsse und Teiche, um sich Fische und Frösche herauszuholen und 
schlug einen großen, gegen sie losgelassenen Hund tot. Um Mauern zu überwinden, 
grub sie mit den Fingern Löcher in die Fugen und krallte sich dann fest. Auch durch 
viel kleinere Löcher als sie selbst konnte sie hindurchkriechen. Sie lebte von Blättern, 
Wurzeln, Fleisch und Blut. Ins Kloster gesteckt, erkrankte sie fast tödlich, weil man 
ihre Kost verändert hatte und sie nun Kochkost bekam. Zähne und Nägel fielen ihr aus 
und ihr Körper begann auszutrocknen. Erst als man ihr frisches Blut zu trinken gab, 
kam sie wieder zu sich. Bibliographie dazu in: Herder's αIdeen zur Philosophie der 
Geschichte der Menschheitά Buch III, 6  
 
Die Geschichte kennt etliche Beispiele von Kindern, die mit Wölfen aufwuchsen. 
Keine andere Natur ist so biegsam und so wandlungsfähig wie die Menschliche. Man 
kann den Menschen zu allem möglichen erziehen. 

 

Bestehen bleibt aber der Grundsatz:  

Der Mensch ist was er isst 
 
Immerhin ist seine Nahrung auch: die Luft, das Wasser, das Licht und die αAtmo-
sphäreά, in der er lebt. Es gibt einen großen Unterschied zwischen einem bewusst tief 
atmenden Menschen und einem unbewussten αFlachatmerά.  
Das Tier kann seine Atmung nicht steuern und daher auch nicht bewusst verändern. 
Dieser Unterschied zwischen Mensch und Tier beweist die große Verantwortung des 
Menschen für sich selbst. Die Selbsterziehung ist seine Aufgabe. Für das Tier ist es zu 
kompliziert, herauszufinden, dass das Kind auch einen Vater hat; die Kultur beginnt 
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erst da, wo sich das menschliche Lebewesen dieser Tatsache bewusst wird, und die 
eigenen Nachkommen höher bringen will als es selbst steht. Diese Verantwortung für 
die Nachkommen schließt auch mit ein, dass sich der Einzelne um der Nachkommen 
willen selber vervollkommnet, sowohl was die Gesundheit, als auch was die Aus-
bildung seiner Talente und Anlagen anbetrifft. Wie einfach ist dann die Erziehung der 
Kinder zu einem besseren Geschlecht! Die selbstgemachten Erfahrungen lassen sich 
am überzeugendsten weitergeben.  
Wir sehen es am Beispiel der Artistenfamilie: die Kinder werden von Anfang an mit 
hineingenommen in die Atmosphäre der Disziplin und der Körperertüchtigung sowie 
der Ausbildung einer bestimmten Fähigkeit und ihrer Vervollkommnung. Und so 
kommen die besten Artisten aus den Artistenfamilien. 
Die Selbstbeobachtung und die Selbstkontrolle des Menschen ermöglichen es ihm 
auch, seine Energie-Aufnahme zu verfeinern. Ein grober Mensch kennt keine Selbst-
kontrolle. Je primitiver der Mensch desto primitiver ist auch seine Nahrung und die 
Gestaltung seiner Mahlzeiten. Ein Grobian schmeckt und kaut auch nicht, sondern 
schlingt seine Nahrung in sich hinein. Im Vergleich zu den Tieren sieht man die Unter-
schiede besonders gut: ein Geier, ein Tiger, eine Hyäne reißen, zerren und hacken an 
ihrer Nahrung herum: wie anders dagegen benehmen sich die Schafe, die Gazellen, 
die Pferde oder die Gorillas, die Pflanzennahrung zu sich nehmen. 
Horace Fletcher machte, als er sehr krank war, das Experiment, seine Nahrung be-
wusst aufzunehmen und jeden Bissen so lange zu kauen, bis er flüssig geworden war. 
Durch dieses αFletchernά wurde er wieder gesund und da er bei dieser Gewohnheit 
blieb, blieb er für sein weiteres Leben von Krankheiten verschont. Er wurde zu einem 
fast unübertroffenen Radfahrer, der an Ausdauer allen Konkurrenten überlegen war. 
Das Sprichwort αGenie ist Fleißά ist bekannt, doch zum Fleiß gehört auch Disziplin, 
und das gilt auch für die Nahrungsaufnahme. Weil jeder das weiß, so ist nur zu 
verstehen, dass durch die ständige Berieselung der Massenmedien die Menschen 
dazu gebracht werden, diese enormen Mengen an Industrienahrung zu verkonsu-
mieren. Selbst prominente Personen entgehen diesen Einflüssen nicht. 
Die klassischen Philosophen waren sich einig, dass die Seele, das Denken und der 
Charakter im Speck ersticken, dass also das üppige Essen der Feind jedes geistigen 
Wachstums ist. Die verführerische Werbung aber hat seit jeher versucht, jede Art von 
Disziplin und Übung in Punkto Ernährung als Übertreibung und Kasteiung darzu-
stellen. So bekam das griechische Wort für Übung αAskeseά einen negativen 
Beigeschmack. Daher kann man es neutral nicht mehr gebrauchen. In der westlichen 
Welt haben einige religiöse Orden das äußerliche Prinzip der Askese zwar beibehal-
ten, den inneren Sinn aber verkannt. 
Kirchenvater Hieronymus, der für das Grundgesetz des Abendlandes, das Neue 
Testament, verantwortlich zeichnet, hat die kulturelle Entwicklung seines Zeitalters 
richtig erfasst. Die Bedeutung seiner Schrift gegen Jovinian kann nicht hoch genug 
eingeschätzt werden. Das Gedankengut, das er in dieser Schrift vertritt, ist das des 
klassischen Altertums. Hieronymus bekam es von Porphyrius. Der große Augustinus, 
der ein Zeitgenosse von Hieronymus war, stufte Porphyrius noch höher ein als den 
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Klassischen Platon. Nach den Aussagen von Augustinus gab es für Porphyrius weniger 
Geheimnisse als für den Rest der Menschheit. Und Porphyrius, Augustinus und 
Hieronymus wussten, dass die blutige Nahrung die Wurzel allen Übels ist. 
Hieronymus sagte, dass der Mensch im Paradies nur eine Regel bekommen hatte, 
wenn er nicht in die Barbarei fallen wollte, und das war die Regel des Fastens. αVon 
allen Früchten darfst du essen, nur vom Baum der Erkenntnis des Guten und des 
Bösen darfst du nicht essen, sonst wirst du des Todes seinά. Hieronymus nennt diese, 
Regel das Fastengebot. Augustinus: αHätte Eva gefastet, bräuchten wir nicht zu 
fasten.ά 
Durch das irdische Leben wird die Menschheit von dieser Richtlinie begleitet: sich 
enthalten, nicht alles essen, was einem in den Sinn kommt, irgendetwas aus innerer 
Überzeugung respektieren. Manche Menschen sind der Meinung, man dürfe alles. 
αMan darf alles?ά, fragt Hieronymus. αIch kenne einen Stamm in Gallien, ich selber 
habe ihn gesehen, dessen Mitglieder schätzen die gebackenen Hinterbacken der 
Hirten und deren Frauen und bei diesen auch die Brüste als besondere Delikatesse.ά  

 

Darf der Mensch alles?  

 
 

Natürlich αdarf man alles, wenn man auch dann die Konsequenzen zu tragen bereit 
ist. Aber dazu ist niemand bereit. Auch ganz besonders nicht die vielen Eingeborenen-
Stämme der Welt, einschließlich der Schmerz- und Leidgeprüften Indianer. Wenn man 
sie auf das Leid der Tiere anspricht und an ihr Herz, auf Mitgefühl und Barmherzigkeit 
appelliert, bekommt man stehtΨs die gleiche Antwort - und zwar überall auf der Welt: 
αDas ist schon in Ordnung, alles kommt und geht.ά - αDas gehört nun mal zum Leben!ά 
- αWir haben für das Wesen gebetet.ά - αDie Tiere wollen für uns sterben, damit wir 
uns von ihnen ernähren!ά - αEs ist in Ordnung, dass wir das tun! Der Große Geist - und 
auch der Geist des Tieres - hat dies so zu uns gesprochen!ά - αJeder muss mal Ster-
ben.ά - αSo hatte das Tier wenigstens noch einen Nutzen im Leben!ά 
 
In einer öffentlichen Debatte 2012 zwischen dem ehemaligen Landeswirtschafts-
minister Karl-Heinz-Funke und Ruth Maria Kubitschek, bei der ihm auf einige ihrer 
Argumente gegen den Verzehr von Tieren keine Antworten mehr einfielen, sagte er: 
αAber Jesus hat es erlaubt, und was erlaubt ist, darüber muss ich mir keine weiteren 
Gedanken machen und lasse es mir auch nicht verbieten!ά (Karl-Heinz-Funke war von 
1998 bis 2001 Bundesminister für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten; Ruth Maria 
Kubitschek *1931 - ist deutsch-schweizerische Schauspielerin und engagierte Tier-
schützerin).  
Weil die Menschen sich auf das versteift haben, was die Wissenschaft sagt und was in 
den Schriften steht, haben sie vergessen, ihr eigenes Herz dazu zu befragen und das 
ganze einmal vom Herzen aus zu hinterfragen. 
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Wenn die Menschen das Echo ihres unbewussten Tuns ereilt, kann man schnell 
erkennen, wie gedankenlos sie ihre leicht dahin gesagten Worte sprachen. 
Wenn es in Ordnung war, dass wir das Leben eines Tieres, welches genauso wie wir, 
leben wollte - und dessen Kinder nun allein und hilflos sind - oder dessen Mutter nun 
nach ihrem Kind brüllt, warum, um alles in der Welt, ist es dann nicht in Ordnung, 
wenn ein Anderer oder das Schicksal kommt, und sich nimmt, was einem das Liebste 
war? Warum wird dann bis zum letzten Mann Rache geübt? Warum wird nie ver-
geben, so wie wir das von den Tieren erwarten? Warum wird nicht still ertragen, so 
wie man es von den Tieren verlangt? 
Es ist so, weil diese ganzen von Generation zu Generation übertragenen Irrlehren 
einfach nicht stimmen! Und weil nur im eigenen Schmerz klar würde, wie tragisch 
eigentlich das gewesen ist, was man selbst getan hat.  
 
Nach so vielen Tausenden von Jahren Leid auf der Welt, müsste diese Lektion doch 
längst gelernt sein, wenn der Mensch nicht einem System unterworfen wäre, das er 
erst einmal durchschauen muss. Um das zu erkennen, braucht er einen klaren Geist, 
um zu Bewusstsein kommen zu können, dass er Geist ist, der von der Seele (dem 
Funken Gottes) begleitet ist:  
 
Mens agitat molem = der Geist bewegt die Materie 
 
Diese Redewendung ist verwirrend. Denn so wie es aussieht, bewegt auf unserer Erde 
bisher noch immer die Materie den Geist. Man lebt, um zu arbeiten, man lebt für das 
Geld, für den Genuss und für Sex. Wenn der Mensch so lebt, hat er wenig Möglich-
keiten, der unfassbaren Aussage dieser Worte gerecht zu werden. Dann ist er reiner 
Sklave der Materie.  
 
Mens lateinisch = Geist. Zu höherem Bewusstsein kann der Mensch mit dem Töten 
und Bestehlen, Quälen und Töten der Tiere und anderer Wesen auf der Erde nicht 
kommen. Und so bewegt der noch nicht erwachte, sich als Körper mit einem Gehirn 
und einer Seele (ihn begleitender Gottesfunke) definierende Mens (Geist), sich in 
verdichteter, unbeleuchteter Materie und erschafft verdichtete, dunkle Systeme. Ein 
aufsteigender, sich als Geistwesen bewusst werdender Mensch erkennt sich als Seele, 
die einen Körper hat und sich ihrer selbst bewusst wird. Bei dieser Bewusstwerdung 
fängt die Seele an zu leuchten und trägt das Licht des Lebens überall hin, lässt es 
überall hinfließen. Das heißt: aus Dunkel wird Licht! 
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Sich von Schädlichem und Ungerechtem zu enthalten. Warum ist das so schwer? Die 
Natur des Menschen ist der Leichtsinn, aus dem heraus er sagt: αEinmal ist keinmalά. 
Aber so entsteht Gewohnheit, ehe man sich versieht. Und aus der Gewohnheit wird 
Regel, und aus der Regel wird Gesetz, und das Gesetz wird schließlich zum Gebot. 
Diese Entwicklung sah Hieronymus, einer der gelehrtesten Väter des Abendlandes, 
voraus. Deswegen gab er den Bitten der Gebildeten in Rom nach und antwortete 
Jovinian, der zu der Zeit die Unkultur verbreitete, in ausführlicher Weise. Jovinian 
kam auf die Idee, dass Christus die Erlösung für alle Menschen gebracht hat, und so 
könnte jeder wieder in das Paradies kommen, egal ob er Datteln oder Heuschrecken 
isst. Natürlich hatte Jovinian bald viele Anhänger in Rom. Die Enthaltsamkeit ist 
nämlich Sache der Herzensbildung, und diese haben nur Wenige. Jovinian wurde aus 
der Kirche hinausgeworfen und ging nach Mailand. 
Hieronymus sowie auch andere weise Kirchenväter der damaligen Zeit kannten noch 
die Lehre der griechischen Philosophen. Später wurde das anders.  
Die Grundregel des Fastens wurde immer mehr verfälscht: man befahl dem Volk, nur 
noch an gewissen Tagen oder zu bestimmten Stunden zu fasten, und dabei wurde das 
Grundprinzip der Enthaltsamkeit aus den Augen verloren. Ursprünglich war das 
christliche Abendmahl eine Art des Fastens. Es war ein unblutiges Opfer, das während 
einer halben Stunde am Tag gefeiert wurde. Ansonsten sollte nichts anderes 
gegessen werden. Doch auch dieser Brauch wurde verfälscht, und es kam dazu, dass 
nur noch dieses Opfer unblutig gefeiert wurde, ansonsten durfte man töten soviel 
man wollte. 
Das Abendmahl sollte eine Erinnerung sein, dass man nie Blut vergießen dürfte, das 
letzte Blut sollte das vom Meister selbst vergossene sein. Es wurde aber zum Alibi, 
und niemand kümmerte sich mehr um die wahre Bedeutung dieses Tuns. 
So wurde aus Gelüsten Gewohnheit, aus Gewohnheit Gesetz und aus Gesetz Gebot, 
das den Niedergang des Abendlandes zur Folge hatte. Die gegenwärtige Endkata-
strophe ist die Folge der falschen Lehren, denen die schwache Menschheit aufgeses-
sen ist. Diese Gedanken kommen auch bei Tolstoi, Schweitzer, Gandhi und Wagner 
zum Ausdruck. 
Die Haltung des αchristlichά erzogenen Menschen war und ist: Ich darf alles, was mir 
gefällt. Bei Schwierigkeiten mit der Umwelt müssen Gesetze zur Verteidigung meiner 
Gelüste gemacht werden. Die Schwächeren ziehen dabei den Kürzeren, aber es ist 
eben ihr Pech, in der schwächeren Position zu sein. Um konkret zu werden: αDieser 
Wald gehört mir, ich habe ihn gekauft, und ich kann damit machen was ich will!ά 
Oder: αDie Haut der Robben sind so kuschelig weich, ich will mich darin einhüllen!ά 
Oder: αDie Elefantenzähne sind so schön weiß, ich will mich damit schmücken!ά 
αMeinen Geburtstag feiern wir mit Rehrücken.ά Man könnte endlos Beispiele bringen. 
Nun aber wird uns die Rechnung präsentiert. Zwar ist es richtig, dass jeder seine 
Erfahrungen machen muss, und dass die Natur solche Experimente weitgehend 
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gestattet. Doch ist der Vernichtungswahn der Menschen nun so weit gediehen, dass 
die Existenz alles Lebendigen gefährdet ist. 
 

Die Philosophen haben es vorausgesagt, dass dieses Ende kommen würde, weil sie 
vorausgesehen haben, dass das Verbrechen an der Mitschöpfung sich zu einer 
bestimmten Zeit so zusammenballt, dass die Notwendigkeit eines Gerichts unaus-
bleiblich wird. 
Im Einzelleben ist es Krebs oder eine ähnlich wuchernde Krankheit, im Leben des 
Menschengeschlechts ist es das αJüngsteά also das letzte Gericht, bei dem das 
zerstörerische Element von der Erde weggenommen wird. 
Es wurde uns von den Mächtigen gestattet, unseren egoistischen Gelüsten zu frönen, 
wann wir bereit waren für ihre Macht und ihre Bereicherung zu arbeiten, ja wir 
wurden sogar ständig angehalten, unsere Begierden zu befriedigen. Auf diese Weise 
lullten sie uns ein, und wir merkten nicht, dass die Propheten, die geschickt wurden, 
um uns wachzurütteln, von den Herrschenden rasch beseitigt wurden. Sie bauten in 
aller Ruhe Atombomben, die alles Leben zerstören können, und experimentierten frei 
damit, sie verseuchten das Schulwesen und machten sich die Religionen dienstbar, 
alles vor unseren Augen, ja wir ermöglichten es ihnen sogar. In den Kriegen, die wir 
nicht wollten, bluteten wir durch Jahrtausende hindurch.  
Das alles, weil auch wir über die ungeschützte Kreatur herrschen und sie zu unserem 
Genuss ausbeuten wollten. Die Tierwelt zahlte und zahlt für unsere Weihnachts-, 
Auferstehungs- und sonstigen Orgien. 

 
Platon kannte auch Feste. Die Eleusinischen Mysterienfeste waren wunderschön und 
ganz in Übereinstimmung mit der Natur. Ebenso waren es die Feste der Essener, der 
Christen vom ersten bis zum dritten Jahrhundert, sowie der Katharer und der ersten 
Franziskaner. Sie alle feierten voller Freude und Dankbarkeit - ohne Blutvergießen. Je 
mehr man alle Schriften des Altertums studiert, desto klarer ist der Beweis: Die 
philosophischen Strömungen der Zeitenwende wussten sehr wohl, was Kultur ist.  
 
Doch der größte Betrug geschah, als gewisse Leute besonders in Rom die folgende 
Idee in die Welt setzten: Die reinen und pazifistischen Tendenzen gewisser αsektiere-
rischerά Gruppen der damaligen Zeit, es war das 3. bzw. 4. Jahrhundert, wären in die 
Zeit des ersten Jahrhunderts hineinprojiziert worden, in Wirklichkeit habe es nie eine 
breite Strömung einer kulturellen Neuorientierung gegeben. 
Da die Verführung des Menschengeschlechts von der Seite des Gaumens angegangen 
wurde, und dies die Stelle ist, wo der Mensch αsterblichά ist, war er seinem jeweiligen 
Verführer immer total ausgeliefert. Mit der Zeit verfinsterte sich das Denk- und Reak-
tionsvermögen immer mehr und man wurde unfähig, über die Gründe der Misere 
nachzudenken. 
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Ist ein Ausweg aus den globalen Katastrophen noch möglich? 
 
Ist unter diesen Voraussetzungen ein Ausweg aus den Katastrophen überhaupt noch 
möglich? Und wenn er möglich ist, wie sähe er aus? 

 

¶ Wenn die Verwüstung so weiterschreitet wie bisher, werden wir bald in Un-
wetterkatastrophen umkommen. Man sollte deshalb möglichst rasch und überall 
in der Welt Siedlungen organisieren, mit dem Ziel, Bäume und Gärten anzu-
pflanzen, und das Wasser zu reinigen. 

¶ Infolge der Umweltkatastrophen werden besonders die Kinder nur in naturge-
mäßen Siedlungen im Grünen gesund gedeihen können. 

¶ Sobald es zu solchen Hungerkatastrophen kommt, dass Überfälle auf Nahrungs-
mittel an der Tagesordnung sind, wird nur der überleben können, der in einem 
gesunden Verbund lebt, und das ist in der Stadt kaum möglich 

¶ Der Schlachtviehbestand und die Bepflügung der Äcker muss drastisch reduziert 
werden, da sonst die Bodenfruchtbarkeit durch Überweidung, chemische Dün-
gung und Austrocknung bald umkippen kann. 

¶ Die Arbeitslosigkeit und das Rentenproblem können nie auf dem herkömmlichen 
Weg bewältigt werden. In den Siedlungen aber kann jeder arbeiten, wie viel er 
will, und aus dem Gesamtertrag der Mutter Erde kann jeder Bewohner der Sied-
lungen versorgt werden. 

¶ Die Hochfinanz, d.h. die wenigen Dollar-Multimilliardäre, sind imstande, jeden 
einzelnen nach seinen Gelüsten zu manipulieren; nur derjenige kann dieser Mani-
pulation entgehen, der in Siedlungen lebt, die mit dem herrschenden Geldsystem 
nur wenig zu tun haben. 

¶ Die Weisen und Propheten aller Zeiten haben gesagt, dass es keinen anderen 
Weg gibt, als das Leben in der Natur. 

¶ Es gibt viele Einzelinteressen, die sich solchen Lösungen widersetzen werden, 
weil damit ihr arbeitsloses Einkommen und ihre Machteinflüsse gefährdet wür-
den. Es stellt sich hier sogar die Frage, ob kommunistische Länder nicht eher 
imstande sind, solche Lösungen zu gestatten. 

 
Auch einzelne Menschen oder Gruppen werden sich gewaltig dafür einsetzen, dass 
diese Lösungen nicht durchgeführt werden, weil sie in ihren krankmachenden Ge-
wohnheiten verharren wollen. Jede Reform ist einem versklavten Menschen ver-
dächtig. Er unterstützt lieber weiterhin eine Diktatur, als etwas Neues, für ihn noch 
Unsicheres zu wagen. 
Es wird mutige, intelligente Menschen brauchen, die ihre Stimmen vereinigen, wie sie 
es jetzt schon in Bezug auf die Tierfolter, den Robbenmord und die politisch 
Verfolgten tun. Zivilcourage heißt die Tugend, die auch schon von den Kulturvölkern 
des Altertums geschätzt wurde. Die couragierten Menschen werden nicht ablassen, 
auf die egoistischen und umweltzerstörerischen Machenschaften einiger Mächtiger 
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hinzuweisen und sie werden damit den Boden bereiten, auf dem Lösungsmodelle 
wachsen können. 
Wer in seinen Gewohnheiten, Befriedigungen von Genüssen und Egoismen verharren 
will, der kann es tun. Wer nicht auf das Land ziehen will, der soll seinen Platz einem 
anderen überlassen, der naturgemäß leben will. 
Wenn in nur einem Land sich alle Naturgemäß-leben-Wollenden zusammentun, wird 
ein so kräftiges Leben entstehen, dass die noch Zögernden sich angezogen fühlen 
werden. 
Die Erkenntnisse von αTree-Groopsά, von αForest-Farmingά und αPermakulturά sind so 
gewaltig, dass es jede Vorstellungskraft übersteigt, wie schnell eine paradiesische 
Kultur ausbrechen kann, wenn man erst beginnt. 
Doch leider ist es wahrscheinlich, dass der Mensch seine Chance nicht eher wahr-
nehmen wird, bis ein Großteil der Städte in Schutt und Asche versunken ist, wie es 
die Beispiele von einst: Sodom und Gomorrha sowie Jerusalem lehren. 
Wenn wir nach den Ursachen des Untergangs dieser Städte suchen, dann finden wir, 
dass die Propheten immer den Finger auf die Wunde gelegt haben. Am bekanntesten 
ist die Situation in Jerusalem im ersten Jahrhundert. Dem Volk wurde gesagt: αWenn 
ihr so weiterlebt wie jetzt, kommt es todsicher zu einer solchen Katastrophe, wie ihr 
sie euch nicht vorstellen könnt.ά Man glaubte dieser Prognose nicht. Diejenigen aber, 
die glaubten, dass man die Naturgesetze nicht ungestraft übertreten darf, wurden 
durch Propheten und Sensitive rechtzeitig gewarnt und es wurde ihnen auch gesagt, 
wo der sicherste Platz für sie wäre. So wanderten sie im Jahre 66 / 67 nach Pella in 
Transjordanien aus und verschmolzen dort mit den gleichgesinnten essenischen 
Gemeinden. Jerusalem aber ertrank im Blut und im Jahre 70 wurde die Stadt von den 
Römern dem Erdboden gleichgemacht. 

Samuel G.F. Brandom: αThe Fall of Jerusalem and the Christian Church. A Study of the 
Effects of the Jewish Overtthrow of A.D. 70 on Christianity.ά London 1951. Der 
jüdische Prof. Dr. Hans Joachim Schoeps schreibt in seinem Buch αTheologie und 
Geschichte des Judenchristentumsά (Tübingen,1949): αAls gesichert darf uns gelten, 
dass es die Jerusalemer Urgemeinde, die Kinder und Enkel der ersten unmittelbaren 
Jünger Jesu waren, die um das Jahr 67 den Auszug ins Ostjordanland vornahmen und 
die bei den späteren Vätern als Sekten der 'Ebioniter' und ΨNazaräer' erscheinenά 
(Seite 7; siehe Seite 63-4). Die Ebioniten lagen in der essenischen Tradition. Wären ihr 
Leben und ihre Lehre unverfälscht geblieben, hätten wir Frieden in einer gesunden, 
grünen Welt. Sagt der bedeutendste jüdische Historiker für diese Fragen: Die αsote-
riologische (altgriech.: Soter=Retter, Erhalter) Wertung des Todes Jesu als Sühnopfer-
tod ist - ebionitisch gesprochen - das größte Paradox, das gedacht werden kann, eine 
Lästerung solchen Stiles, dass sie allein schon ihn (den Autor dieser Lehre) als Typus 
des falschen Propheten erweist. Nicht durch alles umfassende Opfer des Gottes-
sohnes ist die Christenheit vom jüdischen Opferdienst frei geworden, sondern durch 
die Wasser der Taufe hat Jesus die Feuer des Opferkults - so ist ebionitischer Glaube - 
zum Verlöschen gebrachtά (Seite157). Schoeps meint, dass Paulus schon die Fäl-
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schung vorgenommen hatte. Richtig deutet er die Zerstörung des Tempels als Folge 
der naturwidrigen Lebensweise der Juden (die heute von der ganzen Welt gelebt 
wird!): 

Und schließlich ist den Ebioniten die Tempelzerstörung des Jahres 70 das größte 
Argument dafür, dass Israel durch sein Festhalten an dem mit diesem Tempel ver-
bundenen Opferkult Gott immer mehr erbittert (exasperare) habe. Die Tempelzer-
störung ist geschehen, da die Israeliten nicht erkennen wollten, dass durch die 
Erscheinung des wahren Propheten die Zeit der Opfer endgültig vorüber wäreά (Seite 
241). Im von den Römern belagerten Jerusalem gab es zwischen den verbliebenen 
Gruppen grausame Brüderkämpfe. 
Siehe auch Hans Joachim Schoeps: αDie Tempelzerstörung des Jahres 70 in der 
jüdischen Religionsgeschichteά, Uppsala, 1942. R.T. Herford: αThe Effect of the Fall of 
Jerusalem upon the Character of the Phariseesά, London, 1917. 
Nach der Meinung des bedeutenden Zivilisationshistorikers Arnold Toynbee, erreich-
ten die Essener den Höhepunkt der kulturellen Entwicklung der Menschheit. Nun, im 
dritten und vierten Jahrhundert werden diejenigen Gruppen die noch essenisch-
christlich leben als Ketzer, Sektierer und Abtrünnige abgetan. Von wem wohl? Es 
waren Gruppen von Menschen die sich auf Macht stützten und Massen gewinnen 
wollten, indem sie ihnen alles versprachen. Stellen wir uns vor, dass heute vor den 
Wahlen eine Partei genau das versprechen würde, was tatsächlich nach den Wahlen 
geschieht. Aber damals haben die Machtgierigen noch anders mit dem Volk gespielt: 
Seit der Einführung der rituellen Taufe war Askese nicht mehr notwendig. Friedrich 
der Große (1712-1786) sagt: αEin Christ des dritten Jahrhunderts ist einem Christen 
des ersten Jahrhunderts gar nicht mehr ähnlich.  
Jesus war eigentlich ein Essenerά. Und Ernst Renan (1823-1892): αDas Christentum ist 
ein Essenertum, das weitgehend geglückt istά. Der bedeutendste moderne jüdische 
Philosoph Martin Buber (1878 - 1965) müsste zum Nachdenken geben: αDie Essäer 
wollen das Ziel durch eine Vereinfachung der Lebensform erreichen; und aus ihnen 
wird der Menschenkreis geboren, der den großen Nazarener trägt und seine Legende 
schafft: den größten aller Triumphe des Mythusά 
Ab dem dritten Jahrhundert wurden Gruppen, die dem Volk schmeichelten, um an 
die Macht zu kommen immer einflussreicher. Sie haben alle Dokumente über die 
Urkirche verbrannt, so dass der moderne Historiker und Theologe keine Ahnung 
mehr hat, was tatsächlich geschehen ist. Ich weiß von dogmatischen Christen, die 
noch in den letzten Jahren das Friedensevangelium der Essener verbrannt haben. In 
jenem Dokument ist beschrieben die gesunde, fröhliche, pythagoreische Lebensweise 
von Menschen, die eine Gefahr für die gewalttätigen Fanatiker, die noch heute 
herrschen, waren. In jener Schrift wird gesagt, dass der Satan weltweite Werbung 
betreibt, in der er alles Mögliche verspricht: Geld, Genuss, Muse, Dienerschaft, langes 
Leben. Wenn man sich ihm aber ausliefert, muss man alles schwer mit großem Leid 
bezahlen, z.B. mit Krankheiten und Schulden machen.  
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Man wird krank, um unter großen Schmerzen zu sterben. Die Lehre der Erfahrenen 
war aber, dass man irgendwann zum Menschen wird, wenn man den ersten Schritt in 
jener Richtung macht, und das ist Enthaltsamkeit, griechisch αenkráteiaά genannt. 
Alle Philosophen und Genies wussten davon. Für die Mächtigen dieser Welt wurde 
diese gesunde Tendenz gefährlich, wenn sie zu Massenbewegung wurde. 
Der westliche Mensch meint immer noch, er würde mit heiler Haut davonkommen. 
Es mögen ja die Iraner, Iraker, Libanesen, Südamerikaner oder Mittelamerikaner in 
Kriegen oder Katastrophen umkommen, doch uns wird nichts zustoßen, auch wenn 
wir die Welt mit unserem Kapital weiter vernichten. Wir können in aller Ruhe unsere 
Gelder weiter bei den Gesellschaften anlegen, die die brasilianischen Wälder abhol-
zen oder schwerste Gifte unter den Namen Medikamente oder Düngemittel an die 
unterdrückte dritte Welt verkaufen. Wir haben seit Jahrtausenden auch ungestraft unser 
Leben auf αEiweißά und Leder aufgebaut, auch wenn dafür unmessbar viel Blut geflossen ist. 
Propheten und Futurologen werden von den öffentlichen Medien höchstens 
verspottet. Besonders dann, wenn sie auf Lösungen hinweisen, die dieses System 
antasten. Der Einzelne soll nur nicht aufgeschreckt werden. Das Volk darf die Wahr-
heit nicht erfahren. Es wird darum jeden Abend mit den immer gleichen Schlag-
worten einseitig berieselt. Man suggeriert dem Volk, die Information sei objektiv und 
nicht tendenziös.  
Das Gegenteil ist der Fall. Denn die Mächtigen haben nur einen Feind - den Prophe-
ten, besonders wenn es sich um ethische Prinzipien und Taten handelt. Auch den 
Mächtigen in den Kirchen sind die Propheten suspekt. Gibt es doch keinen Tempel, 
keine Moschee, keine Pagode und keine Synagoge die nicht im Dienst der Geldmacht 
stünde. Meist wissen sie das nicht einmal, und sie wissen auch nicht, wie grausam sie 
das ihnen anvertraute Volk in die Irre führen. 
Von Sokrates kann man sich gottlob immer noch ein objektives Bild machen. Sokrates 
löste großartige kulturelle Impulse aus, und die Jugend folgte ihm. Deswegen verur-
teilten die Mächtigen ihn zum Tod. Er war aber so bekannt, dass sein Ankläger bald 
verbannt und Sokrates rehabilitiert wurde. Nur so ist es zu verstehen, dass sein 
bester Schüler, Platon, die bedeutendste kulturelle Institution in der Geschichte 
gründen konnte, die Platonische Akademie von Athen. Platon lernte von Sokrates und 
Pythagoras, dass ein gerechter Staat, eine gerechte Gemeinde - Polis - auf vier 
Tugenden aufgebaut ist, deren erste unbedingt die Mäßigkeit oder Enthaltsamkeit ist. 
Der Aufstieg und der Zerfall der Völker hängen vom Gesetz ab:  
 

αDer Mensch ist, was er isstά 

 
Wer heute nach den Idealen Platons im Westen lebt, der hat keine Chance in der 
Gesellschaft aufzusteigen. Ich glaube auch nicht, dass ein Priester, der nach den 
Prinzipien von Platon oder Hieronymus lebte, die ja auch die Prinzipien von Jeshua, 
Petrus und Paulus waren, Bischof werden könnte. Damit wäre der Beweis erbracht, 
dass die Schlächter Diktatoren sind und sie eigene Kirchen geschaffen haben, wie 
schon der intelligente Kaiser Julian beobachtet hatte. 
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Es geht hier auch gar nicht um eine Zwangsveränderung. Sondern es wird um Freiheit 
gerungen, die nötigen Informationen zu bekommen, damit man sich wirklich frei 
entscheiden kann. Denn diese Information wird mit Gewalt unterdrückt. Stattdessen 
verbreitet man den Nonsens vom tierischen Eiweiß, dass der Körper αunbedingt 
brauchtά. 
Dabei ist der Mensch nicht einmal von seiner Bestimmung her Vegetarier. Die Tiere 
sind es, und zwar alle Tiere. Um das zu erklären, müsste man ein eigenes Buch 
schreiben. Die Tiere sind Pflanzenesser, der Mensch ist von seiner Bestimmung her 
Früchteesser(!), wie alle Primaten. 
Dies erinnert uns an die Paradiesgeschichte. Von Kaspar Hauser wird berichtet, dass 
er einen besonders guten Kontakt zu einer Katze hatte, die sich von anderen 
Menschen nur in geschlossenen Räumen berühren ließ, er aber durfte sie auch 
außerhalb des Hauses anfassen und aus seiner Hand nahm sie, die sonst nie etwas 
anderes fraß als Fleisch, mit Vorliebe Obst und Gemüse. Wieder eine Reminiszenz an 
paradiesische Zustände. 

 

Auch ich kann solche Geschichten erzählen: ich hatte eine Rohkostkatze im Bayrischen 
Wald - wobei viele Freunde und mehrere Leute vom Amt Zeugen des Fressverhaltens 
meiner Katze Bärli wurden. Und in Indien fraßen mir todkranke Hunde, die zuvor nur 
den tierischen Abfall der menschlichen Küchen in sich hineinschlangen - auf mein 
ausdrückliches Gebot Früchte aller Art aus der Hand - und wurden gesund!  
Einige dieser Geschichten findet ihr in meinem Buch αDer Wille des Menschenά. 

 
Jesajas kündigt ein Zeitalter an, wo der Löwe und das Lamm zusammen weiden und 
vom Gras leben werden. Solch einen Zustand werden jene Menschen einleiten kön-
nen, die, was die Liebe und die Gerechtigkeit betrifft, so gesund sind, wie Kaspar 
Hauser, als er unverdorben aus dem Gefängnis kam, weil er mit keinem Menschen in 
Berührung gekommen war. 
Sollte verhindert werden, dass eine Gesellschaft in der Barbarei untergeht, so muss 
sie an der Spitze Staatsmänner haben, die Philosophen sind im Sinne von Platon. Er 
postuliert von einem echten Führer des Volkes, dass er seine niedrigen Begierden 
Überwunden haben muss, d.h. er muss sich von blutiger Nahrung und von Geldgier 
enthalten, andernfalls ist keine Rettung möglich. 
 

 

Wie sich die Kirche zu helfen wusste: Belegt ist, dass sich im Jahre 1569 Bischöfe aus 
aŜȄƛƪƻ α{ŎƘƻƪƻƭŀŘŜƴǿŀǎǎŜǊά Ƴƛǘ ŘŜǊ CǊŀƎŜ ŀƴ tŀǇǎǘ tƛǳǎ ±Φ ǎŎƘƛŎƪǘŜƴΣ ƻō Řŀǎ 
Getränk speziell und Schokolade allgemeinhin in der Fastenzeit in Ordnung sei. 
Damals war Schokolade in Europa noch sehr unbekannt, da sie erst kurz zuvor in der 
neuen Welt entdeckt worden war und nach Europa erst im 16. Jahrhundert kam. 
Deshalb musste der Papst nun direkt klären, ob sie in der Fastenzeit in Ordnung ist.  
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Bei Azteken und Maya war Kakao ein zentrales Genussmittel und auch bei den 
zunehmend auf dem Amerikanischen Kontinent sesshaft werdenden Europäern wurde 
ŜǊ ƛƳƳŜǊ ōŜƭƛŜōǘŜǊΦ tŀǇǎǘ tƛǳǎ ±Φ ǎŎƘƛŜƴ ŘŜƳ DŜǘǊŅƴƪ ƴŀƳŜƴǎ α·ƻŎƻŀǘƭά ƧŜŘƻŎƘ ƴƛŎƘǘǎ 
abfinden zu können. Nachdem er das Getränk widerwillig gekostet hatte soll er ent-
ǎŎƘƛŜŘŜƴ ƘŀōŜƴΥ αtƻǘǳǎ ƛǎǘŜ ƴƻƴ ŦǊŀƴƎƛǘ ƧŜƧǳƴƛǳƳά όǎƛƴƴƎŜƳŅǖΥ {ŎƘƻƪƻƭade bricht das 
Fasten nicht). Natürlich hat er bei diesem Entscheid die Tatsache ausgelassen, dass 
man dem bitteren Schokoladengetränk auch Süßungsmittel zusetzen kann.  

 
Dass die Art der Nahrung einen Einfluss auf das Verhalten der Menschen hat, damit 
beschäftigt sich auch ein Artikel in dem αWall Street Journalά vom 2. Juni 1977, mit 
dem Titel: αCan Chocolate Turn You Into A Criminal? Some Experts Say So.ά Immer 
mehr Sachverständige in den USA kommen zu dem Schluss, dass die Ernährung eine 
nicht unwesentliche Rolle beim menschlichen Verhalten spielt.  
Beobachtungen bei Testpersonen zeigten, dass sich das Verhalten änderte, wenn die 
Art der Nahrung verändert wurde. So hatte der gänzliche Verzicht von Industrie-
zucker zur Folge, dass die vormals wegen krimineller Delikte bestraften Testpersonen 
sich erstaunenswert veränderten. Sie wurden ruhiger, freundlicher, hilfsbereiter und 
optimistischer. Die Bewährungshelferin, Frau Barbara Reed, berichtet von einem Fall, 
dass ein straffällig gewordener Mann, der unter schweren Depressionen litt, durch 
die Umstellung seiner Ernährung, was im konkreten Fall bedeutete, kein Zucker, viel 
frisches Obst und Gemüse, keine Auszugsmehle sondern nur Vollkornprodukte, dass 
dieser Mann schon nach kurzer Zeit eine ganz veränderte Haltung an den Tag legte 
und seine Eltern sagten, dass er wieder so geworden wäre wie früher, freundlich, 
optimistisch und umgänglich. 
Der Autor des Artikels, Timothy D. Schellhardt, berichtet, dass in einigen Forschungs-
zentren der USA und Kanadas der Zusammenhang zwischen Ernährung und mensch-
lichem Verhalten eingehend untersucht wird. 
In Spencer, Oklahoma, sammelt der Psychiater Dr. William Philpott, Beweismaterial, 
dass allergische Reaktionen auf gewisse Nahrung und Giftstoffe gewalttätiges Ver-
halten hervorrufen. Auch der Psychiater Dr. Jose Yaryura-Tobias, Institutsdirektor des 
North Nassau Mental Health Centers von Manhasset, New York stellte fest, dass 
Patienten unter dem Einfluss bestimmter Nahrungsmittel veränderte Reaktionen an 
den Tag legten. Dasselbe sagt K.E. Moyer, Psychologie-Professor an der Carnegie-
Mellon Universität: αFür eine Person, die allergisch auf gewisse Stoffe reagiert, kann 
das Essen zu Schlagen, Beißen und zum Kampf führen.ά Prof. Moyer glaubt, dass die 
Nahrungsallergie das Nervensystem direkt beeinflusst, indem sie eine nichtentzünd-
liche Schwellung des Gehirns verursacht, die ihrerseits Aggressionen auslöst. Der 
Druck der Schwellung kann diejenigen Nervenzentren sensibilisieren, die normaler-
weise für Aggressionsgefühle zuständig sind, oder jene Regionen in ihrem Einfluss 
mindern, die gewöhnlich aggressives Verhalten verhindern. Die Intensität der Symp-
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tome variiert bei den verschiedenen Patienten von leicht irritiertem Verhalten bis zu 
psychotischer Aggressivität. 
Dr. Saleem Shah, Chef des αCenter for Crime and Delinquency Studiesά am αNational 
Institute of Mental Health,ά ist der Meinung, dass die Wechselbeziehung zwischen 
Nahrung und Verbrechen noch gründlicher studiert und erforscht werden muss. Und 
auch die Bewährungshelferin Mrs. Reed ist der Überzeugung, dass es biochemische 
Erklärungen für einige Verbrechen gibt. Alle Experten, die auf diesem Gebiet einige 
Erfahrungen gesammelt haben, betonen die überaus schädlichen Wirkungen des 
Industriezuckers auf das menschliche Verhalten. 

 

 

Das Evangelium der Zwölf 
 
Als ich zum ersten Mal Auszüge aus dem αEvangelium der Zwölfά las, erschienen sie 
mir zu vollkommen, zu abgerundet und im positiven Sinne einfach, als dass ich sie für 
authentisch hätte halten können. Ich sagte mir, wie leicht wäre es für die Menschheit 
gewesen, eine solche Botschaft anzunehmen. Warum hat sie es nicht getan? 
 
In unserer bekannten Bibel aber steht eine andere Botschaft: Nach der Sintflut soll 
Noah dem Herrn einen Altar gebaut haben und er nahm von allen reinen Tieren und 
von allen reinen Vögeln und brachte auf dem Altar Brandopfer dar. Der Herr roch den 
beruhigenden Duft und sprach: αIch will die Erde wegen des Menschen nicht noch 
einmal verfluchen.ά(Gen. 8,20f)  
 
Die deutschen αEinheitsübersetzerά schreiben dazu:  
der αberuhigende Duft ist der Duft der Opfer, der den Zorn Gottes besänftigt.ά Dann 
lesen wir in dem meist verbreiteten Buch der Welt weiter: αDann segnete Gott Noah 
und seine Söhne und sprach zu ihnen: Seid fruchtbar, vermehrt euch und bevölkert 
die Erde! Furcht und Schrecken vor euch soll sich auf alle Tiere der Erde legen, auf 
alle Vögel des Himmels, auf alles, was sich auf der Erde regt, und auf alle Fische des 
Meeres; euch sind sie übergeben. 
Alles Lebendige, das sich regt, soll euch zur Nahrung dienen. Alles übergebe ich euch 
wie die grünen Pflanzen. Nur Fleisch in dem noch Blut ist, dürft ihr nicht essen. 
Wenn aber euer Blut vergossen wird, fordere ich Rechenschaft, und zwar für das Blut 
eines jeden von euch. 
Von jedem Tier fordere ich Rechenschaft und vom Menschen. Für das Leben des 
Menschen fordere ich Rechenschaft von jedem seiner Brüder. Wer Menschenblut 
vergießt, dessen Blut wird durch Menschen vergossen. Denn: Als Abbild Gottes hat er 
den Menschen gemacht. Seid fruchtbar, und vermehrt euch; bevölkert die Erde, und 
vermehrt euch auf ihr! 
Dann sprach Gott zu Noah und seinen Söhnen, die bei ihm waren: Hiermit schließe 
ich einen Bund mit euch und mit euren Nachkommen und mit allen Lebewesen bei 
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euch, mit den Vögeln, dem Vieh und allen Tieren des Feldes, mit allen Tieren der 
Erde, die mit euch aus der Arche gekommen sind. 
Ich habe meinen Bund mit euch geschlossen: Nie wieder sollen alle Wesen aus Fleisch 
vom Wasser der Flut ausgerottet werden; nie wieder soll eine Flut kommen und die 
Erde verderben. 
Und Gott sprach: Das ist das Zeichen des Bundes, den ich stifte zwischen mir und 
euch und den lebendigen Wesen bei euch für alle kommenden Generationen: 
Meinen Bogen setze ich in die Wolken; er soll das Bundeszeichen sein zwischen mir 
und der Erde. Balle ich Wolken über der Erde zusammen und erscheint der Bogen in 
den Wolken, dann gedenke ich des Bundes (Der Regenbogen), der besteht zwischen 
mir und euch und allen Lebewesen, allen Wesen aus Fleisch, und das Wasser wird nie 
wieder zur Flut werden, die alle Wesen aus Fleisch vernichtet. Steht der Bogen in den 
Wolken, wo werde ich auf ihn sehen und des ewigen Bundes gedenken zwischen Gott 
und allen lebendigen Wesen, allen Wesen aus Fleisch auf der Erde. Und Gott sprach 
zu Noah: Das ist das Zeichen des Bundes, den ich zwischen mir und allen Wesen aus 
Fleisch auf der Erde geschlossen habe.ά (Gen. 9, 1-17) 
In diesen grausamen Zeilen ermächtigt Gott den Menschen sich von allem Lebendi-
gen zu nehmen, wie es ihm gefällt. Dass dadurch im Tierreich Furcht und Schrecken 
vor dem Menschen entsteht, ist sogar Gott-gewollt. Tier- und Pflanzenwelt ist damit 
dem Menschen zur freien Verfügung gestellt worden.  
Jeder Priester, jeder Theologe des christlichen Abendlandes findet hier sein Alibi, 
wenn er befragt wird, ob es der Wille Gottes sei, Tiere für die menschlichen Gelüste 
zu opfern. Es bedurfte dieser αgöttlichen Autorität,ά um eine verderbliche Lebens-
weise aufrecht zu erhalten.  
Doch es gibt auch andere Zitate in der Bibel, die dieser Stelle in der Genesis diametral 
entgegengesetzt sind. Den Bibelprofessoren, die seit jeher dieses αheilige Buchά 
studieren, fielen diese Widersprüche offensichtlich nie auf. 
 

Wer sich näher interessiert, der findet hier einige Stellen aus dem Christentum, dem 
Islam, dem Judentum, und aus dem Buddhismus so, wie sie bis heute offiziell zu lesen 
sind. Hat man hier vergessen die Wahrheit zu verdrehen? Oder gab es auch Über-
setzer, welche - da sie aufgrund ihrer eigenen Sinnes- und Lebenshaltung nicht vorein-
genommen waren - die von der Stimme des Herzens her richtigen Worte fanden? Oder 
im Vergleich dazu die hier viel zitierten und entsprechenden Seiten der  (αDas Evange-
lium der Zwölfά). All diese Textstellen habe ich seit 25 Jahren aus den betreffenden 
Schriften zusammengetragen. Sie sind unter dem Titel αWas sagen die Heiligen 
Schriften zu unserer Ernährungά bei mir erhältlich. 

 
Seit dem fünften Jahrhundert vor Christus verbreitete sich von Indien her eine genüg-
same Lebensweise, die durch Pythagoras nach Griechenland herüberkam.  
 
Es ist wahrscheinlich, dass Pythagoras in Indien mit Buddha oder dessen Schülern in 
Kontakt war, und sie den Plan entwickelten, das Menschengeschlecht auf eine neue 
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Entwicklungsstufe zu heben, indem es lernte, in Enthaltsamkeit zu leben und dem 
Genuss von Blutigem zu entsagen.  
Den weisen Menschen war von jeher bekannt, dass, sobald der Körper Schweres zu 
verdauen hat, der Geist allmählich darunter erstickt. 
Die Nachfolger Pythagoras, unter ihnen Sokrates und Platon, bauten ihre gesamte 
Philosophie auf der Idee Apoché ton empsýchon auf. Enthaltsam von allem, was 
beseelt war, was Leben hatte. Sie wussten, dass dies der erste Schritt zur Mensch-
werdung ist, ohne den es nicht geht. Die Verwirklichung von Frieden und Glück ist nur 
unter dieser Voraussetzung möglich. 
Der Pythagoreismus war dann auch die erste einheitliche Philosophie, die in Rom 
Anklang fand. Und geschichtlich verzeichnet man im ersten Jahrhundert nach Christus 
den Höhepunkt dieser Bewegung in Rom. Es gab Philosophieschulen, in denen der 
Pythagoreismus gelehrt wurde, die Zentrale aber war in Athen und in Alexandrien. 
 

An unseren Schulen war Pythagoras allein bekannt durch die Geometrie und den be-
rühmten αSatz des Pythagorasά. Er besagt, dass in allen ebenen rechtwinkligen 
Dreiecken die Summe der Flächeninhalte der Kathetenquadrate gleich dem Flächen-
inhalt des Hypotenusenquadrates ist. Als Gleichung ausgedrückt lautet der Satz: 
Rechtwinkliges Dreieck: a2 + b2 = c2 

 
Der Boden für das neue Geistesgut war also vorbereitet. Jeshua trat dann auf und 
verkündete einer breiteren Öffentlichkeit, dass Gott nie befohlen hatte, unschuldiges 
Blut als Sühnopfer für die eigenen Sünden zu vergießen. Dies leuchtete dem redlich 
gesonnenen Menschen ein, doch warf das die Konzepte der Priester und Schriftge-
lehrten radikal um, und sie wehrten sich entsprechend scharf dagegen. Es war doch 
so einfach gewesen, die eigenen Fleischgelüste mit einem Gebot Gottes zu legiti-
mieren. 
Jahrhunderte lang las die westliche Welt und hörte es in den Interpretationen zur 
Bibel, dass die Hohen Priester den Tod des Meisters deshalb beschlossen hätten, weil 
er ihnen das Geschäft im Tempel verbieten wollte. Dies jedoch war nur die halbe 
Wahrheit. Es muss der lebendige Hintergrund des Lebens Jesu zu Rate gezogen 
werden, will man seine wahre Mission verstehen. Und die herkömmliche Geschichts-
schreibung, deren bester Vertreter Hans-Joachim Schoeps ist, weiß dazu Folgendes zu 
berichten: 
 
¶ die Essenergemeinden lehnten die Tieropfer ab 
¶ in Jerusalem gab es eine Essenerkolonie auf dem Berg Sion 
¶ im ersten und zweiten Jahrhundert ist genau dort die Synagoge der Ebioniten 
¶ die Ebioniten sind Verwandte oder Nachfolger von Jesus und den ersten Aposteln 
¶ alle Juden, die dem neuen Bund beitraten, hießen entweder Ebioniten o. Nazoräer 
¶ das Ebioniter-Evangelium (= Hebräerevangelium Evangelium der Zwölf 
= das ursprüngliche Matthäusevangelium) ist eindeutig pazifistisch 
¶ der schizophrene Bischof Epiphanius erklärte im 4.Jahrhundert, dass die Ebioniten  
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ihre Lebensweise dem Meister aufgedrängt und die Evangelien verfälscht hätten 
¶ die Ansicht von Epiphanius wurde von der römischen Kirche und allen späteren  
Sekten unbesehen übernommen und bis zum heutigen Tag tradiert 

 
Versucht man sich aus den dargelegten Punkten ein Bild zu machen, so wird deutlich, 
dass Jesus ein Ebionit gewesen sein muss, waren doch seine Nachfolger unbestritte-
ner Maßen Ebioniten. Die Ebioniten aber lehnten die Tempelopfer ab, lebten in 
Mäßigkeit und Einfachheit und führten ein Sozialleben, das dem der Essener in vielen 
Punkten glich. Auffallend ist auch, dass ihre Synagoge genau an der Stelle sich befand, 
wo vorher die Kultstätte der Essener war. 
Warum aber schreibt Epiphanius, dass die Ebioniten dem Meister eine Lebensweise 
unterstellt hätten, die er nie gepflegt hätte? 
Als ich das Leben von Epiphanius studierte, wurde mir sehr schnell klar, dass er auf 
der Seite der Fälscher stand und dass die Ebioniten, Nazoräer und andere Pazifisten 
die geopferten Freunde des Lammes waren, während die Römer die Wölfe im 
Hermelinpelz darstellten, und zwar jene Römer, welche die römische Kirche gegrün-
det hatten, und sie als eine offizielle Religion verbreiteten. 
Alsdann wusste ich auch, dass man, wenn man die von der Kirche verpönten Rest-
schriften sammelte und diese mit den positiven Teilen des Matthäusevangeliums ver-
einigte, ein einigermaßen angemessenes Bild des ebionitischen, nazoräischen Mei-
sters erhalten würde. 
Mir ist kein Theologe oder Historiker bekannt, der, wenn er das Leben und die Lehre 
der großen griechischen Meister oder eben des jüdischen Meisters objektiv und 
vorurteilslos untersuchte (und nicht durch Institutionen dazu gezwungen würde, ganz 
bestimmte Aussagen machen zu müssen), sich nicht zu einer neuen Weltsicht bekeh-
ren würde. Teichmüller und Skriver sind mir als Ausnahmen die Beweise meiner 
Behauptung. 
 
Beide haben ihre Lebensweise nach den pythagoreischen oder frühebionitischen 
Grundsätzen ausgerichtet und sind deswegen von der etablierten, gelehrten Welt 
unbeachtet geblieben. 
Ich suchte nach den Gründen, warum kein anderer Forscher zu den Ergebnissen kam 
wie Teichmüller oder Skriver, und kam langsam zu der Erkenntnis, dass ein Karnivore 
(Fleischesser oder Sarkophag) das Wesen der Weisen nicht verstehen kann, daher 
verfälscht er es. 
Somit sah ich mich genötigt, das immer wiederkehrende Argument der Karnivoren, 
die Vegetarier projezierten ihre Lebensweise auf die Meister, auf sie selbst zurückzu-
werfen. Denn es sind eben sie, die Karnivoren, die die Geschichte verfälschten. 
Liest man Jesajas, Vergil oder Ovid, so muss man sagen, dass das, was sie ankündig-
ten, zu Beginn unserer Zeitrechnung eintrat: es breitete sich im Mittelmeerraum 
Friede aus. 
αDenn seht, einen neuen Himmel erschaffe ich und auch eine neue Erde; da gedenkt 
man des Vergangenen schon nimmermehr, und es kommt auch niemand mehr in den 
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Sinn.ά (Jesaja 65.17) - αDa bauen sie Häuser und wohnen darin, pflanzen Weinberge 
und essen deren Frucht.ά (Jesaja 65,21) - αUmsonst sollen sie sich nicht abmühen, 
noch Kinder erzeugen zum jähen Schreck, sondern ein Stamm von Gesegneten des 
Herrn sind sie, und ihre Sprösslinge bleiben ihnen erhalten.ά (65,23) 
 

αDann werden Wolf und Lamm einträchtig weiden, 
und der Löwe frisst Stroh wie das Rind.ά (65.25) 

 
Die Schriftrollen des Jesajas sind das Werk mehrerer Propheten (Skriver Anfänge 
Seite 71). Ihre Zielvorstellung ist der Aufbau einer gerechten, friedlichen Gesellschaft, 
die Friede auch mit der sie umgebenden Kreatur herstellt. Aus ihrer Schau geht auch 
hervor, wer dieses Friedensreich aufbauen soll: 
αEs wird eine beschwingte Rute hervorkommen aus dem Stamm göttlichen Seins 
(isai). Und ein grünender Spross (Nezer) aus seiner Wurzel wird Frucht bringen. In ihn 
wird sich (von oben her) einsenken der Geist des Herrn (adonaj, der Kyrios), der Geist 
der Konzentration und der Kritik, der Geist der Inspiration und der Kraft, der Geist der 
Gnosis und der Hingabe an Gott. Der von ihm ausströmende Duft (guter Werke) 
entspringt dem rechten Verhalten zu Gott. 
Er wird seine Entscheidungen nicht nach dem bloßen Augenschein treffen, noch auf 
Grund von Hörensagen urteilen, sondern mit ungebeugtem Recht wird er die Elenden 
wieder aufrichten und in Entschiedenheit den Sanftmütigen auf Erden zum Recht 
verhelfen. Mit dem Stab seiner Wortgewalt (statt mit Schwert und Stock) wird er in 
der Erdenwelt Ordnung schaffen, und mit der Atemkraft seiner Lippen wird er das 
Gottlose beseitigen. Gerechtigkeit wird der Gurt seiner Lenden sein und Gottver-
trauen der Grund seiner sicheren Haltung.ά (Jesaja 11,1-5) nach der Übersetzung von 
Carl Anders Skriver im Buch Anfänge ... Seite 81) 
Skriver erklärt sehr einleuchtend, dass der Begriff Nezer, was soviel wie Zweig heißt, 
die gleichen Stammkonsonanten hat wie Nazarener oder Nazareth. Und Matthäus 
bezieht sich auf diese Prophezeiung von Jesajas, wenn er sagt: αSo sollte in Erfüllung 
gehen, was durch die Propheten gesagt wurde: Einen Nazoräer wird man ihn heißen.ά 
(Matth. 2,23) 
Jesus war also derjenige, der die Geheimlehre des Pythagoras, die in den essenischen 
Gruppen gelebt und angewendet wurde, einer größeren Öffentlichkeit zugänglich 
machen, und so die Entwicklung des Menschen auf eine höhere Stufe heben wollte. 
Die Essener hatten dies vorbereitet. Martin Buber, der vorurteilsfreie jüdische 
Religionsphilosoph sagt über sie: αDie Essener (oder Essäer) wollen das Ziel durch 
eine Vereinfachung der Lebensreform erreichen; und aus ihnen wird der Menschen-
kreis geboren, der den großen Nazarener trägt und seine Legende schafft: den 
größten aller Triumphe des Mythos.ά 
Flavius Josephus (37 / 38 - nach wo), der große jüdische Historiker, berichtet über die 
Essener, dass sie derselben Lebensweise anhängen wie die Pythagoreer bei den 
Griechen. Sie leben abstinent und enthalten sich vom Lebendigen. Sie bringen keine 
Opfer dar und leben in Einfachheit. Schätze von Gold und Silber sammeln sie nicht, 
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auch legen sie keinen Wert auf Kriegsgerät. Ihre Handwerker fertigen nur die Dinge 
an, die man zum täglichen Gebrauch benötigt. Alle leben frei und gleichberechtigt, 
denn sie kennen keine Sklaven. Besonders das Reinheitsgebot halten sie streng, 
sowohl das Gebot der inneren wie der äußeren Reinheit. 
αEin Zwischenglied zwischen Jesajas und Vergilά, schreibt Michael Landmann in 
seinem Kapitel αTierfriedeά (Ursprungsbild und Schöpfertat Seite 273), αbilden die 
Sibyllinen.ά Dass Vergil, wie es dem Christentum schien, Christus vorausverkündigen 
konnte, beruht darauf, dass die gleiche messianische Quelle, aus der jenes strömt, 
auch ihn erreicht hat. Im 3., von einem alexandrinischen Juden in Ausmalung der 
alten biblischen Prophetie verfassten Buch der Sibyllinen finden sich die folgenden 
Verse (787ff): 
αWölfe schmausen und Lämmer in Bergen, gar innig gesellet, Gras; und Panther, mit 
Böcklein vereinigt, geh'n auf die Weide. Und die Bären lagern mit schweifenden 
Kälbern zusammen. Der fleischhungrige Leu frisst gleich einem Kind an der Krippe 
Stroh, und es führen am Zaum ihn noch kleinwinzige Knäblein.ά 
Diesen Tierfrieden verwirklichten die Essener und nach ihnen die Ebioniten. Sie also 
realisierten das, worauf sich die messianische Heilserwartung konzentrierte, die 
Wiederaussöhnung des Menschen mit der Natur und ihren Geschöpfen. Ich habe 
unter anderem auch Ovid erwähnt und möchte an dieser Stelle aus den Metamor-
phosen zitieren, weil er hierin die Ursache der Feindschaft zwischen Mensch und 
Natur klar zum Ausdruck bringt. 
 

Pythagoras - rügt als Erster, sich von Fleisch zu nähren 
 

Er - Pythagoras - war der erste, welcher rügte, von Fleisch sich zu nähren, der erste, 
der solche Lehren der Weisheit erteilte - doch wollten die Menschen nicht glauben: 
Sterbliche, hütet euch doch, mit frevelnder Speise die Leiber euch zu beflecken! 
Es gibt ja Getreide und Obst, das der Bäume Zweige belastet, die Reben sind voll von 
strotzenden Trauben; Kräuter gibt es voll Süße und andere, die man mit Feuer weich 
und milde sich kocht; man raubt euch die Feuchte der Milch nicht, Niemand nimmt 
euch den Honig, der duftet von Thymianblüten. 
Reichtum spendet die Erde verschwenderisch, friedsame Nahrung, und sie gewährt 
euch Gerichte, die frei sind von Mord und vom Blut. Tiere, die stillen den Hunger mit 
Fleisch, und dennoch nicht alle: Leben doch Pferde von Gras, auch Herden von Schafen 
und Rindern.  
Aber die Bestien von wildem und nicht zu bezähmendem Wesen, so wie armenische 
Tiger und wild aufbrausende Löwen. Wölfe und Bären, genießen mit Lust so blutige 
Speise. 
Oh! Welch schrecklicher Frevel! Man schlingt in den gierigen Leib eines andern Leib, 
sich zu mästen. 
Lebt, ein atmend-Beseelter, vom Tod eines andern Beseelten! 
Wirklich, während die Erde, die beste der Mütter, so große Schätze gebieret, hast du 
nur Freude, mit grimmigem Zahne düstere Wunden zu kauen, cyclopischen Brauch zu 
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erneuern? Und wenn du nicht einen andern vertilgst, so kannst du den Hunger deines 
gefräßigen, übelgearteten Bauches nicht dämpfen? 
Aber das altŜ DŜǎŎƘƭŜŎƘǘ ŘŜǊ ½ŜƛǘΣ ŘƛŜ ǿƛǊ ΰƎƻƭŘŜƴŜΨ nennen, war mit den Früchten der 
Bäume beglückt, ihm boten der Erde Kräuter die Nahrung, es brauchte den Mund 
nicht mit Blut zu besudeln. Damals vermochten die Vögel gesichert die Luft zu durch-
kreuzen, furchtlos schweifte der Hase umher in den freien Gefilden, niemals warf man 
die Haken, die gläubigen Fische zu ködern: Alles war frei von Fallen, kein Trug zu 
befürchten; es herrschte tiefer Friede. 
Doch als nun der Erste, zum schlimmen Exempel, wer es auch immer gewesen, aus 
Neid auf die Nahrung der Löwen Fleisch von Leibern hinunter sich stieß in den gierigen 
Magen, brach er dem Frevel die Bahn. Vielleicht hat zuerst die Ermordung wilder Tiere 
mit Blut das Eisen erhitzt und besudelt. Aber das hätte genügt: man mochte die Tiere 
erlegen. Die nach dem Leben uns stellten - es wäre nicht Sünde gewesen. 
Man durfte sie töten, doch nie die Getöteten essen! Weiter wuchs sie, die Schuld: das 
Schwein verdiente als erstes Opfer den Tod, so glaubt man: es habe die Saat mit 
gekrümmtem Maul aus dem Grunde gewühlt und die Hoffnung auf Ernte vernichtet. 
Wie das Schwein, so büßte der Bock: weil er Reben benagte, ward er, erzählt man, 
geschlachtet an Bacchus des Rächers Altare.  
Aber ihr Schafe, was habt ihr verschuldet, ihr friedlichen Tiere, die ihr zum Schutz der 
Menschen geboren? Ihr tragt in dem vollen Euter die Milch, wie Nektar so süß, ihr 
schenkt uns zu weichen Kleidern die Wolle: lebendig erquickt ihr uns mehr als im Tode.  
Haben die Rinder mit Schuld sich beladen, Geschöpfe so harmlos, schlicht, untrüglich, 
unschädlich, bestimmt zu geduldiger Arbeit? Vollends des Dankes vergessend, nicht 
würdig, Getreide zu ernten, war, der es wagte, den Stier, dem er eben die Last des 
gekrümmten Pfluges genommen, zu schlachten, den Nacken - er war von der Mühsal 
Spuren gezeichnet! - Den Nacken, der häufig dem Bauern die harte Erde erneuert, ihm 
Ernten geschenkt, mit dem Beil zu durchhauen! 
Dass man den Frevel beging, es genügte mitnichten. Man musste gar noch die Götter 
mit Sünde belasten; die himmlische Gottheit freut sich, man glaubt es, am Morde des 
mühebeladenen Stieres! 
Sieh! Da stellt man ein prächtiges Tier, ein fleckenlos Opfer - Schönheit ist schädlich! - 
Mit Binden geschmückt und die Hörner vergoldet, vor den Altar! Es vernimmt, nichts 
ahnend, Gebete, es sieht es, wie man ihm Körner, die Frucht seiner Arbeit, zwischen 
die Hörner legt, auf die Stirn; man erschlägt es: es färbt mit dem Blute das Messer, 
das es vielleicht vorher im spiegelnden Wasser erblickt hat. Unverzüglich entreißt man 
dem zuckenden Leibe die Fasern. Sie zu beschauen: man forscht nach dem Willen der 
Götter in ihnen. Davon wagt ihr zu essen, ihr sterblichen Menschen: so mächtig hun-
gert euch nach der ver-botenen Speise! 0 tut es, ich bitt' euch, tut es nicht!  
0 öffnet die Herzen den warnenden Worten! Wenn ihr den Gaumen euch lechzt an 
den Gliedern erschlagener Ochsen, wisst, empfindet: ihr kaut eure eigenen Ackerbe-
bauer! Ovid, 43 v. Chr. - 17 n. Chr. aus: Metamorphosen 
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Die Reformatoren des Altertums, von Osiris bis zu den Orphikern, den großen Sitten-
lehrern der Perser, sie alle wollten nur die Menschheit zu ihrer ursprünglichen 
Lebensweise zurückführen. Diese bestand darin, dass sich die Menschen wieder von 
den Früchten der Erde ernährten.  
Auch Herodot, Hesiod, Plutarch, Plinius und Varro berichten von den αgerechten 
Völkernά welche ohne Blutopfer in Frieden lebten.  
Wenn wir die Grundlage unserer westlichen Kultur bei den griechischen Denkern 
finden, dann müsste uns auch ihr Denken und ihre Lebensweise in ihrer Gesamtheit 
interessieren. Cicero drückt sich in Bezug auf die Athener folgendermaßen aus: 
Adsunt Athenienses, unde humanitas doctrina, religio, fruges, jura, leges ortae atque 
in omnes terras distributae putantur. (Pro Flacco) αDa sind die Athener. Von ihnen 
wird gesagt, dass sie die Bildung, Gelehrsamkeit, Religion, Früchte, Gerechtigkeit und 
die Gesetze über alle Teile der Erde verbreiten.ά 
Auch Lukrez lobt die Lebensart der Athener im Beginn des 6. Buches seines Ge-
dichtes.  
  
Die Athener sind die Ersten, die den verderbten Menschen Früchte gaben und auf 
diese Weise das Leben erneuerten. 

In der Kultur Griechenlands  

zeigen sich 5 Epochen der natürlichen Lebensweise 
 

 
Der Name kommt von Pelasgos, dem Gesetzgeber der Arkader. Pelasgos hat 
entscheidend zur Vervollkommnung der Lebensweise beigetragen. Die Pelasger hält 
man für die Ureinwohner Griechenlands und es wird ihnen nachgesagt, dass sie von 
kleinen roten Äpfeln lebten, zweihundert Jahre alt wurden und sich im Lauf mit den 
Hirschen maßen. Der älteste und bedeutendste Historiker Griechenlands Herodot 
berichtet von ihrer natürlichen Ernährung und ihrer Lieblingsbeschäftigung dem 
Garten- und Ackerbau. Sie breiteten sich über den ganzen Peloponnes und über 
Süditalien aus, das damals zu Groß-Griechenland gehörte. Der Verfall der Pelasger 
begann, als sie von anderen Völkern des Orients, mit denen sie in Handelsbezie-
hungen standen, gewisse Bräuche übernahmen, die mit ihrer eigenen Sitte nicht 
mehr in Einklang standen. Es kam zu blutiger Ernährung und zu blutigen Opfern. 
 

 
Er brachte den Athenern den Pflug. Blutige Opfer ersetzte er durch Brot und Wein. 
Von ihm ist der Ausspruch: αLernt, dass das Fleisch der Tiere euch nicht zur Nahrung 
gegeben worden ist und dass ihr, wenn ihr sie tötet, von demselben Streich sterben 
müsst, weil ihr dann aufhört, Menschen zu sein.ά (Zitat Triptolemos Thalysis)  
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Er erneuerte die Mysterien von Eleusis, die Triptolemos gegründet hatte, und er 
belebte auch die Gesetze die dieser aufgestellt hatte. Die Lehrsätze des Orpheus 
wurden zum öffentlichen Kult erhoben. Die Mysterien von Eleusis waren nichts 
anderes als die Verehrung der Göttin Ceres (in der römischen Mythologie Demeter), 
welche den Menschen das Brot gegeben hatte. Die Feste zu Ehren der Ceres haben 
alle Revolutionen der Griechen überlebt. 
 

 
Er gründete seine erste Akademie in Crotona in Süditalien, im 6. Jahrhundert vor 
unserer Zeitrechnung. Sie wurde auch als erste Universität bezeichnet. Hier wurden 
alle Fächer gelehrt, die für den Menschen von Belang waren. Niemals zuvor war ein 
solches Erziehungssystem zur Erweckung des Geistes gegründet worden. Der erste 
Grundsatz dieser Akademie war: αMensch erkenne dich selbst, dann wirst du auch 
das Universum und Gott erkennen.ά In dieser Universität gab es keine Unterschei-
dung der Rasse, der Herkunft oder des Geschlechts. Wichtig allein war die Univer-
salität des Denkens. Bedeutsam war aber auch, dass das Gelernte in die Praxis 
umgesetzt und angewandt werden konnte, denn das innere Wachstum hing nach 
Pythagoras eng von der Anwendung der Lehren ab. 
Pythagoras wurde um das Jahr 580 vor Christus auf der griechischen Insel Samos 
geboren. Sein Vater war ein tirenischer Kaufmann namens Mnesarchus. Die Geburt 
von Pythagoras wurde von einer Prophetin von Delphi vorausgesagt. Als er erwach-
sen ist, ergreift der Tyrann Polykrates die Macht, und Pythagoras, der jedem diktato-
rischen Regime abgeneigt war, verlässt seine Heimat, nicht zuletzt auch deshalb um 
seinem großen Wissensdrang Genüge zu tun. 
Zuerst geht er nach Ägypten. Dort bleibt er 22 Jahre und wird in die Geheimnisse der 
ägyptischen Priesterlehre eingeweiht. Dann geht er nach Babylonien, und erforscht 
dort die jüdischen, chaldäischen und persischen Überlieferungen. Entscheidend war 
für Pythagoras seine Begegnung mit Zarathustra, der ihn mit den Weisheitslehren 
Indiens vertraut machte. Es ist möglich, dass Pythagoras auch mit Buddha zusammen 
getroffen ist und dass er mit Zarathustra und Buddha einen Plan zur Veredelung der 
Menschheit entworfen hat. 
Schließlich kehrte er nach Großgriechenland zurück und gründete nahe von Crotona 
in Italien, auf dem Land, seine erste oben benannte Akademie. Sie wird auch als die 
erste Universität bezeichnet. Niemals zuvor war ein solches Erziehungssystem zur 
Erweckung des Geistes gegründet worden. (Phillips S. 86) Der erste Grundsatz der 
Akademie war: Mensch, erkenne dich selbst, dann wirst du auch das Universum und 
Gott erkennen. 
In 50jährigen Studien bereitete sich Pythagoras auf seine Aufgabe vor. 
Sein Weg führte ihn über Ägypten, Persien, Babylon, Indien. Er studierte die ägypti-
schen, jüdischen, hinduistischen, chaldäischen und zarathustrischen Lehren. Wie 



129 
 

schon gesagt, ist es wahrscheinlich, dass er mit Buddha in Indien und mit Zarathustra 
in Persien einen Plan zur Veredelung der Menschheit entworfen hat. 
In seiner Schule in Crotona lehrte er all die Dinge, die er vorher gelernt hatte. Wich-
tigste Voraussetzung für die Aufnahme eines Schülers in die esoterische Schule war 
das Studium der Mathematik und der Harmonik. Pythagoras ist der Begründer unse-
rer heutigen Mathematik, der Philosophie, der Musiktheorie und der Erziehungs-
wissenschaft. Seine Grundschulung, die nur in persönlichen Übungen gelernt werden 
konnte, stellt ein System für die menschliche Entwicklung dar. Durch Schweigen und 
Meditation trainierte er auch das Gedächtnis. Durch Selbstbeherrschung förderte er 
Standhaftigkeit, Stärke und Mut. Er lehrte Menschenliebe, indem er seine Schüler 
zum Mitgefühl erzog. Bildung nannte er das Wissen über die Umwelt. Musik bestand 
für ihn im Wissen um die Aspekte der Harmonien. Seine Ernährungslehre begann mit 
der Erfahrung des Fastens. Die Vervollkommnung des eigenen Körpers geschah durch 
körperliche Übungen. Er lehrte seine Schüler methodisch und gab ihnen ein Ord-
nungssystem, das ihre Leistungsfähigkeit erhöhte. 
Pythagoras hat den Zusammenhang der Dinge erkannt und sieht den Menschen als 
ein Spiegelbild des Universums. Demzufolge ist der Mensch auch den allgemeinen 
Naturgesetzen unterworfen, denen er nicht entrinnen kann. Und genauso wie im 
Universum alles einer langen Entwicklung entgegenreift, so auch der Mensch. Dies 
muss der Mensch erkennen und an seiner Vervollkommnung arbeiten. 
Zu diesem Zweck gründete Pythagoras die Schule in Crotona. Nicht jeder wurde dort 
aufgenommen. Pythagoras Anliegen war es, möglichst rasch eine Menge von Lehrern 
auszubilden. Er nahm deshalb auch bevorzugt junge Menschen der aristokratischen 
Schicht, die schon eine gewisse Vorbildung mitbrachten. 
Die wichtigste Voraussetzung für die Aufnahme eines Schülers in die esoterische 
Schule war das Studium der Mathematik und der Harmonik. In einer 5-jährigen 
Probezeit wurde der Schüler mit den Lehren der Schule vertraut gemacht. Jeder 
Schüler musste sich geistig und körperlich genügend vorbereiten, dann konnte er in 
die höhere Lehrstufe eintreten. Als absolut notwendige Grundlage für jedes körper-
liche und geistige Wirken sah Pythagoras die Gesundheit an. Deshalb wurde größter 
Wert auf Ernährung und Körperkultur gelegt. Das Leben der Schüler war äußerst 
geregelt: Nach einer kurzen gedanklichen Sammlung unmittelbar nach dem Aufste-
hen unternahm jeder Schüler einen Morgenspaziergang in der freien Natur, wo er 
seine Tagesordnung plante. Nach dem Spaziergang folgte eine gemeinsame Musik-
unterhaltung mit Gesang und rhythmischen Tänzen. Ein tägliches Morgenbad diente 
der Erfrischung und der Reinigung. Dann folgten die Arbeitsstunden. 
In persönlichen Übungen absolvierte der Schüler eine Grundschulung, die ein System 
für die menschliche Entwicklung darstellt. Durch Schweigen und Meditation trainierte 
er auch das Gedächtnis. Durch Selbstbeherrschung förderte er Standhaftigkeit, Stärke 
und Mut. Er lehrte Menschenliebe, indem er seine Schüler zum Mitgefühl erzog. 
Bildung nannte er das Wissen über die Umwelt. Musik bestand für ihn im Wissen um 
die Aspekte der Harmonien. Seine Ernährungslehre begann mit der Erfahrung des 
Fastens. Die Vervollkommnung des eigenen Körpers geschah durch körperliche 
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Übungen. Er lehrte seine Schüler methodisch und gab ihnen ein Ordnungssystem, das 
ihre Leistungsfähigkeit erhöhte. Für Pythagoras war nur das Wissen bedeutsam, das 
auch in die Praxis umgesetzt werden konnte, denn für ihn hing das innere Wachstum 
eng mit der Anwendung der Lehre zusammen. 
Das Hauptprinzip der pythagoreischen Lehre aber war der Abscheu vor dem Verzehr 
der Tiere. Pythagoras hatte diese alte Weisheit bei den ägyptischen Priestern gelernt. 
Im 15. Buch der Metamorphosen lässt Ovid den Pythagoras sagen: αHütet euch, 
Sterbliche, eure Leiber mit solcher abscheulichen Nahrung zu verunreinigen! Ha, 
welch ein Verbrechen, Eingeweide in Eingeweide zu versenken und den gefräßigen 
Leib zu mästen mit einem anderen Leibe und von dem Tod eines andern Geschöpfes 
zu leben! Es gibt Mehlfrüchte, es gibt Obst, welches die Baumzweige belastet, und an 
den Weinstöcken schwellen die Trauben; es gibt süße Kräuter und andere, die durch 
das Feuer zart und schmackhaft gemacht werden.ά 
Die Schule des Pythagoras fand ein Ende, weil einige reiche Großgrundbesitzer sich 
fürchteten, dass die Studenten der Akademie die Staatsführung übernähmen und 
Reformen im Lande einführten. Daher vertrieben sie Schüler und Lehrer. 
Dennoch konnten sie nicht verhindern, dass die Lehren und die Lebensweise des 
Pythagoras einen ungeheuer großen Einfluss auf unser Denken hinterlassen haben. 
Wie schon erwähnt, war das Hauptprinzip der pythagoreischen Lehre, und das ist 
ganz in Vergessenheit geraten, der Abscheu vor dem Verzehr des Fleisches getöteter 
Tiere. Das erste Mahl der Pythagoräer bestand aus Honig und Brot; das Abendessen, 
welches vor Sonnenuntergang eingenommen aus Gersten und Weizenbrot, Zukost 
aus rohem und gekochtem Gemüse. Also sie aßen 2 Mal pro Tag. Fleisch - so berich-
ten Einzelne, soll ausnahmsweise den esoterischen Schülern erlaubt gewesen sein, 
doch nur von solchen Tieren, die zu Opfern dienten; dies war ein Zugeständnis, um 
die Priester und den von ihnen gelenkten Haufen nicht zur Erbitterung zu reizen 
(Encarpa).  
 

 
Er wird oft als Pythagoräer bezeichnet. Platon wurde im Jahre 428 /  427 vor unserer 
Zeitrechnung geboren. Sein eigentlicher Name war Aristokles, und er stammte aus 
dem Geschlecht des Solon. Er war groß und schön und zeichnete sich in den 
Wettkämpfen der isthmischen und der olympischen Spiele aus. 
Als er 20 Jahre alt war, schloss er sich Sokrates an und lernte bei ihm. Als der Meister 
nach 8 Jahren getötet wurde, bereiste Platon Ägypten, Kyrene und Unteritalien. Hier-
her kam er sogar dreimal, um mit den Schülern von Pythagoras zu sprechen. Apolla-
nius sagte über Platons Aufenthalt in Ägypten: αVieles, was er von den dortigen 
Propheten und Priestern erlernt hat, gliederte er in seine Lehren ein. 
In Italien befreundete sich Platon mit Archytas, dem Schüler von Pythagoras, dem 
besten Mathematiker und Physiker seiner Zeit. Er wollte in Unteritalien die pythago-
reische sveio(?)-politische Reform einführen. Er stellte bei der Ankunft fest, sie äßen 
zu viel, so könnten sie nicht denken. Eine Reform könne man eben nur mit Denk-
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fähigen durchführen. Deswegen veränderte er seine Pläne. Nach seiner Rückkehr 
nach Athen gründete er die Akademie, die berühmte Philosophen-Schule, wo er bis 
zu seinem Tod (348 / 349), über 80jährig, die geistige Elite von Athen unterrichtete. 
Platon stellte für seine Schüler hohe ethische Grundsätze auf. Das Prinzip des 
Pythagoras αdas Gute besteht in der Gottähnlichkeitά, übernahm Platon voll und 
ganz. Übles sollte keinem Menschen zugefügt werden, auch dem nicht, der Übles 
getan hatte, weil es ihn nur noch schlechter machte. Eine Strafe für die Unmorali-
schen musste es zwar geben, aber sie sollte aus der Ordnung heraus gesucht werden. 
Niemals war es erlaubt dem Guten zuwider zu handeln und Böses mit Bösem zu 
vergelten.  
Die Anschauung Platons von der Welt war der Gegensatz zwischen Göttlichem und 
Irdischem, zwischen Himmel und Erde. Der Mensch lebt, wie er sagte, hier auf der 
Erde im Exil. Hier muss er in seinem Körper mit all seinen Sinnen und Begierden 
leben. Den Himmel, das wahre Vaterland des Menschen, kann er, solange er im Exil 
lebt, nur durch die reine Intelligenz, die Liebe und die Erinnerung an das Ideal er-
kennen. 
Nun hat der Mensch sich zu entscheiden. Lebt er seinen Begierden und körperlichen 
Strebungen, den Blick nur auf das Irdische gelenkt, dann richtet er sich zugrunde. Ver-
bindet er sich aber durch seine Vernunft mit der ewigen Wahrheit, dann gelangt er zu 
wirklichem Heil und Leben.  
Darum postuliert Plato vier Haupttugenden: Enthaltsamkeit, Stärke, Weisheit, Liebe 
und Gerechtigkeit. Durch die Pflege dieser Tugenden befreit sich der Mensch von den 
Fesseln der Vergänglichkeit. Er vervollkommnet dadurch seine Gerechtigkeit, und es 
werden Friede und Eintracht unter den Menschen wieder hergestellt. 
Platon sagt, dass Streit und Kriege nur aus der Unkenntnis der wahren Werte ent-
stünden. Indem die Menschen nach an sich wertlosen Gütern streben, verlieren sie 
die Richtung. 
αDie Gedanken und Handlungen der Menschen stehen in innigem Zusammenhang 
mit dem dreifältigen Bedürfnis und Verlangen: Essen, Trinken und Geschlechtsliebe; 
je nachdem diese Triebe richtig angewendet oder missbraucht werden, entsteht 
Tugend oder Laster.ά 
Klar entwickelt Platon seine Ansichten über die Ursache der Verderbtheit des Men-
schen im 2. Buch der αRepublikά. In einem Gespräch zwischen Sokrates und Glaukon 
schildert Sokrates die Gegensätze zweier Staaten.  
Der eine Staat ist gegründet auf Gesundheit und Einfachheit in der Ernährung und in 
der ganzen Lebensweise. Der andere Staat gestattet seinen Bürgern jeglichen Luxus 
und jede Art der Fleischkost. Während die Bewohner des ersten Staates friedlich und 
gesund ein hohes Alter erleben, bedarf der zweite Staat aller möglichen Berufe, wie 
Züchter, Hüter und Schlächter der Tiere. Und daneben braucht er viele Ärzte, weil die 
üppige Lebensweise in hohem Maß zu Krankheiten führt. 
Das Wichtigste jedoch, was Platon herausgefunden hat ist, dass bald der Boden nicht 
mehr ausreicht, um Mensch und Tier zu ernähren, und man deshalb nach mehr Land 
Ausschau halten muss. Dann wird man die Grenzen überschreiten und nach mehr 
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Landbesitz streben. Dies ist der Beginn der Kriege. Platon betont in diesem Zusam-
menhang ausdrücklich, dass er damit die Ursache der Kriege gefunden hat. 
 

Ein Gerechter Staat wird von Philosophen regiert 
 
Aus der Geschichte sollte man lernen. Der, der wirklich etwas lernt, ist ein Philosoph. 
Heute gibt es wenige Philosophen. Unsere Welt ist voller Techniker, Spezialisten und 
Fachleute. Zwar kann die Technik fast Wunder vollbringen, doch was wirklich wichtig 
wäre ist, dass jemand für das sinkende Raumschiff Erde das Notwendige heraus-
fände. Das aber kann nur der tun, der eine Gesamtschau sich erarbeitet hat, und das 
ist ein Philosoph. Die Ganzheitsphilosophen müssten die Techniker und andere 
Spezialisten anleiten bei der Bewältigung der anstehenden Probleme. 
Platon wusste, dass ein gerechter Staat von Philosophen regiert wird, sonst kann er 
nicht gerecht sein. Die Frage ist, ob wir unter uns noch Ganzheitsphilosophen haben, 
die um den Grundirrtum der Menschheit wissen und diese ihre Erkenntnis auch 
leben. Wir können sie finden, wenn wir die pythagoreische Kulturgeschichte verfol-
gen. Wir haben wenig Zeit. 
Am 7.1.1985 wies der Kabarettist Hanns Dieter Hüsch im Fernsehen auf unsere 
teuren und aufwendigen Essgewohnheiten hin, im Vergleich zu den Hungernden in 
aller Welt, besonders aber in Afrika. Der Vergleich lässt in jedem Menschen tiefe 
Betroffenheit wach werden. Wie konnte es zu einer solchen Situation kommen? 

 

Das Übel: ein großer grausamer Irrtum 
 
Das Übel besteht in einem großen grausamen Irrtum. Unsere Gewohnheit und unsere 
Wissenschaft will uns weismachen, wir seien Raubtiere, und wir müssten von den 
Raubtieren lernen, dass unsere Welt auf dem Prinzip der Ausbeutung aufgebaut sei. 
Diese These ist falsch. Hermann Samuel Reimarus (22.12.1694 - 1.3.1768) war der 
erste deutsche Philosoph, der auf diesen Irrtum hinwies:  
αDie Menschheit hat ihre Menschlichkeit und ihre Religion verloren, als die Priester 
die Opfer einführten. Mit dem Töten, dem Braten und dem Verzehr der Tiere,ά so 
Reimarus, αberaubte sich der Mensch des Menschentums, und die Vernunft schwand 
immer mehr dahin.ά 
Zwar begann alles sehr wahrscheinlich mit dem Genuss von Samen, aber es ist für das 
verdunkelte Denken des Menschen verständlicher, wenn wir sagen, dass die Erbsün-
de, die Ursünde, das Grundübel, der Verrat, im Essen der Tiere bestand und besteht. 
Diese Einsicht aber konnte nicht gewonnen werden, weil die Priester aus dieser Frage 
eine αReligionά machten und damit jede echte Religion abschafften. Mir ist bewusst, 
dass diese Gedankengänge für viele Menschen unglaublich klingen, das aber ist nur 
die Folge jahrtausendelanger Indoktrination. 
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Die Lehre der Priester  
 
So lehren die Kirchen und ihre Priester αwir sind so gemacht, dass wir Tiere essen 
müssen, um Gott ähnlich zu sein.ά Ja sogar: αGott freut sich an dieser Gewohnheit 
des Menschen!ά Mahner und Propheten nannten diese Gewohnheit Götzenopferkult. 
 
Die weiße Robe der alten Priester trägt heute der Arzt. Sein Zeichen ist der Äskulap-
stab, an dem sich die Schlange windet. Jene Schlange, die uns bis zum Überdruss mit 
dem Aberglauben an das tierische Eiweiß füttert... 
Die Menschheit glaubte doch immer an einen intelligenten Schöpfer! Konnte dann 
dieser Schöpfer sich keinen anderen Weg ausdenken, um seine Kinder am Leben zu 
halten, als dass er sie ihre liebsten Spielkameraden, die Tiere, umbringen ließ? 
Groß und heilig war die Tempelschlächterei besonders zu der Zeit, da man das 
Passha-Fest, die Errettung aus der Ägyptischen Sklaverei feierte. Die jüdische Religion 
prägte den Opferkult am stärksten aus. Noch heute ist es ihr Ziel, den Wiederaufbau 
des Tempels mit seinen Opferkulten zu erreichen. Auch der Islam praktiziert das 
Töten noch teilweise kultisch. Die Christen dagegen haben dieses Geschäft den Metz-
gern überlassen, denn sie feiern als kultische Handlung das unblutige Opfer am Altar. 
Es ist dies alles nichts Neues, und doch muss neu darüber nachgedacht werden, was 
die tiefere Bedeutung und der Sinn unserer Entwicklung ist. Pythagoras entwickelte 
nach seinen Gesprächen mit Buddha und Zarathustra den Plan zur Höherentwicklung 
der Menschheit, indem er sie von den ägyptischen Fleischtöpfen befreien wollte. Sein 
Plan kam nicht zur Auswirkung. Die Großgrundbesitzer im süditalienischen Crotona 
verbrannten seine Schule, weil sie um ihre Privilegien und ihre Pfründe fürchteten, 
wenn seine Ideen sich durchsetzen sollten. Sie wollten auch nicht auf ihre Massen-
tierhaltungen und alles, was damit zusammenhing, verzichten. 
Sokrates nahm den Plan des Pythagoras wieder auf und setzte die unblutige Lebens-
weise fort. Er musste dies mit seinem Leben bezahlen. Man rehabilitierte ihn dann 
aber schon nach wenigen Wochen und verbannte seine Richter, und dadurch konnte 
sein großer Schüler Platon, der acht Jahre lang vom Meister gelernt hatte, die Akade-
mie in Athen aufbauen, wo die pythagoreische Lebensweise gelebt und gelehrt 
wurde. Die erste Stufe der Ertüchtigung bestand in der Enthaltsamkeit - apoché -. 
Enthaltsamkeit wovon? Von der Ungerechtigkeit, vom Blutvergießen, vom Verbre-
chen an den Tieren! 
Empedokles und Plutarch arbeiteten die pythagoreische Lehre in punkto Ernährung 
so gut aus, dass wir dem heute nichts mehr hinzuzufügen haben. 
Auch die jüdischen Propheten versuchten dem Volk immer wieder klar zu machen: 
wie nach dem Gesetz der Gerechtigkeit dem Menschen dasselbe zustoßen wird, was 
er den Tieren antut und wie es nur ein weiteres Verbrechen ist, die eigene Schuld mit 
unschuldigem Blut tilgen zu wollen. 
Der größte jüdische Prophet, Jesajas, kündigte die Rückkehr des Goldenen Zeitalters 
an, wo alle Geschöpfe in Frieden leben werden. Diese Prophezeiung nennt man das 
messianische Friedensreich. 
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Vor 2000 Jahren richteten viele Gruppen ihr Leben nach orpheuisch-pythagoreischen 
Richtlinien aus, um den neuen Menschen und das Friedensreich vorzubereiten. Eine 
von diesen Strömungen waren die Essener und eine mit ihnen verwandte Gruppe die 
Nazoreer. Der nazoreische Meister verkündete für die ganze Menschheit das Neue 
Gesetz der Liebe, er zeigte, wie das reine Opfer, die reine Speise aussehen sollte: 
αImmer wenn ihr beim Mahl mit Danksagung die Früchte der Erde zu euch nehmt, 
feiert ihr die Einsetzung dieses neuen Bundes, dieses Vermächtnisses, dieses Testa-
ments. Wenn morgen Nachmittag 50.000 Lämmer im Tempel geopfert werden, 
hänge ich am Kreuz, damit kein Lamm mehr geschächtet und damit der Mensch 
wieder zum Sohn des gerechten Vaters werde.ά 
Die Kreuzesinschrift besagte: αJeshua der Nazoreer.ά Also gehörte er zu jener Gruppe, 
die unter anderem die blutigen Opfer verwarfen. 
Die ersten Nachfolger des Meisters hießen Ebioniten, die sogenannten Judeo-
Christen. In ihren Schriften stand noch, dass Johannes sein Johannisbrot, Karube aß, 
dass Jeshua die Misshandlung der Tiere verbot und die unblutige Lebensweise 
einführte. Der deutsch-jüdische Historiker Hans-Joachim Schoeps ist der beste Kenner 
dieser geschichtlichen Tatsachen und hat ausführlich darüber berichtet. Selbst 
Theologen zitieren ihn. 
Beim Brotbrechen erkannten sich die Menschen des neuen Bundes. Leider waren 
einige von ihnen so schwach, dass sie die neue Lebensweise, die sie als richtig 
erkannt hatten, nicht durchhalten konnten. Sie tendierten immer mehr dahin, vor 
oder nach dem gemeinschaftlichen Abendmahl auch noch im Wienerwald einzu-
kehren. Dies lesen wir in den Briefen des Paulus. Er und andere mahnten jedoch, dass 
sie nicht beim Tisch des Herrn und beim Tisch der Dämonen sitzen könnten, wenn sie 
sich nicht zugrunde richten wollten. 
Außer den Ebioniten gab es noch andere pythagoreische Gruppen, die alle das Gesetz 
der Liebe annahmen. Eine fleischessende Gruppe als Ganzes gab es im ersten 
Jahrhundert nicht. Nur einzelne Mitglieder der Gruppen konnten den Schritt zum 
neuen Bund nicht ganz vollziehen. 
Das erste apostolische Konzil verbietet das Essen von Götzenopferfleisch. Mit diesem 
Wort wird ausgedrückt, dass nur ein falscher Gott das Essen von Tieren verlangen 
kann. 
Auch der jüdische Historiker Josephus berichtet von seinen jüdischen Verwandten, 
die das Amt des Hohen Priesters innehatten und die von Feigen und Nüssen lebten. 
Sie nahmen offensichtlich die neue Abendmahlslehre an. 
Der evangelische Theologe, Dr. Carl Anders Skriver, schrieb zusammenfassend und 
fundiert über dieses Thema besonders in seinem Buch, αDie Lebensweise Jesu und 
der ersten Christen.ά 
Im 2. Jahrhundert beschreibt Tertullian aber schon zwei Klassen von Christen: Die 
eine Gruppe isst Fleisch die andere nicht. Jene Gruppe, die Fleisch aß, erging sich in 
Angriffen gegen die gesund und asketisch lebenden Christen. Sie warf ihnen vor, dass 
sie ihre asketische Lebensweise auf den Meister rückwirkend übertrugen, obwohl 
dieser doch dafür gestorben sei, damit jeder so leben könnte wie er wollte. Ireneus 
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und Epiphanius und mit ihnen die ganze nachfolgende Kirche deklarierten die refor-
mierten Gruppen des ersten und des zweiten Jahrhunderts als nicht rechtgläubig. 
Und die Theologen unterstellen noch heute jenen Ebioniten, dass sie ihre Lebens-
weise dem Meister unterschoben. Jedoch nicht die Ebioniten haben die Geschichte 
manipuliert, sondern diejenigen, die den Priscillian in Trier köpften und später 
Millionen auf dem Scheiterhaufen verbrannten. 
 

Alle acht großen Kirchenväter waren Vegetarier  
 
Somit hat die Kirche kein Recht, sich auf sie zu stützen und sie zu den Ihren zu zählen. 
Wohl waren sie Christen, wie auch die meisten Verfolgten, Heiligen und Heroen.  

(Vegetarier meint: Pflanzenesser - ohne Lacto-Ovo-Pesco-Ausnahmen (Milch-Eier-
Fisch und enthaltende Produkte jeglicher Art, sowie und sonstige Ausnahmen). 

Sie gehörten jedoch der Gemeinschaft der Beschützer des Lebens an und nicht der 
Kirche der heutigen Bischöfe. 
Bis zur Zeit der Aufklärung blieb die pythagoreische Lebensweise versteckt. Berühmte 
Geister entdecken die Ganzheitsphilosophie wieder neu. Um nur einige zu erwähnen: 
Leonardo da Vinci, Montaigne, Voltaire, Shelley, Milton, Wagner und Tolstoi. Die 
beiden letztgenannten postulierten eindeutig eine Religion des Mitleids. Wagner 
selbst sagt in seiner Schrift αReligion und Kunstά, dass man ihn nicht begreifen kann, 
wenn man das Buch αThalysiaά (Reine Opfer) von Gleïzès nicht gelesen hat... (Nicht 
ein Biograph Wagners kennt dieses Buch.) 
Doch immer noch bleibt das Wesen der Ganzheitsphilosophie einer breiten Öffent-
lichkeit vorenthalten. Ebenso wie das Buch Thalysia unbekannt blieb, blieben auch 
die wichtigsten Anliegen von Jeshua, Moses, Sokrates, Tolstoi und Bertha von Suttner 
geheim gehalten.  
Durch die Wiedereinführung der pythagoreischen Lebensweise könnte die Erbsünde 
überwunden werden. Der Mensch müsste dann nicht mehr αim Schweiße seines An-
gesichts seinen Acker bestellen,ά sondern könnte wieder glücklich von den Früchten 
der Bäume leben. Die Arbeit müsste nicht länger ein Fluch sein, und das Feld brauch-
te nicht mehr αDornen und Distelnά zu tragen. 
Nach der Abholzung der Wälder kam die Überweidung und am Ende, das wir jetzt 
sehen, steht Wüste und Tod. Äthiopien hatte den größten Viehbestand Afrikas. Die 
Fleischesser müssen am Ende verhungern.  
αDeine Schwangerschaft wird beschwerlich sein und unter Schmerzen wirst du gebä-
ren.ά Alle Frauen, die sich vom natürlichen Leben entfernt haben und die Tiere zu 
ihrer Nahrung machen, leiden unter diesen Beschwerden. Und solange sie meinen, 
sie müssten das Fleisch der Tiere essen, werden sie auch die beschwerdefreie Nah-
rung nicht entdecken können. 
 
In der Apokalypse wird sich jeder einzelne für oder gegen das Lamm entscheiden 
müssen. 
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Die Europäische Gemeinschaft beseitigt  

jede Minute 10.000 Zitrusfrüchte 
 
Ein Ausschnitt aus der WAZ 15.05.1985 - Brüssel, (afp): Die EG vernichtet pro Minute 
mehr als 10.000 Apfelsinen und Orangen sowie 1.600 Pfirsiche, um die Überschüsse 
abzubauen und die Preise zu halten. Das hat der britische EG-Labour-Abgeordnete 
Buchan errechnet. Er wies darauf hin, dass die Vernichtung die EG umgerechnet eine 
Milliarde Mark im Jahr kostet. Nach Buchans Berechnungen werden ferner in der EG 
pro Minute 70 Kilo Birnen, 38 Kilo Äpfel und 45 Kilo Tomaten zur Viehfütterung 
verwendet. 
 
 

Der gesetzmäßige Raubbau an Mutter Natur  
 
αGolden war das Geschlecht der redenden Menschen, das erstlich die unsterblichen 
Götter, des Himmels Bewohner, erschufen. Frucht bescherte die nahrungsspendende 
Erde immer von selber, unendlich und vielfach. Ganz nach Gefallen schufen sie ruhig 
ihr Werk.ά (Hesiod) 
Die nahrungsspendende Erde galt den frühen Völkern als die große Mutter. Jeder 
Eingriff in ihre Natur, so wusste man, störte das vorhandene Gleichgewicht und kam 
einem Frevel gegen die Götter gleich. 
Erst das römische Recht erlaubte diesen Frevel gesetzmäßig und damit begann der 
große Raubbau. Hegel nannte daher die römische Geisteshaltung die αReligion der 
Zweckmäßigkeit.ά Im Christentum wurde dann der blinde römische Anthropozentris-
mus noch gesteigert; aber eine Religion der reinen Zweckmäßigkeit und des Egoismus 
ist keine Religion. Wir leben also demnach in einer religionslosen Epoche. Vielleicht 
ist das die Ursache dieses unvernünftigen Verhaltens, das der Mensch gegenüber der 
Natur an den Tag legt. 
Heute (im Jahr 2006) gibt es fast 6,6 Milliarden Menschen auf der Welt. Im Jahre 
2050 werden es über 10 Milliarden sein. Gleichzeitig wird der Raum, auf dem 
menschliches Leben möglich ist, immer kleiner, denn die Desertifikation galoppiert. 
Zur Zeit wächst die Wüste mit einer Geschwindigkeit von 30 km im Jahr. 30 Millionen 
qkm oder anders gesagt: 23 % der eisfreien Landfläche sind der Verödung ausgesetzt. 
Was ehemals Weideland war, wird zur Wüste. αGlobal 2000ά (Seite 589) stellt fest, 
dass eine der Hauptursachen der Wüstenbildung die Überweidung ist. Der Viehbe-
stand hat weltweit um 38% zugenommen, verglichen mit dem Bestand von 1955-
1976. Dieses schließt eine Steigerung des Viehbestandes von 62% im Nahen Osten 
und um 51% in Lateinamerika mit ein. Während des gleichen Zeitraumes hat sich der 
Bestand an Schafen und Ziegen global um 21% erhöht, einschließlich einer 51%igen 
Zunahme in den zentralen Planwirtschaften Asiens und einer 44%igen Steigerung in 
Afrika. (αGlobal 2000ά Seite 590) Nähere Einzelfakten berichtet Eugen Drewermann in 
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seinem Buch αDer tödliche Fortschritt,ά wo er die bis zum jetzigen Zeitpunkt fortge-
schrittene Naturzerstörung untersucht. 
Alle Experten sind sich einig darüber, dass der Wald für den Menschen lebensnot-
wendig ist, wenn man allein an seine Funktion der Wasserspeicherung, der Reinigung, 
der Klimaverbesserung und der Luftfilterung denkt. Die Wälder schützen darüber 
hinaus vor Abgasen und Umweltlärm und bieten den Menschen Erholung wie kein 
anderes Gebiet. 
Vom wirtschaftlichen Standpunkt aber sind die Wälder lediglich rentabel, und man 
denkt dabei an ihren holzwirtschaftlichen Wert. 
1974 gab es auf der Erde noch schätzungsweise 41 Millionen qkm Wald. Doch seit-
dem nimmt der Waldbestand rapide ab. Große internationale Gesellschaften haben 
das Geschäft in die Hand genommen und helfen, die riesigen Urwälder in Indonesien 
und Lateinamerika dem Erdboden gleichzumachen. Jährlich werden in dem einst 5 
Millionen qkm großen Amazonaswald 10 Millionen ha gerodet und im Jahr 2002 
(Datum erneuern!!!) wird dieser Urwald vollständig vernichtet sein. 
Auch in Nepal, so berichtet Drewermann, wurde in den Jahren 1964 bis 1975 die 
Waldfläche von 63.000 auf 32.500 qkm verringert. Nach dem zweiten Weltkrieg 
wurden hier die Waldbestände verstaatlicht und damit schwand das Interesse der 
Dorfgemeinschaften an αihremά Wald. Erosion und Wildtierschwund gingen Hand in 
Hand. Das jährliche Monsun-Regenwasser konnte ungehindert in die Tiefen stürzen 
und verursachte dort vorher nie gekannte Überschwemmungskatastrophen. 
Nach 1945 verlor Lateinamerika 37%, Afrika 50% und Asien 40% seines Waldbestan-
des, und immer noch geht die Vernichtung der Wälder weiter. Das Buch von Drewer-
mann erschien 1981 in der 1. Auflage; die 2. Auflage 1982. Inzwischen hat sich die 
Weltlage weiter zugespitzt.  
Die VW Aktiengesellschaft besitzt seit einigen Jahren in Brasilien eine 150.000 Hektar 
große Rinderfarm. Dafür wurde auch ein Teil des Amazonaswaldes gerodet. 
Es ist der menschliche Unverstand, der den Raubbau an seinem kostbaren Besitz 
immer weiter vorantreibt. Und es scheint, dass er die Alternative: Wald oder Wüste?, 
noch nicht begriffen hat. 
Wie aber kann sich des Menschen Geist so verdunkeln, dass er sein bestes Gut, sein 
eigenes Heim, in dem er lebt, so verwüstet?  

 

 

αUnzählige Übel und Gefahren lauern auf die Menschenkinder. Beelzebub, der Fürst 
aller Teufel, die Quelle allen Übels, lauert im Leben aller Menschenkinder. Er ist der 
Tod, der Herr aller Plagen, und in gefälligem Kleid versucht und verlockt er die Men-
schenkinder. Reichtümer verspricht er, und Macht und herrliche Paläste, und Kleider 
aus Gold und Silber, und Mengen von Gesinde. Er verspricht Ruhm und Herrlichkeit, 
Hurerei und Sinnenlust, Schwelgerei und Völlerei, liederliches Leben und Faulheit und 
müßige Tage. Und jeden verlockt er da, wo sein Herz am leichtesten nachgibt. 
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Und an dem Tag, wo die Menschenkinder bereits Sklaven all dieser Nichtigkeiten und 
Greuel geworden sind, entreißt er, als Zahlungen für seine Leistungen, den Menschen-
kindern alles, was die Erdenmutter ihnen in solchem Überfluss gegeben hat.  
Er nimmt ihnen den Atem, ihr Blut, ihre Knochen, ihr Fleisch, ihre Eingeweide, ihre 
Augen und ihre Ohren. Und der Atem des Menschenkindes wird kurz und stickig, 
schmerzhaft und voller Gestank, wie der Atem unreiner Tiere. Und sein Blut wird dick 
und stinkig, wie das Wasser der Sümpfe; es gerinnt zu Klumpen und wird schwarz wie 
die Nacht des Todes. Und seine Knochen werden hart und knorrig, sie schmelzen im 
Innern weg und brechen entzwei, wie ein Stein sich von einem Felsen löst. Und sein 
Fleisch wird fett und wässerig, es fault und modert, mit Schorf und Furunkeln, die ein 
Greuel sind. Und seine Eingeweide füllen sich mit abscheulichem Schmutz, mit 
schlammigen Strömen der Fäulnis, und Heere von scheußlichen Würmern haben dort 
ihre Wohnung. Und seine Augen werden matt, bis finstere Nacht sie einhüllt, und sei-
ne Ohren werden stumm, wie das Schweigen des Grabes. 
Und zuletzt wird das irrende Menschenkind auch sein Leben verlieren. Denn es hielt 
die Gesetze seiner Mutter nicht und reihte Sünde an Sünde. Daher werden ihm nun 
alle Gaben genommen: Atem, Blut, Knochen, Fleisch, Eingeweide, Augen und Ohren, 
und nach allem andern das Leben selber, mit dem die Erdenmutter seinen Leib ge-
krönt hatte. 
Doch wenn das irrende Menschenkind seine Sünden bereut und sich von ihnen befreit 
und wieder zu seiner Erdenmutter zurückkehrt; und wenn es seiner Erdenmutter 
Gesetze erfüllt und sich Satans Kräften entwindet, seinen Versuchungen widersteht, 
dann empfängt die Erdenmutter ihr verirrtes Kind von neuem mit Liebe und sendet 
ihm ihre Engel, damit sie ihm dienen. Wahrlich, ich sage euch, wenn das Menschen-
kind dem Satan, der in ihm wohnt, widersteht und seinen Willen nicht mehr befolgt, in 
gleicher Stunde finden sich die Engel der Mutter dort ein, um dem Menschenkind mit 
aller ihrer Macht zu dienen und es aus Satans Gewalt zu befreien. 
Denn niemand kann zwei Herren dienen. Entweder dient er Beelzebub und seinen Teu-
feln, oder er dient unserer Erdenmutter und ihren Engeln. Entweder dient er dem Tod, 
oder er dient dem Leben. Wahrlich, ich sage euch, selig ist, wer die Gesetze des Lebens 
erfüllt und nicht auf den Pfaden des Todes wandelt. Denn in ihm werden die Kräfte 
des Lebens mächtig wachsen, und er wird den Leiden des Todes entgehen.ά 

 
Man versündigte sich gegen die Natur, als man das grüne Geflecht, das die Welt zu-
sammenhält, entwurzelte und verbrannte. In China schwemmt der αgelbe Flussά 
alljährlich drei Millionen Tonnen fruchtbaren Bodens ins Meer, denn die Bäume, die 
allein den Humus mit ihren Wurzeln halten, wurden abgeholzt. 
Auch in den westlichen Prärien, die der Mensch bis auf den Grund aufkratzte, hinter-
ließ er nur eine Staubwüste. 
Die Störungen der Naturvorgänge durch den Menschen haben die Überschwemmun-
gen des Mississippi, die Hungersnöte in China, das Austrocknen Australiens und die 
Ausbreitung der afrikanischen Sandmeere verursacht. 
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αDas Wechselspiel von Narrheit und Vergeltung zieht sich hin durch die Jahrhunderte, 
in denen Kulturen blühten und vergingen.ά (Howard Spring) 
Am 22.4.1889 um 2 Uhr morgens brachen 20.000 Amerikaner den Vertrag, den sie 
mit 5 indianischen Nationen geschlossen hatten und sie bemächtigten sich des 
Gebietes von Oklahoma, was soviel heißt wie αHeim des roten Mannesά (In der 
choctawischen Indianersprache). Dann begannen sie das Land dort zu roden. Ende 
Mai 1889 sagte ein Cherokee-Indianer zu einem Farmer, der auf dem αerobertenά 
Land pflügte: αwrong side upά - die falsche Seite ist oben! Der weiße Farmer hielt den 
Indianer für verrückt. Aber die Folge dieser Entwicklung war, dass 1934 mehr als 800 
Millionen Tonnen fruchtbaren Ackerbodens von den Ebenen des mittleren Westens 
weggeblasen worden waren. 

Der Mensch und der Baum leben und sterben zusammen 
 
Barbe Baker erzählte, wie das Zerstören der Wälder im Norden der Goldküste Afrikas 
das unaufhaltsame Vordringen der Wüste eingeleitet hatte. Die dortigen Stämme 
waren dadurch in einen schmalen Waldgürtel getrieben worden. Und weil die 
Häuptlinge voraussahen, dass bald der Wald ganz verschwunden sein würde, und es 
dann auch keine Nahrung für die Menschen mehr geben würde, verboten sie ihren 
Stammesangehörigen zu heiraten. Auch die Frauen weigerten sich, Kinder zu gebä-
ren, denn sie wollten keine Söhne und Töchter für den Hungertod aufziehen. Dieser 
Stamm war offensichtlich noch intakt und lebte im Einklang mit der Natur. In anderen 
Staaten Afrikas beobachtet man genau das Gegenteil: immer weniger Nahrung, 
immer mehr Menschen. Die Antwort der westlichen Zivilisation auf die Probleme: 
wachsende Bevölkerung, Hunger und Durst - sind Rodung des Waldes, Anpflanzen 
von Monokultur, Brunnenbau und Masttierzucht. Alle diese Antworten führen über 
kurz oder lang zum gleichen Resultat, nämlich der Wüste. Wir müssen zu anderen 
Antworten kommen. 
Dazu ein Zitat von Barbe Baker: αFallendes Laub und Gezweig erzeugt fruchtbaren 
Boden. Dieser manchmal nur fünf, aber oft dreißig Zentimeter dicke Belag verhindert 
zunächst das Abschwemmen des Erdreichs. Sodann hält er die Feuchte und das 
Regenwasser fest, das nicht sofort abfließt sondern in die Tiefe sickert und als Quelle 
zutage tritt. Dieser Haushalt verleiht dem Land die beste Leistungsfähigkeit, der wir 
das Wachstum der Nutzpflanzen verdanken. Über dem Waldboden baut sich das 
Leben in Stockwerken auf.ά (Seite 41)  
 

Für das Urvolk der Bischnoi in Indien - Rajastan - ist ein Baum wie ein eigener Bruder. 
Sie schützen jeden Baum mit ihrem eigenen Leben (gesammelt aus Wikipedia und 
google englisch).  
Was 1730 im Dorf Khejerli (Indien) geschah, muss mit goldenen Buchstaben in das 
Geschichtsbuch des Umweltschutzes geschrieben werden. 
Im Dorf Khejerli gab es etliche Khejri-Bäume. Diese Bäume können in der kahlsten 
Wüste Wurzeln treiben und überleben. Ihre Blätter und Früchte geben dem Vieh Nah-
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rung. Die Bishnoi fällen niemals einen Baum und erlauben anderen dies ebenfalls 
nicht. 
αWenn der Kopf fällt, aber der Baum gerettet ist, ist es ein guter Tausch gewesenά, 
heißt ein berühmtes Bishnoi-Sprichwort. 
Laut der Geschichte begann das Massaker an einem Dienstag im September 1730 
während der Herrschaft von Maharaja Abhay Singh. Man sagt, der Maharaja benötig-
te Holz für die Konstruktion seines neuen Palastes und schickte Holzfäller und Solda-
ten los, um Khejri-Bäume in den Dörfern der Bishnoi zu fällen. 
Die Bishnoi sind durch die Lehren ihres Guru Jambeshwar verpflichtet, Pflanzen- und 
Tierleben sogar unter Einsatz ihres Lebens zu beschützen und haben während der 500 
Jahre ihrer Existenz den Preis ihrer Ehrerbietung an Jambeshwar ohne Zögern gezahlt. 
Als die Soldaten anfingen, die Khejri-Bäume zu fällen, forderten die Dorfbewohner sie 
auf, aufzuhören und umzukehren oder sie würden sich an die Bäume klammern und 
für sie sterben. Der Anführer der Soldaten befahl seinen Männern, jeden, der sich an 
die Bäume klammerte, zu köpfen. Daraufhin umarmte Amrita Devi, eine Frau, den 
Stamm eines Khejri-Baumes. Erst als ihr Kopf abgetrennt wurde und auf den Boden 
fiel, konnte der Holzfäller daran gehen, den Baum zu fällen. In der Zwischenzeit jedoch 
nahm die älteste Tochter Ratni die Position der toten Mutter ein und wurde ebenfalls 
geköpft. Zwei weitere Töchter, Ansu und Bhagu wurden ebenfalls zu Märtyrern. 
Die Soldaten hackten ihren Weg weiter durch die Menschen und Bäume in ihrem 
Bestreben nach Holz. Innerhalb einer Woche gaben 363 Bishnoi (69 Frauen und 294 
Männer und Kinder) ihr Leben für die Lehre ihres Glaubens und Tausende waren 
bereit, denselben Weg in die Erlösung zu gehen. In Panik geraten, wegen der mögli-
chen Konsequenz solcher bestialischer Morde zogen sich die Soldaten nach Jodhpur 
zurück. 
Die Bishnoi zählten und verbrannten ihre Toten und gingen dann nach Jodhpur, um 
sich bei dem König zu beklagen. Dort gab ihnen der geschockte Maharaja ein αtamra-
pataά - eine schriftliche Verpflichtung, wonach von nun an in seinem Königreich kein 
Baum mehr in einem Bishnoi-Dorf gefällt werden darf und auch keine Tiere im Gebiet 
der Bishnoi getötet werden dürfen. 
Dies ist nur das dramatische Beispiel, in dem diese Gläubigen ihre Doktrin αLeben für 
alles Lebendeά zum logischen Schluss gebracht haben. Laut alten Marwari-Texten 
fand das erste Beispiel im Sommer 1610 im Dorf Ramasari statt. Nachdem ihr Versuch 
scheiterte, Holzfäller davon abzuhalten, Khejri-Bäume zu fällen, verloren zwei Frauen, 
Karmani und Gauri Devi auf dem Marktplatz ihr Leben. 
Die Bishnoi müssen immer Opfer geben, wenn die Natur angegriffen wird und in 
solchen Fällen werden diejenigen, die sich opfern, von ihren Glaubensbrüdern als 
Märtyrer verehrt. 
Man muss erwähnen, dass der Khejri-Baum nicht nur ein robuster Wüstenbaum ist, 
sondern von den Bishnoi auch für sehr heilig gehalten wird. 
In einem anderen Fall wurden 1653 im Dorf Lambelau 17 Einwohner geköpft, wäh-
rend sie den Khejri-Baum schützen wollten. Die genaue Geschichte hierzu ist nicht 
bekannt. 
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In einem undatierten Fall im Dorf Khejerli fällten Thakur Gopal Das Bhati und seine 
Männer Khejri-Bäume trotz des Protestes der Bishnoi. Als Buße gaben Kheoni Devi, 
Notu Devi und Mota Bishen Bhagat am nächsten Tag ihr Leben. 
Trotz des Befehles des Maharaja Abhay Singh waren die Bishnoi jedoch nicht ganz 
ungestört vor Jägern und bis in die jüngste Zeit sind die Bishnoi mit einem Lied auf den 
Lippen gestorben. Der Spruch αWenn der Kopf abgeschlagen wird und der Baum lebt, 
dann hat es sich gelohnt, zu lebenά, wurde Amrita Devi zugesprochen, als sie bei dem 
Massaker am grünen Khejri-Baum starb. 
In wenig bekannten Dörfern in der Rajasthan-Wüste haben Männer und Frauen ihr 
Leben geopfert, um eine gefährdete Pflanze oder ein gejagtes Tier innerhalb und 
außerhalb der Dörfer zu retten. Die Bishnoi sind einzigartig in der Hingabe gegenüber 
dem Schutz aller Lebensformen, die sie sogar mit ihrem Leben verteidigen. 
1947 hörte der 45jährige Arjun Ram aus dem Dorf Bhagtasani, in der Nähe von Jodh-
pur, Schüsse aus der Richtung des Dorfsees. Er traf Ratan Singh und seine Freunde, die 
Hunde jagten. Arjun ging dazwischen und wurde angeschossen. Er starb wenig später 
im Krankenhaus. 
1963 forderte der Bishnoi Bhinyaram des Dorfes Bhaner, in der Nähe von Jodhpur, 
eine Gruppe von Jägern heraus und wurde erschossen. Chunaram aus dem Dorf Rohi-
chaktla, zwischen Jodhpur und Barmer gelegen, starb auf ähnliche Weise. Mehrere 
andere Bishnoi wurden in diesem Zusammenhang ebenfalls angeschossen. 
Als Birbalaram im Dorf Lohavat sogar noch 1987 starb, um einer Gazelle das Leben zu 
retten, besuchte ein Beauftragter des Umweltschutzes dessen Familie, um seine 
Unterstützung anzubieten.  
Als er die Ereignisse des historischen Heldentums der Bishnoi gehört hatte, entschloss 
er sich, auch Khejerli zu besuchen. Dort wurde ihm ein Platz im Dorf gezeigt, auf dem 
kein Grashalm wegen des Blutvergießens vor 275 Jahren wächst. Heute steht ein 
Denkmal mit allen 363 Bishnoi-Namen auf diesem Platz. 
1990 forderte Birbal Khichar Soldaten heraus, die am Rande seines Dorfes Lohavat ge-
jagt hatten. Er wurde erschossen. Später wurden seine Mörder verhaftet und zu le-
benslänglichen Haftstrafen verurteilt. 

 

Wüstenland durch Menschenhand 
 
am 28.Dezember 1985 im αZweiten Deutschen Fernsehenά ausgestrahlter Be-
richt zeigt den menschlichen Irrwitz in seinem vollen Ausmaß: In dem gezeigten Pro-
jekt geht es um das Okawango-Delta im Staate Botswana. Dieses Delta liegt inmitten 
der Kalahari-Wüste und ist durch seinen Wasserreichtum noch ein intaktes Natur-
gebiet, das vielen Wildtieren Lebensraum bietet. 
Doch auch dieses Gebiet ist vor der menschlichen Ignoranz nicht sicher geblieben, 
und schon zeigen sich die Folgen einer beginnenden Verwüstung auch dieses Gebie-
tes. Warum? 
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1982 wurde Afrika von einer der schlimmsten Dürren heimgesucht, die je über den 
Kontinent gekommen war. Die Nomadenstämme wanderten schließlich in die Gegen-
den, von denen sie wussten, dass es dort noch Wasser für Mensch und Tier gab. So 
auch in dem 7 Millionen qkm großen Gebiet des Okawango-Deltas. Für dieses letzte 
Wildreservat hatte dann auch die FAO (Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation 
der Vereinten Nationen) eine Studie entworfen, nach der in diesem Teil Afrikas 120 
Millionen Stück Vieh jährlich 1,5 Millionen Tonnen Fleisch liefern könnten. Mit die-
sem Plan würde die Hungerkatastrophe besiegt. Doch ein Hindernis gab es, um den 
Plan Wirklichkeit werden zu lassen: die Tse-tse-Fliege. Sie verhinderte bisher weitge-
hend eine Besiedlung und landwirtschaftliche Nutzung weiter Gebiete im Okawango-
Delta. 
Die Tse-tse-Fliege ist die Überträgerin der Schlafkrankheit beim Menschen, sowie der 
Tsetsekrankheit (Nagana), einer Infektionskrankheit, bei Rindern und Pferden. Sie galt 
es zu besiegen. Und so bemühte sich die FAO die durch nationale, bilaterale und 
internationale Hilfsprojekte verfügbar gewordenen Darlehen für das Projekt zu 
gewinnen, in dem sie die Tsetsefliege in diesem 7 Millionen qkm großen Teil Afrikas 
auszurotten gedachte. 
Dazu war es notwendig, jeden Quadratmeter dieses Gebietes mit einem bestimmten 
Insektizid aus der Luft zu besprühen. Und das nicht nur ein Mal, denn nach der ersten 
Sprühaktion muss man warten, bis die jungen Fliegen der nächsten Generation aus 
ihren Eiern geschlüpft sind und auch diese müssen dann getötet werden. Bis die 
Fliege ganz ausgerottet ist, muss jeder qm Boden 5 Mal besprüht werden. 
Thiudan heißt das Mittel, das im Okawango-Delta über Mensch und Tier versprüht 
wird, eine Handelsbezeichnung für Endosulfan oder anders ausgedrückt für Chlor-
kohlenwasserstoff. Auf den Philippinen ist die Verwendung dieses Mittels in der Nähe 
von Gewässern verboten. Es heißt, dass das Mittel für bestimmte Fische höchst 
gefährlich ist. 
Aber die Firmen, die die Besprühungsaktionen durchführen, haben nur die Aufgabe 
eine Fliege auszurotten, sie fragen nicht nach der Gefährlichkeit des Sprühmittels für 
Mensch und Tier. Es ist bekannt, dass Thiudan nicht nur die Tsetsefliege tötet, son-
dern auch andere Insekten vernichtet. 
Ein Wissenschaftler (welcher?!) wies nach, in welchem Maß das Gift auch auf gewisse 
Fische und auf die von diesen Fischen lebenden Tiere wirke. Aber sein Bericht wurde 
nie veröffentlicht und nie offen diskutiert. 
Wo die Tsetsefliege bereits ausgerottet ist, wandern die Menschen mit ihren Tausen-
den von Haustieren hin. Viele Gebiete sind schon hoffnungslos überweidet, denn das 
Land dort kann nur wenige Tiere pro Hektar ernähren, die Herden der Nomaden sind 
aber dafür viel zu groß. In diesen Gebieten gibt es keine übermäßig hohen Nieder-
schläge, aber bisher reichten sie aus, um das Okawango-Delta mit seinen reichen 
Wildtier-Vorkommen am Leben zu erhalten. Die Wildtiere trieben keinen Raubbau an 
der Natur. Aber Hunderte von Viehbesitzern, die alle ihre Herden gerne noch vergrö-
ßern würden, damit ihr Ansehen bei ihren Stammesangehörigen steigt, sie schaffen 
es, dieses Gebiet für immer unfruchtbar zu machen. 
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Von der Sahel-Zone bis zur Kalahari Wüste wohnen die Menschen in Afrika. Auf 
diesen Gürtel sind sie zusammengedrängt. Und auch dieses Land ist schon hoffnungs-
los überweidet. Aber immer hat man noch nicht gelernt, sondern will auch das letzte 
Grünland noch in eine Wüste umwandeln. 
Das Gebiet, das bereits von der Tsetsefliege befreit wurde, ist inzwischen verwüstet. 
Es gibt dort keine Vegetation mehr in dem sandigen Boden, und riesige Staubwolken 
verdecken den blauen Himmel. Mensch und Tier leben in einer ständigen Dämme-
rung. Tausende von Rindern haben das Wasser, das noch vorhanden ist, so ver-
schmutzt, dass es ungenießbar geworden ist. 
Die Sendung im Fernsehen endete mit den folgenden Gedanken: Ich zitiere wörtlich: 
αDie Natur ist wehrlos gegenüber dem Menschen und seinen Entscheidungen. Hier 
wie überall wird der Mensch siegen. Doch um welchen Preis? Wir haben erst begon-
nen, die komplexen Abhängigkeiten in der Natur zu verstehen. Wir beginnen erst, 
ernsthaft darüber nachzudenken, dass die Ressourcen der Natur viele Milliarden 
Dollar wert sein könnten, dass wir zum Beispiel Pflanzen züchten könnten, Nahrung 
für Millionen von Menschen. 
Welche Folgen wird unser bislang leichtfertiger Umgang mit den Ressourcen haben? 
Gewiss - viele Menschen sind in Afrika aus Mangel an Nahrungsmitteln gestorben. 
Doch noch nie ist ein Gebiet von der Größe der USA an einer Überdosis guten Willens 
und an Habsucht zugrunde gegangen. 
Das von der Tsetsefliege beherrschte Gebiet ist das letzte in Afrika, in dem der 
Mensch eine Chance hat, neu anzufangen. Danach kann er nirgends mehr hingehen, 
sondern er wird der Welt ins Antlitz schauen müssen, die er sich selbst geschaffen 
hat. 
Für die Ausrottung der Tsetsefliege hat die Welternährungsorganisation für die 
nächsten zwanzig Jahre 2 Milliarden Dollar zur Verfügung gestellt. Profitieren davon 
werden die großen Gesellschaften, die die Insektizide produzieren, oder die das 
Know-how für die Ausrottung zur Verfügung stellen. 
Den Afrikanern bleibt ein tsetse-freies Land und Schulden in Höhe von 2 Milliarden 
Dollar. Aber werden sie ihr Land besser bewirtschaften können?  
Würde das Geld für intensive Bodenbewirtschaftungsprogramme zur Verfügung 
gestellt, und zeigte man den Afrikanern, wie man ihr Land ohne Umweltzerstörung 
nutzen könnte, vielleicht brauchte man die Tsetsefliege nicht auszurotten. Die 
Menschen könnten sich ernähren, und ein kleiner Teil des Kontinents bliebe erhalten, 
um kommenden Generationen zu zeigen, wie schön Afrika einmal war.ά 
Ich wiederhole noch einmal: Wir müssen zu anderen Antworten kommen. Kleine 
Siedlungen müssten errichtet werden, in denen die Menschen neu lernen, wie man 
mit der Erde umgeht und sie fruchtbar hält, anstatt sie bis zur Austrocknung auszu-
beuten. J. Russell Smith, J.Sholto Douglas und Toyohiko Kagawa haben schon gute 
Fundamente für αTree-cropsά, αForest-Farmingά und αGartenhofά gelegt. Die zukünf-
tigen agronomischen Berater der Neusiedlungen haben in ihnen solide Wegbereiter. 
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Die Dezentralisation ist das Gebot der Stunde! 
 
Wir leben in einer Welt der größten Zentralisation in der Geschichte. Die Hochfinanz 
und die Megabankiers werden sich mit aller Macht gegen eine Dezentralisation 
wehren. Denn diese baute die Machtstrukturen wieder ab, die sie mit großer Mühe 
aufgerichtet haben. 
Da die Regierungen, die öffentlichen Medien und die herrschende Lehrmeinung in 
Universitäten und auch in kirchlichen Institutionen sich nur nach dem Diktat der im 
Hintergrund operierenden Herrscher richten, erfordert es große Kraft, die Richtung zu 
ändern. Selbst solche Menschen, die einsehen, dass die Richtung, in die wir uns 
bewegen, falsch ist, werden zurückgehalten, sie zu ändern.  
Upton Sinclair erklärt das gut: αMan kann schwerlich von einem Menschen Verständ-
nis für eine Sache erwarten, wenn sein Gehalt davon abhängt, dass er sie nicht 
versteht.ά 
 

 

Die Kultur Babylons und Roms war vergänglich 
 
Diese Kultur wird untergehen, wenn wir so weitermachen wie bis jetzt. Sie wird 
untergehen genauso wie die Kultur Babylons und Roms untergegangen ist und zwar 
an demselben Bazillus. Der Untergang ist aber so schwer und schmerzlich, dass unter 
solchen Umständen die Führer oft freiwillig aus dem Leben scheiden. Das Volk lässt 
sich wie eine Herde schlachten, den Verantwortlichen gehen vielleicht im letzten 
Augenblick die Augen auf. Es gibt nur eine Rettung: neue Grundlagen für das soziale 
und für das internationale Leben. Die Krebskrankheit heißt Ausbeutung. Es wurde 
immer wieder gesagt, dass gegen Ausbeutung kein Kraut gewachsen sei, deswegen 
hat sich der Mensch wenig Mühe gegeben die Wurzeln und die Funktionsweise der 
Ausbeutung zu durchleuchten. 
 

George Bernard Shaw (1856 - 1950) war in mancher Hinsicht ein großer Denker. 
Selbst seine Lebensweise - er wurde sehr alt bei guten Geisteskräften - diente ihm, 
die Ursachen des Elends zu studieren.  
Er schrieb: αIch behaupte, dass die öffentliche Meinung heute von den Zeitungen 
fabriziert wird, und ich behaupte ferner, dass die Zeitungen unbedingt in den Händen 
der Geldmacht sind. Eine andere öffentliche Meinung kann auf eine andere Weise 
nicht gebildet werdenά (Die Geliebte Shakespears, Seite 65) Deswegen wissen diejeni-
gen, die sich von den öffentlichen Medien informieren lassen nicht, dass es Lösungen 
für unsere Probleme gibt. Die Forschung hat den klaren Nachweis erbracht, dass der 
Keim der Ausbeutung keineswegs im Privateigentum zu suchen ist, sondern im 
uralten, lächerlichen, antiquierten von den Babyloniern, Juden, Griechen und Römern 
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unbesehen übernommenen, niemals einer Prüfung unterzogenen Geld- und Boden-
recht. 
Das Elend hat viele Namen: Hunger, Folter, Hass, Neid, Krieg, Rüstung, Sinnlosigkeit, 
Untreue, Verrat, Angst, Tod, Krebs, Sucht, Kriminalität. Wenn nun der Historiker als 
der einzige recht gründlich die Misere überschauen kann, nach der langen, schwarzen 
Nacht die klaren Zeichen der Dämmerung erblickt, dann und erst dann wird er freudig 
an die Arbeit gehen, an die Arbeit der Aufklärung. 

 
Wenn wir Bernard Shaw glauben wollen, dann müssen wir wissen, dass wir die Wahr-
heit nicht kennen und nur diese kann uns befreien. 
Das antiquierte Geld- und Bodenrecht muss reformiert werden und es gibt keine 
Zweifel, dass wir seit einem knappen Jahrhundert wissen, wie diese Reform zu 
bewerkstelligen ist. Solange wurde die ganze Menschheit vorsätzlich in Unwissenheit 
gehalten. Die Reform wird kommen und sie wird die Wahrheit an den Tag bringen.  
αDa viele persönliche Interessen von der Reform berührt werden, so wird es nicht an 
Personen fehlen, die diese durch grobe Verstellung der Tatsachen, durch Wortver-
drehungen ins Lächerliche zu ziehen suchen werden; sie werden Himmel und Erde in 
Bewegung zu setzen suchen, um den Kegel auf den Kopf zu setzen, doch umsonstά. 
So schrieb am Anfang des Jahrhunderts Silvio Gesell. Adam Smith wusste schon 1776 
dasselbe: αWer sich Monopolen widersetzt (Boden- und Kapitalzins sind Monopol-
erträgnisse!) oder gar Ansehen genug hat, um ihnen Abbruch zu tun, den kann weder 
die Rechtschaffenheit, noch der Rang, noch die Verdienste um den Staat gegen die 
Herabwürdigung, gegen Beleidigung und mitunter selbst gegen wirkliche Lebens-
gefahr schützen, welche aus frechen Erbitterung wütender und in ihren Hoffnungen 
getäuschter Monopolisten entstehen.ά 
Der berühmte Münchner Wirtschaftsprofessor Ludwig Brentano (1844 - 1931), ein 
Neffe von Clemens Brentano, schrieb am Ende seines langen Gelehrtenlebens: αEs ist 
doch so, dass in der Volkswirtschaftslehre eine richtige Lehre erst dann zur Anerken-
nung gelangt, wann sie den Interessen einer mächtigen Partei entspricht und nur 
solange als diese mächtig ist. Wird eine andere mächtiger, so gelangen auch die 
irrigsten Lehren wieder zu Ansehen, sobald sie den Interessen der Mächtigen zu 
dienen geeignet scheinen.ά 
Der hochverehrte Wirtschaftsprofessor und Lebensphilosoph Irving Fisher (1867 - 
1947 -Yale University 1898 - 1935), Vertreter der mathematischen Wirtschaftstheo-
rie, traut sich folgendes zu sagen: αMan hat gesagt - und der Ausspruch ist kaum eine 
Übertreibung, dass selbst die Axioms Euklids angefochten würden, wenn einmal 
finanzielle oder politische Interessen mit ihnen in Widerstreit geraten sollten.ά (Die 
Kaufkraft des Geldes, Berlin 1916, Seite 12). 
Eine Wende zum Wohlstand für alle ist möglich nur wenn genügend verantwortliche, 
selbstdenkende, tatkräftige Persönlichkeiten die Realität kennen lernen. Alle Anstren-
gungen, aber wirklich alle, schaden mehr als sie nutzen, wenn nur an den Symptomen 
herumkuriert wird. Die Millionen-Hungerhilfe, alle Friedensmärsche, Abrüstungskon-
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ferenzen, Tarifrunden, Umweltschutzkampagnen werden weiterhin ohne jeglichen 
Erfolg bleiben müssen, wenn man nicht bereit ist, zuerst die Lage zu studieren. 
Albert Russell Wallace (1823 - 1913) mit Charles Darwin Entdecker der Evolutions-
theorie, hat behauptet, dass es wissenschaftlich bewiesen ist, wie die Evolution 
geleitet wird. Er hat die Quellen und die Programme erschlossen und gesagt, dass 
jeder, der sich sechs Monate lang mit diesem Fach methodisch befasst, zum Schluss 
kommt: αJa, es ist bewiesen!ά Er wusste auch, wie das Geldsystem den eigentlichen 
Fortschritt hemmt, weil die Menschheit geteilt ist in Zinsnehmer und Zinsgeber. Mit 
derselben Sicherheit wie Wallace können wir jedem ehrlichen Menschen eröffnen: 
wenn sie sich über das Geldwesen aus den verbotenen Quellen, informieren wollen, 
dann werden Sie spätestens nach sechs Monaten sehr erleichtert erkennen: noch ist 
die Menschheit nicht verloren. Es genügt also nicht, oberflächlich über die Geschichte 
der Geldmacht zu lesen.  
 

 
Je mehr Menschen es gibt, desto mehr Talente, Erfindungen, Möglichkeiten können 
erschlossen werden. Um Objekte und Dienstleistungen tauschen zu können, braucht 
man Tauschmittel. Das Tauschmittel muss leicht, sicher und allgemeingültig sein. Es 
muss alle Waren αtransportierenά können. Die Menschen hatten oft Muscheln, 
Steine, Weizen, Felle, besonders aber Tiere, mitunter auch menschliche Sklaven als 
Tauschmittel. Vor 700 Jahren hat sich eingebürgert, Edelmetalle als Tauschmittel 
nicht mehr zu wiegen, sondern man hat das Gewicht auf die Metalle geprägt. Lange 
hat man nicht begriffen, dass ein Mittel die Waren austauschen kann, wenn es in 
ausreichendem Maße vorhanden ist.  
 

Nun hängt die Menge von Edelmetallen von sehr vielen Faktoren ab: 
Das Gold kann in großen Mengen ausgegraben werden, dann gibt es notwendiger-
weise eine Blütezeit; und es kann in die Paläste eingebaut werden, oder für Tafel-
geschirr umgegossen werden oder gar im Staatsschatz ruhen, dann kommt mit 
Sicherheit ein Verfall der Wirtschaft. Diese Phänomene begleiteten die Menschheits-
geschichte schon, solange wir sie zurückverfolgen können. Das Problem war und ist, 
dass man Gold als Wert an sich horten kann und somit das Tauschmittel aus dem 
Verkehr heraus nimmt. Kulturperioden der Geschichte hingen mit einer Vermehrung 
des Goldes zusammen: egal, ob es aus Plünderungen, Minen, oder Kriegsrepara-
tionen kam.  
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war der erste Mensch, der entdeckt hat was das Geld ist. Es kann sein, dass es Denker 
gab die dieselbe Entdeckung gemacht haben, aber sie blieben unbekannt. Wenn man 
eine Sache genau erkennen will, dann muss man sie unter dem Mikroskop vergrö-
ßern. So hat es Gesell mit dem Geld getan: 
Da das Geld im Gegensatz zu Waren und menschlicher Arbeitskraft weder αrostetά 
noch αverdirbtά, kann ein Geldbesitzer sein Geld nach Gesells Auffassung ohne 
Nachteil zurückhalten, αhortenά. Er kann warten, bis die Waren für ihn billig oder die 
Zinsen hoch genug sind. Mit dem Zuwarten stört er den Wirtschaftskreislauf. Händler 
werden gezwungen, ihre Preise zu senken. In der Folge müssen sie ihre Kosten durch 
Kredite decken. Diesen Bedarf lässt sich der Geldbesitzer nach Gesells Vorstellungen 
durch den Zins belohnen, ein Einkommen, für das er keine Leistung erbringt. Die 
Zinseinnahme verleiht er erneut, so dass seine Zinseinnahmen ständig wachsen 
(Zinseszins). So werden nach Gesell αleistungslosά Reichtümer dort angehäuft, wo sie 
nicht benötigt werden. Im Gegenzug dazu wird der arbeitenden Bevölkerung der volle 
Arbeitsertrag vorenthalten, der ihr zusteht. 
Durch die Marktüberlegenheit des Geldbesitzers sah Gesell das freie Kräftespiel 
zwischen Verkäufer und Käufer grundlegend gestört. Daraus zog er den Schluss, Geld 
solle in seinem Wesen der Natur entsprechen und natürlichen Dingen nachgebildet 
sein. Das Geld in der Hand eines Geldbesitzers müsse wie menschliche Arbeitskraft 
und Waren mit der Zeit an Wert einbüßen, dann habe es auf dem Markt keine Vor-
machtstellung mehr. Geld wäre einem ständigen Weitergabedruck unterstellt. Jeder 
Geldbesitzer werde sein Geld nicht zu lange zurückhalten, sondern damit Waren oder 
Dienstleistungen kaufen, laufende Rechnungen begleichen oder es ohne Zinsforde-
rung verleihen, um so der Wertminderung zu entgehen. So wirke Geld als Diener des 
Menschen und nicht als dessen Herrscher. 
Dieses Geld nannte Gesell αFreigeldά. Die Ausgabe des Freigeldes soll dem Staat 
vorbehalten sein, der hierfür ein Währungsamt einzurichten hat. Bei Inflationsgefahr 
soll das Währungsamt Freigeld einziehen, bei Deflationsgefahr solches ausgeben. Mit 
ihm wäre die schädliche risikofreie Hortungsfähigkeit des Geldes überwunden. Zur 
Verwirklichung seiner Idee schlug er den Wechsel vom damals noch vorherrschenden 
Münzgeld zu Papiergeld vor, an dem sich die erforderlichen Vermerke über Wertmin-
derung oder Gültigkeitsverfall eines Geldscheins vornehmen lassen. Wegen seiner 
Wertminderung würde Freigeld auch bei sinkenden Preisen (Deflation) und niedrigen 
Zinssätzen nicht gehortet werden. Gesell glaubte, auf diese Weise käme es zu einem 
starken und dauerhaften Kapitalangebot für die Wirtschaft.  
Er wollte so αden Zins in einem Meer von Kapital ersäufenά, wie er sich ausdrückte. 
Durch seinen gesicherten Umlauf würde Freigeld der Wirtschaft Krisen ersparen und 
durch das Absinken des allgemeinen Zinsniveaus zugleich die soziale Frage lösen. 
Am Ende des Ersten Weltkriegs sagte Gesell aufgrund seiner Konjunkturtheorie 
innerhalb von 25 Jahren einen noch furchtbareren Krieg voraus für den Fall, dass die 
Zinswirtschaft beibehalten würde [1]: 
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αTrotz des heiligen Versprechens der Völker, den Krieg für alle Zeiten zu ächten, trotz 
der Rufe der Millionen: »Nie wieder Krieg!ά, entgegen all den Hoffnungen auf eine 
schöne Zukunft, muss ich sagen: wenn das heutige Geldsystem, die Zinswirtschaft, 
beibehalten wird, so wage ich es, heute zu behaupten, dass es keine 25 Jahre dauern 
wird, bis wir vor einem neuen, noch furchtbareren Krieg stehen!ά 
 
Daher gibt es eine Reform, die die Grundlage jeder Reform und jeder Gerechtigkeit ist: 
die Geldsteuer. Die Steuer steuert den Fluss des Geldes. 
Die Geldreform ist ein Postulat der Gerechtigkeit. Jede Gesellschaft, die ungerechte 
Gesetze annimmt, muss als Gesellschaft untergehen: Untergang einer Gesellschaft ist 
es auch, wenn man nur unter der schweren Überwachung der Polizei bereit ist, vom 
Schadenzufügen abzusehen. 
Das Zinssystem ist eine total unmoralische Einrichtung. Jemand gibt mir nur in Not 
mehr, als ich ihm gebe. Also funktioniert das Zinssystem (nur) wo Not und Elend 
herrschen. Wer Profit erzwingen will, muss eine Mangelsituation schaffen oder muss 
in der Lage sein aus der Not anderer Nutzen zu ziehen. Der Geldbesitzer ist immer 
stärker als der Warenbesitzer oder Arbeiter. Dieser muss heute und morgen seine 
Familie ernähren, der Warenbesitzer muss die Ware absetzen, sonst verdirbt sie, wird 
sie altmodisch oder er muss die Lagerung bezahlen. Der Geldbesitzer, inwiefern er 
mehr Geld hat als er es gerade braucht, kann das Geld dem Markt entziehen - womit 
die Not entsteht und er kann für sein Geld Belohnung verlangen. Und das ist Zins-
Wucher. 
Wir alle kennen Menschen, die nach dem Prinzip leben, nie Schulden zu machen. 
Können wir uns vorstellen was wäre, wenn alle Menschen so lebten? Dass man sich 
Auto, Haus, Mobiliar aus den Ersparnissen bezahlen würde? Man kommt hier so 
leicht zum Einwand, dass dann keine teuren Unternehmen zustande kämen. Nun, 
fragen wir uns, woher kommt das Geld für große Investitionen? Es ist immer erarbei-
tetes Geld. Der Unterschied ist nur, dass in einem gerechten Staat das Geld in den 
Händen derer bleiben würde, die es erarbeitet haben. Also könnten die Arbeiter 
selbst investieren. Im ungerechten Staat investieren diejenigen, die das Geld nicht 
verdient haben und die mit diesem unverdienten Geld noch mehr Geld für sich, nur 
für sich αerzeugenά wollen, d.h. in den Unternehmen die sie beleihen, werden die 
Arbeiter, die Angestellten einen Teil des Verdienstes an Schmarotzer der Gesellschaft 
abführen müssen. 
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Der Fall des Menschen: Ausrottung von Gefühl & Mitgefühl 
 
Das Wesen des Menschen beinhaltet seine Fähigkeit, selbständiges Denken zu ent-
wickeln. Descartes und mit ihm die Denker der Neuzeit, die sich auf seinen Satz 
αCogito, ergo sumά stützten, machten sogar das logische Denken zur obersten Instanz 
auf unserem Planeten. Dass neben dem abstrakten Denken das Gefühl dem Men-
schen eigen ist, das wissen wir aus der persönlichen Erfahrung. Beides gehört unab-
dingbar zur menschlichen Natur. Mit seinem Gefühl durchlebt der Mensch das Leid, 
das die Lebensgeschichte jedes einzelnen zeichnet. 
Der Sinn des Leides ist, die Gesetze und die Struktur unserer Welt zu entdecken. Und 
das Leid kann durch die Beteiligung des Denkens gemildert werden, indem wir die 
Ursachen des Leides aufspüren. 
Zum Wesen des echten Menschen gehört das Mit-Leid. Die Kinder empfinden es noch 
spontan. Sie fühlen mit anderen Lebewesen mit. Diese Fähigkeit ist offensichtlich 
angeboren. Die sogenannte Erziehung aber erklärt den Kindern αdie Realität und 
Härte des Lebens,ά und so verpflichtet man sie bald, sich ihres Mitleids zu schämen. 
Die Ausrottung des Gefühls aus der menschlichen Gesellschaft ist die Erbsünde. Sie 
überträgt sich von Generation zu Generation. Wenn wir das Mitleid vollständig ausge-
rottet haben, haben wir selbst kein Recht auf Mitleid mehr. 
Wir bleiben dann unserer Einsamkeit überlassen und enden in einer herzlosen Inten-
sivstation, für die wir unser ganzes Leben Beiträge gezahlt haben. 
Gäbe es die Erbsünde nicht, würden wir aus Mitleid Hilfe für die Hilfsbedürftigen 
entwickeln. Diese Hilfe kann man auch Liebe nennen. Ohne sie wandelt sich die Welt 
zur Hölle.  
In der Hölle regiert das Gesetz des Stärkeren, jeder kann den anderen nach Belieben 
unterdrücken und ausbeuten. In einer höllischen Welt versuchen dann Einzelne oder 
Gruppen ihre persönlichen Bedürfnisse nach Frieden und Freiheit durch Gesetze 
gegen andere auf Kosten der Umwelt zu schützen. Beispielsweise konnten die 
Sklaven nur durch organisierte Sklavenaufstände ihre Rechte durchsetzen. Der Einzel-
ne ist in diesem System der Ungerechtigkeit sehr schwach.  
Nur die Gemeinschaft macht stark. Dieses Wissen machten sich auch die Großgrund-
besitzer zunutze. Sie vereinigten sich und sicherten sich per Gesetz ihre αRechteά 
gegen die Millionen von Habenichtsen. Schon Platon beschreibt, wie sich in einem 
ungerechten Staat Gruppen organisieren, um die eigenen Privilegien, die oft nur 
Gewohnheiten sind, zu sichern. Wenn man sich fragt, was da geschützt wird, so sieht 
man, dass es meist ganz lächerliche Vorrechte sind, wie Hautfarbe, Religion, Sprache, 
Essgewohnheit und ähnliches mehr. 
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Goethe formuliert es treffend, wenn er sagt 
 

αWer darf das Kind beim rechten Namen nennen?  
Die wenigen, die was davon erkannt,  

Die töricht g'nug ihr volles Herz nicht wahrten,  
Dem Pöbel ihr Gefühl, ihr Schauen offenbarten,  

Hat man von je gekreuzigt und verbrannt.ά (Faust) 

 
Jene Menschen, die durch die Jahrhunderte auftraten und diese höllischen Verket-
tungen selbständig denkend erkannten, waren vereinzelt schwach und konnten 
nichts ausrichten. Bevor die Menschheit aber zu dem wurde, was sie heute ist, gab es 
ein goldenes Zeitalter. Es herrschte Friede, denn es gab weder Privilegierte noch 
Ausgebeutete. Das Gesetz der Gegenseitigkeit wurde gelebt.  
Niemand brauchte sich vor irgendjemandem zu fürchten. Alle Güter waren gerecht 
verteilt.  
Dann geschah etwas, und es stellte sich allmählich oder sogar plötzlich eine Verro-
hung des Menschengeschlechtes ein. Hierauf folgten Katastrophe auf Katastrophe. 
Doch die Menschheit sah die Zusammenhänge nicht mehr. Die Menschen verloren 
auch die Fähigkeit, sich mit der Natur und der Tierwelt zu verständigen. Die geistigen 
Welten verschlossen sich mehr und mehr und der Mensch geriet immer tiefer in die 
Isolation. 
 

Sehr viel Aufschluss kann hier gerade der Koran bringen. Denn auch hier findet sich 
der wahre Kern. Darin wird erstaunlich häufig immer wieder darauf verwiesen, dass 
die Früchte der Gärten früher die Speise der Menschen waren. Und Abraham betet zu 
Gott, damit die Menschen darüber wieder eingedenk werden sollen. 
In Sure 74. Al Muddatir - Der Verhüllte (Bedeckte) - lesen wir: 40: In Gärten einander 
befragend 41. nach den Sündern: 42. άWas hat euch denn in das Feuer der Hölle 
gebracht?ά 

Das Gesetz des Stärkeren regierte. Die redende Menschheit einigte sich, die nicht-
redende Umwelt als rechtlos zu erklären und dementsprechend zu behandeln. Eine 
große religiöse Strömung gewann an Boden, die bestimmte, dass für die Verbrechen 
des Menschen die stumme Kreatur büßen müsste, um die Schuld des Menschen zu 
tilgen. 
Eine größere Verblendung ist nicht denkbar! 
Wenn wir uns die Tiere anschauen und uns wirklich menschlich auf sie einlassen, er-
kennen wir, dass wir ihnen sehr verwandt sind. Sie besitzen dasselbe System der 
Atmung und der Durchblutung. Und alles was atmet, hat auch seelische Fähigkeiten. 
Ganze Bibliotheken hat die menschliche Erfahrung gesammelt, Charles Magel zeich-
nete allein für den englischen Sprachraum 3.210 Titel auf, die sich mit den Tieren und 
ihren Rechten beschäftigen. 
Der normale Sterbliche hat keine Ahnung, welche Intelligenz, welcher Gefühlsreich-
tum, welche Eigenwilligkeit, welche Fähigkeit zur Freude, zur Liebe und zur Hingabe 
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die Tiere besitzen, wenn wir Menschen sie nicht drangsalieren. J. Allen Boone: αDes 
bêtes et des hommes. Apprenez à communiquer avec les animaux et à les compren-
dre: ils vous enseigneront le vrai sens de la vie.ά (Die Tiere und der Mensch. Lernen 
Sie die Kommunikation mit den Tieren um sie zu verstehen: Sie werden uns den 
wahren Sinn des Lebens lehren.) De l'anglais, Ed. Dangles 1984 (aus dem englischen 
von Ed. Dangles 1984) Hat ein Tier eine Beziehung zu einem Menschen aufgebaut, so 
folgt und dient es dem Menschen freiwillig und ist sogar bereit, sein Leben für den 
geliebten Herrn einzusetzen. (R.Wagner) 
 

αTierά heißt auf latein: αanimalά - αanimaά bedeutet lateinisch: αSeeleά 
(Siehe auch Kapitel: Sie lebten in Gärten  

und ihre Nahrung waren die Früchte der Gärten) 

 
In meiner slowenischen Muttersprache (und in anderen slavischen Sprachen ist es 
ähnlich) heißt Tier: αȌƛǾŀƭά - etwas, was lebt. 
Seele heißt αŘǳǑŀά und kommt von αdihatiά - atmen. Tiere sind alles was atmet wie 
wir, was fühlt, liebt, denkt und sich so entwickelt wie wir. 
Es würde uns ein neues Verständnis der Tierseele bringen, wenn wir das Buch αHerr 
ist dummά von Eleonore Thun-Hohenstein ernst nehmen würden. Die Autorin trug so 
viele gemeinhin unbekannte Erlebnisse und Erfahrungen mit Tieren zusammen, dass 
daraus ein neues Bild der Tierseele entsteht. 
Maurice Maeterlinck (1862 - 1949), belgischer Naturforscher, Philosoph und Litera-
turnobelpreisträger kommt in dem Buch ebenfalls zu Wort, und es beeindruckt, 
welchen Standpunkt er vertrat. 
Der herzlose Barbar Mensch aber will sich gar nicht allzu sehr mit der Tierseele befas-
sen. Er beschäftigt sich lieber mit dem Körper der hilflosen Wesen, entweder um sie 
zu verspeisen oder um mit ihnen herumzuexperimentieren. 
Gleichzeitig aber jammert er über das Unglück in der Welt, die Kriege, die Gefängnis-
se, die Grausamkeit der Mitmenschen. 
Die meisten Menschen der vergangenen Jahrhunderte glaubten an einen barm-
herzigen Schöpfer, dem sie aber einen solchen Unsinn übergestülpt haben, in der das 
höhere Wesen das niedere Wesen verspeisen sollte. In einer solchen (Un)Ordnung 
hat das Schlachthaus die zentrale Funktion. Wie aber kommt es dann, dass wir doch 
alle eine gewisse Abscheu vor diesem Ort haben? 
Damit diese Scheu überwunden würde, erklärten die Wissenschaftler der Neuzeit, 
dass die Tiere nicht leiden, wenn sie geschlachtet werden. Theologen und Professoren 
lehrten sogar, dass sich die Tiere gerne schlachten ließen, denn der Allmächtige habe 
sie nur zu unserem Vergnügen erschaffen. 
αWeh' dem, der ein Kind verführt und ihm seine Unschuld nimmt. Es wäre besser für 
ihn, wenn ein Mühlstein um seinen Hals gelegt würde und er im Meer versenkt wür-
de.ά Hierin ist doch ausgedrückt, dass die moralische Nötigung zur Grausamkeit die 
schlimmste Tat ist. Und wenn jemand kein Recht auf Leben hat, dann derjenige, der 
der neuen Generation, den Kindern, ihre Unschuld nimmt. 
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Man betrachte nur das Verhältnis unschuldiger Kinder zu den Tieren. Nie käme ihnen 
die Idee, sie zu töten. In von Menschen unberührten Gebieten kommen die Tiere 
zutraulich auf den Menschen zu, Tiere fürchten sich nicht vor dem Menschen, bis sie 
lernen, dass er sie mit einer Flinte bedroht, wenn ihm danach ist. 
Es war des Menschen Aufgabe, König oder Kaiser auf der Erde zu sein, doch wo er 
auftrat, geriet die Tierwelt in Angst und Schrecken. Dass eine Verständigung zwischen 
Tier und Mensch wieder möglich sein soll, das bezweifeln die αaufgeklärtenά 
Zeitgenossen. Und doch könnten die misshandelten und gequälten Tiere schneller 
wieder Vertrauen gewinnen als Menschen, die in ihrer Kindheit misshandelt worden 
sind. 
 

Auch Tiere, die sich gegenseitig fressen,  

könnten umerzogen werden 
 
Doch diese Aufgabe kann nur der Mensch erfüllen, an dessen Händen kein Blut klebt. 
 

Dazu meine authentische Geschichte: αMeine Rohkostkatze Bärliα  
Selbst Freunde und Amtsleute wurden Zeuge meiner sehr ungewöhnlichen, Gemüse- 
und Löwenzahnsalat fressenden Katze. Sie holte sich ihre Gemüse sogar selbständig 
aus dem Regal, wenn ich sie ihr nicht schnell genug aufschnitt ... oder fraß mir meinen 
in großer Schüssel, mit Olivenöl angemachten Löwenzahn-Salat, ratzeputz weg, wenn 
ich nicht hinsah! Zu lesen in meinem Buch αDer Wille des Menschenά oder hier: 
https://www.regina-rau.de/de/themen/rohkost/01rohkostkatze-baerli.html  

 
Gemeinhin sind wir unserer Hartherzigkeit gegenüber der Tierwelt gar nicht mehr 
bewusst. Es ist die Gewohnheit, die uns ganz ruhig schlafen lässt, obwohl wir täglich 
das Fleisch lebendiger Lebewesen in den Metzgereien hängen sehen. Haben wir ja 
auch in unseren Wohnräumen, in unseren Kirchen und öffentlichen Gebäuden einen 
blutenden, gemarterten, zerschundenen Menschen hängen und es regt sich bei 
seinem Anblick nichts in uns.  
Das ist die Macht der Gewohnheit. So ist es uns auch zur Gewohnheit geworden, 
unsere Gaumenfreude auf dem Leid ungezählter gemarterter Wesen aufzubauen. Die 
lapidare Erklärung αWir stehen in einer Nahrungsketteά beweist nur die Abgestumpft-
heit der Menschen.  
Wäre dieser Satz richtig, so müssten wir uns von Raubtieren, wie Tigern, Geiern und 
Krokodilen ernähren. Aber das tun wir nicht. Wir vergreifen uns an der wehrlosen 
Kreatur. αAffenbabyköpfeά ist die größte αDelikatesseά der Südchinesen. Man wählt 
sich vor dem Essen das betreffende Tier, das im Käfig vor dem Restaurant sitzt, aus. 
Für dieses Fest sparen die Chinesen monatelang. Nach der Gaumenfreude bleibt nur 
die Prahlerei, sich einen teuren Spaß gegönnt zu haben.  
 

  

https://www.regina-rau.de/de/themen/rohkost/
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αGrausame Genüsseά 
nennt Tolstoi unseren Geschmack 

 
αEs ist entsetzlich. Entsetzlich sind nicht nur die Leiden und der Tod der Tiere, son-
dern auch die Tatsache, dass der Mensch ohne alle Notwendigkeit sein Gefühl der 
Teilnahme und des Mitleids für andere lebende Wesen zum Schweigen bringt und 
sich selbst Gewalt antut, um grausam zu sein. Und wie tief liegt im Herzen des Men-
schen das Verbot, ein lebendes Wesen zu töten.ά (Seite 39) 
αWenn ihr nicht werdet wie die Kinder, werdet ihr nicht in das Himmelreich ein-
gehen.ά Das Mitleid ist dem Menschen angeboren, aber die αErzieherά treiben es 
dem Kind aus. Entweder finden es Eltern αniedlichά, wenn ihre Kinder öffentlich 
Mitleid zeigen, oder sie schämen sich. 

 

In Spanien feiert man ein Fest, dessen Höhepunkt die Jagd auf Stierhoden ist. Ein 
Stier wird durch die Straßen gehetzt, wobei er von Fenstern und Balkonen mit Pfei-
len, die aus Mundröhren geblasen werden, angeschossen wird. Stürzt er dann blut-
überströmt und entkräftet zu Boden, dann dürfen dem noch lebenden Tier die Hoden 
abgeschnitten werden. Der dies tut, ist der Held des Tages. 
Ein anderes grausames Beispiel: Bei Padua leben Bauern, die Reiher fangen und an 
ihren Flügeln an die Bäume nageln. Abgeschreckt durch die Todesschreie ihrer Artge-
nossen, wagen sich keine Vögel in die Nähe. Damit ist der Zweck des Martyriums 
erfüllt. Die gekreuzigten Reiher dienen als Vogelscheuchen! 

 

Der Forstenrieder Park ĂJagd Info-Pavillonñ 
 
 

Im Forstenrieder Park gibt es einen Jagd Info Pavillon, den ich vor Jahren besucht 
habe. Was ich hier entdeckte, hat mir schier das Herz zerrissen. Es stammt zwar die In-
formation von Einer Zeit im 18. Jahrhundert. Doch wurde mir einmal mehr klar, 
welche unvorstellbaren Grausamkeiten der Mensch gegen seine Mitbevölkerung auf 
Erden übt. Und noch klarer wurde mir hier, dass sich der Mensch gerade weltweit 
einer Zeit der Abrechnung all dessen gegenübersieht, bzw. ihm über Jahrtausende 
hinweg nie bewusst wurde, dass einer Zeit des Frönens in all dem Luxus, den er sich 
über die Tierqual erwirkt hat - auch eine Zeit des maßlosen unfassbaren Leides für ihn 
selbst folgt. Und diese spiegelnde Antwort macht keinen Halt vor Landesgrenzen oder 
Hautfarben oder Religionen oder politischen Gesinnungen. Es ist schlichtweg die 
Antwort auf unser Verhalten gegenüber allen Wesen - einschließlich den Wäldern und 
der Natur überhaupt. 
Mir ist unverständlich, wie so viele Menschen immer noch glauben können, dass alles 
αGut gehen wirdά, wo sie absolut nicht bereit sind, den friedvollen Weg mit der 
gesamten Umwelt selbst zu gehen, um das Mitgefühl selbst zu säen - aus dem heraus 
sich der Frieden und die Freiheit wie von selbst ergeben - welches sie doch so sehnlich 
ernten wollen!  
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Jeder sucht nach dem bequemen Glück, welches so teuer erkauft ist!  
So viele Geschöpfe mussten für die meisten Dinge, mit welchen wir handtieren, ihr 
Leben lassen! Egal ob es sich um die Ernährung dreht, um Einrichtungen, die Art sich 
fortzubewegen - ja sogar wie wir uns bilden - alles trieft vom Blut der Unschuldigen... 
Darüber hinaus holzte man für diese Art des Tiermordes (Bejagung) die Wälder ab ... 
bis man Holz von ausserhalb holen musste. 
Heute ist es immer noch so - für die Bestallung von zigtausenden von sogenannten 
Nutztieren braucht der Mensch eine schier irre Menge an Ressourcen...  
Wenn Du es genau wissen willst - und einen größeren Überblick über den Menschen 
als αAxt im Waldeά haben willst, und wofür er das alles tut - empfehle ich Dir das Buch 
αAus hartem Holzά von Anne Proulx (889 Seiten - Originaltitel: Barkskins). In diesem 
monumentalen Epos werden durch die Beleuchtung von dreihundert Jahren nord-
amerikanischer Geschichte die Zusammenhänge zwischen der Abholzung der schein-
bar endlosen Wälder und dem ewigen Kampf zwischen Mensch und Natur knallhart 
und unmissverständlich klar.  
Wenn Du Dir nur mal 15 Minuten lang die Mühe machst, alle Materialien, alle Ver-
knüpfungen zwischen Herstellern und Transportwesen, ja sogar Bildungswesen und 
Krankheitswesen, Polizei, Medien, Konsumwesen eingehend zu betrachten - dann 
wirst du erkennen: einfach alles steht bis zum Hals im Blut. Dafür geben Regierungen 
Milliarden an Geldern aus, um diesen nie enden wollenden Krieg - andauernde Verfol-
gung, Qual, Not und Tod gegen die Tierwelt - gegen die Wälder und Natur unserer 
Erdenmutter - zu finanzieren. Ein Krieg, den die Menschheit -letztlich- immer gegen 
sich selbst führt.  

 

 

Geplant ist, dass am Ende die Menschen selbst die Schlachtopfer sein werden. Man 
wird sie zuvor noch ordentlich mit Angst- und Schmerzerfahrungen aufpumpen, um 
damit ihren Adrenochromspiegel (Stoffwechselnebenprodukt durch Oxidation des 
Adrenalins) maximal zu steigern. Denn von diesem Stoff Adrenochrom ernährt sich die 
-Unterwelt-. Er ist teuflischer Suchtstoff. Ob ihrs glaubt oder nicht. Aus demselben 
Grund werden auch Tiere gequält. Denn der dunkle Geist, der hinter allem steht, weiß 
genau, dass der Mensch, der das Fleisch solcherart gequälter Tiere genießt, von 
diesem Stoff regelrecht abhängig wird - genau so, wie ein Süchtiger auf harte Drogen. 
 
Ohne den Tiertod gäbe es unser derzeitiges Bildungswesen gar nicht. Denn Bücher 
gibt es auch nur, weil es Schweinegelatine gibt. Ohne diese gäbe es keine Bücher, 
Zeitschriften, Magazine, Flyer, keine Ausweise, etc. pp. Denn für den Druck einer Seite 
braucht es einen lichtempfindlichen Film. Dieser hat eine lichtempfindliche Silber-
Gelatine-Schicht, ähnliche wie bei der Foto-Herstellung.  
Wo man auch hinschaut, es herrscht das Blutrauschsystem! 
Lieber Leser, forsche nur einmal nach, aus welchem Material die roten Schuhe der 
Päpste und Kardinäle gemacht sind. Und mache Dir selbst Gedanken über den soge-
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nannten αDoktor-Hutά - den Hut der Wissenschaften. Er ist auf der ganzen Welt 
schwarz, oben mit einem Viereck (Quadrat) und darunter ein kreisrunder, oft halb-
kugelförmiger Ansatz, um ihn auf den Kopf zu setzen. Das Viereck symbolisiert die 
Materie, der Kreis den Geist. Somit hätten wir auch hier die Symbolik: αMaterie 
herrscht über den Geistά.  
Die wahre Bedeutung ist: der eiskalte rationelle Geist beherrscht das Treiben der 
Menschen auf Erden komplett.  
Es sollte aber doch genau anders herum sein, dass der liebende Geist die Materie 
bewegt. Zuletzt sind noch die Fäden der Quaste des Doktorhutes zu beachten: 
stellvertretend für die Fäden, die der αPuppenspielerά in der Hand hat.  
 
Auf den Tafeln des Info-Pavillions im Forstenrieder Park können wir nun lesen, wie 
genau diese unseligen Wege beginnen und wo sie enden... Der Preis den wir wegen 
unserer Gedankenlosigkeit im Umgang mit allem bezahlen, ist eine unfassbare 
Unbewusstheit und Gleichgültigkeit gegenüber uns selbst und vor allem unseren 
Kindern - die uns nichts anderes einbringt, als Leid, Qual, Siechtum, Krankheit, Not 
und Tod. 
Der Weg heraus aus diesem Dilemma können nicht tolle Phrasen sein, wie αes wird 
schon alles Gut gehenά, sondern einzig die Umkehr zu einem Natur bezogenen und 
Natur verbunden, mitfühlenden Leben.  
Die folgenden Texte geben original-getreu die Information der Tafeln dieses Info-
Pavillons wieder. Die dazugehörigen Bilder könnt ihr hier einsehen: www.regina-
rau.de Ą Reginas Bergwelt, Abenteuer Berg Natur 2017-2022 Ą Natur-Info Ą Pavillon 
JagdInfo 

 

 

Ursprünglich durften in Bayerns Wäldern alle freien Dorfbewohner die Jagd ausüben. 
Dies änderte sich, als die Karolinger im 9. Jahrhundert große Waldgebiete unter den 
Königsbann stellten. Mit dem Wildbann durfte die Jagd, mit dem Forstbann die Holz-
nutzung nur noch durch den König oder mit seinem Einverständnis erfolgen. 
Im Mittelalter übertrugen König oder Kaiser Hoheitsrechte wie das Jagdregal oft an 
verdiente Anhänger und Verbündete. Es entstand ein Lehensverhältnis. Die Jagd be-
hielt sich der König meist für Zeiten seiner Anwesenheit vor. 
Im Hochmittelalter verlor der Kaiser zunehmend seine Zentralgewalt. Lehen wurden 
erblich. Macht und Einfluß fielen an die Rechts- und Grundbesitzer, wie die Wittels-
bacher Herzöge.  
Dem Hause Wittelsbach gelang es durch geschickte (Fehde- und Familien-) Politik, 
große Flächen Altbayerns und später auch Europas in Besitz oder unter Kontrolle zu 
bringen. Die Wittelsbacher wurden zu Landesherrn, die sich bestimmte Rechte, wie 
etwa die Jagd, aber auch Münz- und Zollrechte, vorbehielten. 
Bild 1 Parforcejagd: Höhepunkte des fürstlichen Jagdrechtes waren die im Barock 
durchgeführten Parforcejagden. Zum Abschluß dieser Jagden nach französischem Vor-

http://www.regina-rau.de/
http://www.regina-rau.de/
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bild erhielten der Jagdherr oder sein höchster Gast den sorgfältig geflochtenen Vor-
derlauf des bejagten Hirsches überreicht. Nach dieser αCureeά bekommen die warten-
den Hunde ihre Belohnung von der Beute.  
Abbildung: αParcforcejagd unter Max III. Joseph von Bayernά, unbekannter süddeut-
scher Meister um 1750. 

 

 

Im 15. Jahrhundert konnten die Landesherrn nahezu uneingeschränkt jagen. Die Jagd 
wurde unterschieden in hohe und niedere Jagd. Die hohe Jagd, zum Beispiel auf Hirsch 
und Schwarzwild, behielten sich die Landesfürsten vor. Die niedere Jagd war für den 
niederen Hofadel, der letztlich eine Art Küchenjagd ausüben durfte.  
1508 legten die bayerischen Herzöge dies in einer Jagd- und Forstordnung für Bayern 
fest. 
Die fürstliche Jagd galt bis ins 17. Jahrhundert als ritterliche, körperliche Ertüchtigung, 
die auch auf den Kampf in der Schlacht vorbereiten sollte. Zumal gerne nicht nur dem 
αEdlen Hirschά, sondern auch dem wehrhaften αSchwarzwildά wie Bär, Wolf und 
Wildschwein nachgestellt wurde.  
Die Bauern wurden von der Jagd ausgeschlossen, mussten Jagddienste leisten und die 
Feldschäden durch das Wild erdulden. Daran änderten auch die aufständigen Bauern 
1525 nichts. Der Landesherr behielt das Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden bis 
zur Revolution 1848.  
Abbildung: Diese höfische Schauhatz: wurde von einem unbekannten süddeutschen 
Meister um 1740 gemalt. Die eigentliche Jagdszene findet rechts im Hintergrund statt. 
Die Wildsau ist von Hunden gestellt und umringt von zwei gutgekleideten Reitern. 
Gerade sticht einer mit einem Jagdschwert zu, um die Sau zu erlegen. Dies wird im 
Mittelgrund noch gestenreich unterstützt, während den Reitern vorne links jegliche 
Dynamik fehlt. Sie scheinen die Situation zu erörtern und nur der stehende Jagdgehilfe 
muss den Hund zurückhalten. 

 

 

Eingestelltes Jagen fand bereits im frühen 16. Jahrhundert statt. Das Wild wurde im 
Forstenrieder Park αvon der Weite in die Engά gebracht, aus den Einständen in eine 
mit αJagdzeugά, also Netzen und Lappen, eingefasste Fläche. Die Vorbereitung dieser 
kostspieligen Jagden dauerte oft Wochen. Treiber, Jäger, Rösser, Zeugwagen, Ausrüs-
tung, Material und Verpflegung waren nötig. Eindrucksvoll viel Wild sollte zur Strecke 
kommen - dennoch αging manches Stück durch die Lappenά.  
Der makabre Höhepunkt dieser Jagden war das Vorlassen des Wildes. Die Schützen, 
also der Landesherr und seine Gäste, bekamen die eingeschlossenen Tiere direkt vor 
die Büchse getrieben. Oft lagen über 100 Stück Hochwild auf der Strecke.  
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Barocke αPrunkjagdenά dienten der Repräsentation sowie der Schaustellung herr-
schaftlicher Macht und fürstlichen Reichtums.  

Dazu kommt ein zeitgemäß völlig anderes Verständnis von Leben und Tod. Mit der 
heutigen Jagd hat dies nichts gemeinsam.  
Abbildung: αEingestelltes Jagenά, Rosenberg, vor 1823, in J.M. Bechstein, Forst- und 
Jagdwissenschaft: In den barocken Jagdlehrbüchern wird das eingestellte Jagen oft 
genau dargestellt. Hier sind der Schußpavillon, die Tücher und Lappen, aber auch das 
Rotwild zu sehen. Bevor die Hirsche in den αSchuss-Sackά ihrem Ende entgegen liefen, 
sollten sie mit dem Geweih möglichst noch einen Kranz tragen. Die Zuschauer nehmen 
auch unbequeme Positionen zur Einsicht in Kauf.  

 

 

In den barocken Zeiten der Parforcejagden werden personeller und repräsentativer 
Aufwand so groß, dass im Münchner Umland eine eigene jagdliche Infrastruktur 
entsteht. 
Der αBaierbrunner Forstά wird für jagdliche Schauspiele hergerichtet, aus dem Forst 
wird der Park. 
Das Jagdgebiet reicht von den Jagd-und Lustschlössern Schleißheim und Nymphen-
burg über den Hirschgarten und das Jagdschloss Fürstenried bis Schloß Berg am Starn-
berger See. 
Für die jagdlichen Hofspektakel werden als bequeme Reittrassen die Geräumte ange-
legt, zwecks besserer Übersicht noch die Jagdsterne, die sich in der Hofjagdkarte 
Cuvillies (Tafel αWittelsbacher Jagdά) gut erkennen lassen. Diese Sterne haben noch 
eine zusätzliche Bedeutung, da sich hier der Kurfürst aufhält. Alle Wege laufen auf den 
absolutistischen, zentralen und weltbestimmenden Herrscher zu.  
Ein Teil der riesigen Jagdfläche wurde mit einem Zaun αeingeparktά. Für Bau und 
Unterhalt dieser hölzernen Einzäunung zwischen Isar und Würm wurden die umliegen-
den Dörfer zu Schardiensten herangezogen, zeitweise unterstützt von Kurfürst Max 
Emanuels Gefangenen der Türkenkriege. 
Abbildung: αFliegende Bautenά: Max Emanuel brachte einige Anregungen vom Hof 
des Sonnenkönigs in Versailles nach Bayern. Neben festen Jagdschlössern dienten 
auch sogenannte αFliegende Bautenά aus Holz und Stoff der perfekten Jagd. Das abge-
bildete Rote Haus befand sich südlich Pasings an der Würm und war ein einfacher 
Holzbau.  
αKurfürst Karl Albrecht bei der schweren Jagd am sogenannten Roten Hausά, Peter 
Jacob Horemans, 1739, Amalienburg, München.  

 

 

Der Forstenrieder Park war seit 1399 bevorzugtes Jagdgebiet des herrschenden Hau-
ses Wittelsbach. Kurfürsten, Kaiser und Könige jagten mit heute unvorstellbarem Auf-
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wand nahe der Münchner Residenz. 1918 erlegte Ludwig III. wenige Tage vor dem 
Ende der Monarchie den letzten bayerischen Königshirsch im Forstenrieder Park.  
Die fürstlich- jagdliche Nutzung schützte den Waldgürtel im Süden Münchens. Der 
Forstenrieder Park der Wittelsbacher blieb so bis zur Gegenwart erhalten. Und aus 
herrschaftlichen Machtansprüchen wurden bürgerliche Interessen. 
Die Wittelsbacher haben über 500 Jahre ihre Spuren in Schlössern, Wald und Land-
schaft hinterlassen. Heute soll die Jagd im Park ein ausgewogenes Verhältnis zwischen 
Wild und Wald erreichen. Der junge Wald muss artenreich aufwachsen können, 
gleichzeitig sollen die Besucher das Wild beobachten und erleben. 
Abbildungen: 1 Das Jagdschloss Fürstenried: wurde von Max Emanuél 1715 mitten im 
damaligen αHirsch-Jagdparkά errichtet, um die Jagdgesellschaften unterzubringen. 
Während der sorgfältig geplanten Jagden fanden hier Bankette, Feste und Bälle statt. 
αJagdschloss Fürstenriedά, Matthias Diesel, um 1720. 2 der Hirschjagdpark im Westen 
Münchens: Francois de Cuvillies fertigte 1767 diese Ansicht an, mit der Dimension und 
Ordnung dieser jagdlichen Gesamtkomposition deutlich werden. Die Sterne dienen der 
jagdlichen Übersicht, die verbindenden Trassen gewährleisten die schnelle Verbindung 
der Hauptschlösser innerhalb einer halben Stunde. Für Pferdewechsel war gesorgt, 
das Kanalsystem ermöglichte Reisen und Transporte mit dem Schiff. 3 Forstbetriebs-
sitz: Der heutige Forstbetriebssitz München war schon 1726 Sitz des Parkmeisters. 

 

 

Zur Zeit seiner größten Ausdehnung im 18. Jahrhundert maß der Forstenrieder 
Jagdpark im Umfang über 53 Kilometer; die Fläche betrug fast 6000 Hektar. Auf 
Weisung von Kurfürst Max Emanuel wurde ab 1715 mit der Umzäunung des Areals 
begonnen. 16 Ortschaften waren αeingeparktά, sie lagen innerhalb der Einzäunung.  
[Anmerkung: die Bäume des Waldes wurden gefällt, um mit ihnen Bretter für einen 
Zaun zu machen, der dazu dienen sollte, die Tiere des Waldes αjagdbarerά zu machen. 
Das erinnert mich an die Werbung von Bauern für Schweinewurst: sie stellen vor ihre 
Metzgerei gerne ein αlustigesά Papp-Schwein mit Kochmütze, welches αlachendά auf 
silbernem Tablett sein eigenes eingewurstetes Fleisch (sieht oft aus wie Eingeweide) 
anpreist. - Wie abartig das alles ist, fällt erst auf, wenn man sich traut, sich der 
Absurdität des menschlichen Tuns bewusst zu werden!] 
Die jagdlichen Anforderungen machten zudem zahlreiche interne Parzellierungen und 
Sonderbauwerke erforderlich. Zum Beispiel zur Anbindung des Parforceparkes an den 
Würmsee mit dem αParqe-Sackhά, einem Mündungskorridor am Seeufer bei Berg. 
Um Wildschäden auf den Feldern möglichst gering zu halten, mussten die Untertanen 
ihre Äcker und ihr Dorf durch αTill-Werchά (Zäune aus Querstangen und Hanicheln) 
sichern. Für die Außengrenzen des Hirschjagdparkes wurde dagegen der stabilere Pali-
sadenzaun (αPallasataά) oder eine Kombination aus Eichensäulen und quergenagelten 
Brettern (αaichene Säulln und starckhe Pretterά) bevorzugt. 
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Die Kosten für Bau und Unterhalt der Zäune waren erheblich. Schon bald konnte der 
große Bedarf an bestimmten Hölzern für den Zaunbau nicht mehr aus den umliegen-
den Wäldern gedeckt werden.  

[Anmerkung: hier wird der Wahnsinn noch deutlicher, dem die Leute wegen der 
Tierischen Fleisch- und Blutlust verfallen waren. Das gesamte Gesellschaftssystem war 
auf Jagd aufgebaut. Schaut man genau hin, erblickt man nur Grausamkeit und Hinter-
list, wohin man auch blickt. Dass natürlich auch die Lust auf das Eigentum der Tiere 
eine ähnlich grausige Sucht ist, wird erst klar, wenn man sich vor Augen führt, dass für 
die Erfüllung dieser Sucht ebenfalls massenweise Tiere geschlachtet werden müssen. 
Nämlich diejenigen, welche zu Alt sind, um noch Jungtiere zu zeugen oder zu gebären; 
oder diejenigen, welche als männliche Nachkommen keine weiteren Jungtiere gebä-
ren können; oder überhaupt alle, die nicht für die Verkonsumierung oder anderweitig 
αverarbeitet werdenά können - und demnach nur αüberflüssige, teure Esserά wären.] 
Abbildungen: 1 Laufgasse: Jagdliche Einrichtungen wie diese Laufgasse ermöglichten 
den Jagderfolg der Allerhöchsten Herrschaften. 2 Sortierkammer: In der Sortierkam-
mer wurde besonders das Schwarzwild (Wildschweine) für die bevorstehende Jagd 
ausgesucht und sortiert. 3 Parkzäune: Noch um 1900 waren die Parkzäune komplett 
aus Holz gebaut. Entsprechend teuer und aufwendig war der Unterhalt.  

  

 

Im Forstenrieder Park ließ Kurfürst Karl Albrecht Jagdhäuser zum Aufenthalt der höch-
sten Herrschaften einrichten. Es entstanden Blaues, Grünes und Rotes Haus; das Gelbe 
Haus mit einer Eremitage im Bereich des heutigen Parks. Zu sehen ist hiervon nichts 
mehr, selbst das Wegekreuz des nahen Großen Sterns ist kaum zu erkennen. 
Von dem Schlossgebäude in Fürstenrieth führt auch eine Allee bis auf das gelbe Jagd-
haus so mitten im Wald lieget auf 3/4 stundlang. Dieß gelbe Haus hat vier Pavillon 
davon im 3-ten zimmern seynd, im 4-ten die Stieg und in der mitte ein Achteckiger 
Saal (...); dieß ganz Gebäu ist von Holtz und alle zimmer mit Pappier tapezieret, allzeit 
eines anders als andere und an jedem Fenster sieht man eine Allee, so wenigstens ein 
Stund lang ist; in Summa ist dieses Bäulein recht schön, wie auch 8 neben Bäulein vor 
die Hr. cacaliers; alles dieß ist eingerichtet, dass eine ganze Erimitage da seyn könn-
teά. 
So beschreibt 1737 der fürstbischöfliche Bamberger Architekt Johann Jacob Küchel das 
Gelbe Haus.  
Noch heute sichtbarer Ausdruck des Aufwandes, der allein für die Jagd im Forsten-
rieder Park betrieben wurde, ist das (Jagd-) Schloß Fürstenried. Hier traf sich die 
Gesellschaft nach dem Tag, der häufig durch den gesamten Hirschjagd Park geführt 
hatte. 
Abbildung: Das Gelbe Haus: Im Hintergrund ist das zweistöckige hölzerne Gelbe Haus, 
vorne rechts und links zwei Cavallierbauten am damaligen Kurfürstenstern dargestellt. 
Pläne Cuvillies zur Ausführung eines steinernen Baus wurden wegen des überraschen-
den Todes Karl Albrechts nicht ausgeführt. αParforcejagd am Gelben Haus mit den 
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Kurfürsten Karl Albrecht und Clemens August (von Köln)ά, Peter Jacob Horemans, 
1736, Amalienburg, München.  

 

 

Die Fürsten und ihre Jäger jagten den Hirsch auf und zwangen ihn durch den Schall 
des Waldhorns, aus seinem Hinterhalt hervorzubrechen. Dieser Hirsch, einer der stärk-
sten und wildesten, behielt lange das Terrainά, wurde letztlich aber doch αgezwungen, 
durch die Auslassöffnung zu gehen. Allein wohl zwanzig mal kam er ans Ufer und 
kehrte jedes Mal wieder zurück, erschreckt durch den Anblick der Schiffe, der Bucen-
tauro allen voran.ά 
1722 fand diese Wasserjagd statt, zu deren Gelingen kein Aufwand zu hoch war. 
Allein 250 Bauern der umliegenden Dörfer mussten Treiberdienste verrichten. 30 Hof-
jäger waren für die in Neuhausen gehaltenen 100 Hirschhunde, 40 Wildbret- und 20 
Leithunde zuständig.  
Dies alles für die fürstliche Jagd, die mehr war, als nobler Zeitvertreib. Die Jagden 
dienten der Machtdemonstration und damit der gesellschaftlichen Position des aus-
richtenden Fürsten. Höchste europäische Repräsentanten trafen sich im Forstenrieder 
Park. 
Im Januar 1806 ereignete sich die letzte Parforcejagd, als Napoleon Bonaparte zu 
Gast war - wenige Tage zuvor hatte er Bayern zum Königreich, seinen Gastgeber Max 
IV. Joseph zu König Maximilian I. von Bayern erhoben.  
Abbildungen: 1 Das αgroße Leibschöffά: Das bereits 1662 gebaute αgroße Leibschöffά 
war prächtiger als das venezianische Vorbild und diente fast hundert Jahre der 
Inszenierung höfischer Wasserjagden. Hier wurde der Ausgang der Jagd betrachtet, 
gespeist und gefeiert. αSchloß Starnberg mit kurfürstlicher Flotteά, M. de Geer, um 
1730, Residenz München. 2 Die Wasserjagden der Wittelsbacher: wurden an Europas 
Höfen gerühmt und jeder wollte ihr einmal beiwohnen. Neben dem eigentlichen 
Bucintoro wurde noch eine Flotte kleinerer Begleitschiffe unterhalten, um der Jagd die 
gewünschte Richtung zu geben. αSchloß Bergά, F.J. Beich, 1722/23, Schloß Nymphen-
burg, München. 

 

An der Kreuzung von Ludwig-Geräumt und Carolinen-Geräumt befindet sich seit 1842 
die Diensthütte. Ein Raum ist mit Ölgemälden Friedrich Anton Wyttenbachs ausge-
malt, der sich damit für die Einladungen zur Jagd bedankte.  
Groß angelegte Parforcejagden fanden nach Französischer Revolution und mit begin-
nender Aufklärung nicht mehr statt. Auch die Könige Bayerns ließen im 19. Jahrhun-
dert vergleichsweise bescheidene Jagden durchführen. 
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Gebaut wurde nur noch dem einfachen Zweck entsprechend, wie die Diensthütte ver-
deutlicht, aber auch der Pavillon der Grünwalder Sauschütt in seiner biedermeier-
lichen Schlichtheit zeigt.  

Nahe der Diensthütte befinden sich heute Nachbauten verschiedener Zäune und eines 
königlichen Jagdstandes des 19. Jahrhunderts. Am Beobachtungspunkt werden Wild, 
Wildruhezone und Jagdkonzept im Forstenrieder Park dargestellt. 
Abbildungen: 1 Diese bürgerliche Jagdgesellschaft: rastet unter einer alten Eiche mit 
Blick in das Gebirge und auf die anderen Teilnehmer. Die Jäger tragen Lodenjoppen, 
lange Hosen und Isartaler Hüte, zum Teil mit einer Spielhahnfeder verziert. Eine Pfeife 
wird geraucht und die Stöberhunde erwarten den Fortgang der Jagd ebenso wie die 
Jäger, die die Gewehre noch geschultert haben. Warum gerade Jäger und Hund rechts 
vorne einen deutlich ermüdeten Eindruck machen, hat Wyttenbach nicht überliefert. 2 
Diensthütte: Mit ihrer Einfachheit steht die Diensthütte für die Bürgerlichkeit der Jagd 
im ehemals königlichen Forstenrieder Park (Photo 1930) 
 
[Anmerkung: Der Wildbeobachtungs-Stand, der sich in ca. 1 km Entfernung befindet, 
wurde aus der Jagdabgabe gefördert. Somit ist also auch dieser von den Menschen 
sehr geliebte Beobachtungs- und Rastplatz aus den Geldern des Blutvergiessens ge-
baut. Dieses Beispiel mit der Jagd ist nur eines von zigtausenden, welche Methoden 
der Mensch sich hat -ein-fallen- lassen (in welche er sich also hat prägen lassen), um 
Tiere auf das Erbärmlichste zu verfolgen, zu quälen, zu töten - und am Ende diesen 
¢ƻŘ ŀǳŎƘ ƴƻŎƘ Ȋǳ ŜǎǎŜƴΧ ǳƳ Řŀƴƴ CǊƛŜŘŜƴΣ CǊŜƛƘŜƛt, Liebe und ewiges Leben zu er-
warten!] 

 

 

Im Biedermeier des 19. Jahrhunderts wurde die Jagd bürgerlich. Prunkjagden fanden 
wegen des Aufwandes und der Kosten, besonders aber wegen der politisch gespann-
ten Stimmung nicht mehr statt. Auch sahen die bayerischen Könige in der Jagd nicht 
mehr das αunendliche Vergnügenά. 
Das königliche Jagdgebiet des Forstenrieder Parks blieb in seinem Kerngebiet jedoch 
erhalten. Hier fanden überwiegend αAnsitzjagdenά statt. Das Wild wurde behutsam 
beunruhigt, so in Bewegung und den ansitzenden Schützen vor die Büchse gebracht.  
Die bayerischen Könige jagten im Forstenrieder Park, aber auch in anderen αLeib-
gehegenά im Gebirge oder im Spessart. Überall fand sich ein relativ hoher Wildstand, 
da man den Königlichen Hoheiten auch etwas vor die Büchse bringen wollte. Während 
sich Ludwig I. und Ludwig II. weniger in der Jagd hervortaten, war Max II. ein begna-
deter Jäger besonders im Gebirg. 
Prinzregent Luitpold führte in der ihm eigenen und den politischen Verhältnissen ent-
sprechenden Art eine volksnahe Regentschaft. Hierzu gehörte auch die Jagd mit jähr-
lichen wochenlangen Reisen durch Bayern. Ebenso wie sein Nachfolger Ludwig III. 
bevorzugte er die αbürgerlicheά und unnauffällige Ansitzjagd. Dafür wurden im Park 
einfache Jagdstände errichtet. 
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Sie befinden sich hier in einem am historischen Ort nachgebauten Jagdstand.  
[Anmerkung: ich fand diesen Jagdstand, sowie die noch übrig gebliebenen Bretter des 
αLaufzaunesά im Wald auf einem schmalen Steig, nahe beim Pavillon. Die dazugehöri-
gen Bilder sind hier ebenfalls einzusehen: www.regina-rau.de Ą Reginas Bergwelt, 
Abenteuer Berg Natur 2017-2022 Ą Natur-Info Ą Pavillon JagdInfo]  
Abbildungen: 1 Wildschweinjagd Forstenriederpark: Prinzregent Luitpold zur Wild-
schweinjagd im Forstenrieder Park. Traditionell wird nach der Jagd das erlegte (ge-
streckte) Wild auf die Strecke gelegt. Diese wird begutachtet und mit dem Jagdhorn 
wird ein Signal geblasen. Die Jäger sehen hierin ein Zeichen der Ehrerweisung an die 
vergangene Kreatur. 2 König Maximilian II von Bayern: ließ sich um 1860 als bürgerli-
cher Jäger photographieren. 3 Prinzregent Luitpold und Pferd: das Ross erwartet vom 
Prinzregenten vor der Weiterreise noch ein anspornendes Zuckerl.  

 

Gnadenlose Jagd - selbst zur Weihnachtszeit  kein Frieden 

 

Wenige Tage vor Weihnachten 2022. Gemeinsam mit einem Freund ging ich vier Tage 
vor dem Weihnachtsabend in der Nähe meiner Wohnung einen Berg hinauf. Bereits 
am Einstieg des Wanderweges sahen wir Blutspuren im Schnee. Wir tippten auf 
Nasenbluten von jemand durch Sturz mit dem Schlitten oder Skiern im Schnee. Die Tat 
eines Jägers zogen wir ebenfalls in Erwägung. Aber in dieser Zeit? Die Blutspuren 
führten über eine Brücke und verliefen über eine 800 Meter lange Strecke und führten 
zu einem Wendeplatz mit Waldlichtung. Dort wurden die Spuren so deutlich, dass wir 
erschraken. Dann machten wir eine sehr traurige, tief im Herzen schmerzende 
Entdeckung. Es machte uns nicht nur furchtbar traurig, sondern auch wirklich wütend! 
Den Spuren und der noch frischen Farbe des Blutes nach, hatte da jemand am sehr 
frühen Morgen des selben Tages drei Kilo Zuckerrübenschnitzel direkt auf den Schnee 
der Lichtung gestreut und dann auf das Wild gelauert, welches sich an der Äsung im 
Schnee stärken wollte. Als sich - den Spuren nach zu schließen - etwa 3-4 Rehe auf der 
Lichtung befanden, hatte der Jäger eines davon geschossen, während es fraß. Das 
zeigten die Blutspuren, die vom Köderplatz bis zum Ort des Zusammenbrechen des 
Tieres führten. Beim weiteren Aufstieg den Berg hinauf fühlten wir uns verstört. Wir 
sahen die Szene x-Mal vor unseren inneren Augen und konnten es nicht fassen, dass 
man so gemein sein kann. Wir waren wirklich entsetzt darüber, mit wie viel Hinter-
hältigkeit und Kaltblütigkeit ein Jäger (er hatte einen Hund dabei gehabt) hier vorge-
gangen war. Für wen dieser Braten geschossen wurde, möchten wir uns erst gar nicht 
vorstellen. Am Ende noch für den Hochwürden oder für den Bürgermeister.  
Für Kitze und Geissen ist bis 15. Januar Schonzeit - und außerdem sollte es auch für 
uns die Menschen mal Urlaub vom ewigen Grauen im Wald geben! Es ist vier Tage vor 
Weihnachten - eine gesegnete Zeit, wo alle Menschen sich um Frieden auf Erden 
bemühen sollten. Und zwar Frieden für alle Wesen. Da kommt eine Reh-Familie auf 

http://www.regina-rau.de/


163 
 

die Lichtung - und αPeng!ά schiesst man einen Bock am Futterplatz weg, direkt vor den 
Augen der anderen Tiere, die noch drumherum stehen. Und jeder Wanderer und Spa-
ziergänger der hier vorbeigeht, wird durch die schier nicht enden wollende Blutspur 
vom Anfang des Weges an Zeuge dieses dramatischen Vorfalls. Gar nicht zu reden von 
Kindern, die ihre Eltern fragen, was hier vorgefallen ist. Jäger haben es gern, wenn 
ihre Kinder möglichst früh mit den schmerzlichen Dingen, welche das Jagen mitbringt, 
konfrontiert werden und sich dran gewöhnen. Aber haben sie auch das Recht, sogar 
fremden Kindern diese Gesinnung überzustülpen? Es gibt inzwischen viele Vegetarier 
und Veganer, die ihren Kindern Mitgefühl und Barmherzigkeit beibringen. Wenn man 
es so betrachtet, erfahren die Kinder hier die ganze Brutalität der noch nicht erwach-
ten Menschen am unschuldigen Tier. Denn das Reh ist Veganer - und hat keinem 
Wesen etwas zuleide getan! 
Nun - wir sind sogar froh über die unübersehbare Blutspur, denn das hat uns nun ver-
anlasst, einen groß angelegten Aufruf zu starten, da uns die elende Jagerei eh schon 
seit Jahren ein riesen Dorn im Auge ist.  
 
Solltest auch Du irgendwann Zeuge von solchen Ereignissen sein, bitte ich dich von 
Herzen, nicht einfach vorbeizugehen, sondern es in Bild und Wort festzuhalten, und 
klar und unerständlich dazuzuschreiben, wie Du dazu fühlst. Und öffentlich Dein Miss-
fallen dazu kundzutunΗ Χ  
DƛŜ ¢ƛŜǊŜ ŘŜǎ ²ŀƭŘŜǎΣ ŘƛŜ ¢ƛŜǊŜ ƛƴ ŘŜƴ .ŀǳŜǊƴƘǀŦŜƴ Χ ǳƴŘ ǸōŜǊƘŀǳǇǘ ŀƭƭŜ ǳƴǘŜǊƧƻŎƘǘŜƴ 
Wesen danken es Dir, wenn Du Deine Stimme für sie erhebst! 

 

Der Gekreuzigte Jesus 

Sinnbild für den nicht enden wollenden Brudermord 
 
Menschen, die solches tun, wuchsen unter dem Bild des Gekreuzigten auf, αder sich 
an Stelle des Lammes töten ließά. 

Ich war unterwegs auf einem schönen Loisachpfad. Da kam ich an einem Kreuz vorbei. 
5ŀǊŀǳŦ ǎǘŀƴŘ ƎŜǎŎƘǊƛŜōŜƴΥ αLŎƘ ƎŜƘ Ƴƛǘ 5ƛǊ ŀǳŦ {ŎƘǊƛǘǘ ǳƴŘ ¢ǊƛǘǘΣ ŘǊǳƳ ōƛǘǘΩ ƛŎƘ 5ƛŎƘΣ 
ȊŜǊǎǘǀǊ ƳƛŎƘ ƴƛŎƘǘΗέ 5ƛŜǎŜǊ {ŀǘȊ ŜǊǎǘŀǳƴǘŜ ƳƛŎƘ zutiefst. Sagte der Schreiber damit 
nicht, dass dieser in Holz geschnitzte Jesus ihn auf Schritt und Tritt begleite? 
Bitte versteht mich nicht falsch, ich weiß, dass der Schreiber damit lediglich ausdrü-
cken wollte, dass die in Holz geschnitzte Figur den Jesus nur symbolisieren soll.  
5ŜƴƴƻŎƘ ǿƻƭƭǘŜƴ ƳƛŎƘ ŘƛŜ DŜŘŀƴƪŜƴ ƴƛŎƘǘ ƭƻǎƭŀǎǎŜƴΥ α5ŜǊ ǿŀƘǊŜ WŜǎǳǎ ǿƻƘƴǘ ŘƻŎƘ ƛƴ 
unseren Herzen! Warum also bilden die Menschen ihn dann immer weiter als Gekreu-
zigten ab, wo doch inzwischen dem Papst schon Petitionen zur Unterschreibung vorlie-
ƎŜƴΣ Řŀǎǎ ŜǊ ŜƴŘƭƛŎƘ ȊǳƎŜōŜƴ ǎƻƭƭΣ Řŀǎǎ ŘŜǊ ǿŀƘǊŜ WŜǎǳǎ ƴƛŜ ŀƳ YǊŜǳȊ ƎŜǎǘƻǊōŜƴ ƛǎǘΗέ  
Also sagte ich laut - meinen Blick direkt auf den geschnitzten Holz-Jesus gerichtet: 
α²ŀǊǳƳ ōƛƭŘŜƴ 5ƛŎƘ ŘƛŜ aŜƴǎŎƘŜƴ ƛƳƳŜǊ ǿŜƛǘŜǊ ƛƴ ŘƛŜǎŜǊ ƎŜǘǀǘŜǘŜƴ IŀƭǘǳƴƎ ab, wo 
5ǳ ŘƻŎƘ ΨŘŜǊ !ǳŦŜǊǎǘŀƴŘŜƴŜΩ ƎŜƴŀƴƴǘ ǿƛǊǎǘΚέ ¦ƴŘ ǇǊƻƳǇǘ ƪŀƳ ŘƛŜ !ƴǘǿƻǊǘΥ α5ŀǎ ōƛƴ 
ƛŎƘ ƴƛŎƘǘΗέ - LŎƘ ŦǊŀƎǘŜΥ α²Ŝƴƴ 5ǳ Ŝǎ ƴƛŎƘǘ ōƛǎǘΣ ǿŜǊ ƛǎǘ Ŝǎ ŘŀƴƴΚέ  
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Die Antwort haute ƳƛŎƘ Ŧŀǎǘ ǳƳΥ α5ƛŜǎŜ YǊŜǳȊŜ ǎǘŜƭƭŜƴ ŘŜƴ .ǊǳŘŜǊƳƻǊŘ ŘŀǊΣ ŘŜƴ Yŀƛƴ 
an Abel beging. Er tat dies ja, weil der sein Tier-Opfers mir nicht gefiel, während Apfel 
Früchte opferte, was mein Wohlgefallen hatte.  
Wie du ja weißt, wurde von verschiedenen Schreibern die Bibel gewaltig gefälscht und 
so heißt es heute in der Bibel, Kain hätte die Früchte geopfert und Abel das Tier. Da 
Kain das Tier geopfert hatte, wurde sein Gemüt und sein Geist dunkel und er fühlte, 
dass er damit nicht mein Wohlgefallen erweckt hatte. Deshalb erschlug er dann 
seinen Bruder Abel.  
Dies war also die erste sündhafte Urtat. Und weil der Mensch diese Urtat nie als 
Sünde wider den Geist und die Seele - also wider sich selbst und die gesamte Schöp-
fung - erkannt und deshalb auch nie bereut hat - und stattdessen sogar immer weiter 
seine Tier-Brüder und -Schwestern ans Leidenskreuz seiner Begierden nagelt - findet 
sein Drang, alles was er anbetet und verherrlicht - in dieser Form des gekreuzigten 
Jesus seinen Ausdruck!  
Würde der Mensch dieses Abbild des Gekreuzigten genau betrachten und tief in sich 
gehen und alles mit dem Herzen anschauen, würde er seinen Irrtum ganz sicher bald 
bemerken und darüber zutiefst erschrecken! Ich bin es nicht! Es ist erstens der getöte-
te Abel - und zweitens der getötete Tier-Bruder, also der ewige Brudermord, der hier 
abgebildet und verherrlicht ist. 
Ihr könnt euch sicher vorstellen, dass ich mich sofort hinsetzte und diesen Vorfall 
aufschrieb, um meinen Angehörigen, Freunden und Bekannten davon zu erzählen! 

 
Spanier und Italiener sind katholisch. Sie haben von Kindheit an gelernt, die Seele mit 
dem Fleisch und Blut des Erlösers und den Körper mit dem Fleisch und Blut der 
Schafe, Kühe, Fische, Gänse, Hühner und Schweine zu ernähren. (Franz Susmans 
berühmter Sarkasmus.) 
 

 
Hans von Wolzogen (13.11.1848 - 2.6.1938), der auch die Bayreuther Blätter redigier-
ǘŜΣ ƛƴ ǎŜƛƴŜǊ {ŎƘǊƛŦǘ αwƛŎƘŀǊŘ ²ŀƎƴŜǊ ǳƴŘ ŘƛŜ ¢ƛŜǊǿŜƭǘά ōŜǊƛŎƘǘŜǘ Ǿƻƴ ǎŜƛƴŜƳ CǊŜǳƴŘ 
Richard Wagner: 
αDer lebenslustige, immer leidenschaftlich nach Betätigung drängende junge Mann 
hatte sich in fröhlicher Gesellschaft unbesonnen fortreißen lassen, einmal auf die 
Jagd zu gehen. Ein Treiben auf Hasen begann; blindlings schoss der Ungeübte sein 
Gewehr ab. Er wusste nicht, ob er getroffen; alles ging ihm unter in dem Taumel eines 
fremden, aufregenden αVergnügensά. Als hernach die Gesellschaft im Freien beim 
lustigen Mahle saß, schleppte sich ein verwundetes Häslein mühsam an den lärmen-
den Kreis der Menschen heran, und sein stummberedter, klagender Tierblick fällt auf 
den jungen Jäger, der in demselben Augenblick mit herzzerreißender Gewissheit sich 
überzeugt fühlt, dass dieses zerstörte Leben das Opfer seiner sinnlosen Lust sei! Und 
niemals wieder hat er ein Gewehr berührt, um ein Tier zu erjagen. Er konnte den Blick 
des leidenden Mitgeschöpfes nicht vergessen.ά (Seite 13 ff.) 
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Wagners Liebe zur Schöpfung und zu allen Mitgeschöpfen wird in der Schrift αDie 
Wiedergeburt der Menschheit - Richard Wagners regeneratorische Ideeά von Robert 
Springer überzeugend deutlich. 
 

Leider ist von Wagner bekannt, dass er aber seine Essgewohnheiten entgegen seiner 
eigenen Überzeugung nicht in den Griff bekam. Er aß weiterhin Tiere.  
Außerdem gibt es eine Abhandlung von mir über Richard Wagners Bühnenaufführung 
αParsifalά in drei Akten. Darin nehme ich die weithin von tieressenden Menschen miss-
verstandene und darum tief ins schwarzmagische verzerrte und verstandene Grals-
suche gründlich unter die Lupe und weise auf die von pflanzlich lebenden Menschen 
verstandene Gralssuche hin: nämlich das Mitgefühl für alle Geschöpfe zu entwickeln, 
sie darum weder zu bestehlen, noch zu töten.  
Einem noch tötenden Menschen (der noch Tiere und ihre Dinge isst), mögen sich die 
spirituellen Mysterien der höheren Geistigen Welt nicht wirklich eröffnen. Sie greifen 
statt der Entwicklung des Herzens auf schwarzmagische Rituale zurück und halten die-
se verhängnisvoller Weise für befreiend und den Weg zum Himmel ebnend. (αParsifal - 
Himmel oder Hölleά von Regina F. Rau) 

 
Die Eskalation der Grausamkeit erleben wir heute in den unter dem Begriff αZombiά 
Video-Filmen angebotenen Streifen. Kinder schauen zu, wie Menschen von ihren 
Artgenossen hingemetzelt und verspeist werden. Es bestehen in Deutschland 600 
Horror-Clubs. Hier ist eine Horror-Vision der Apokalypse zur Realität geworden. 
Irgendwo muss der Mensch ja seine Grausamkeit lernen.  
Die KZ-Ärzte, die vor dem Nürnberger Tribunal angeklagt waren, wurden von ihren 
amerikanischen Kollegen entlastet, die den Richtern klarmachten, solche Versuche an 
Tieren und Menschen wären normal. 
Wieso schlagen Eltern ihre Kinder, wenn diese keine Tiere essen wollen? Weil sie um 
das αWohlά ihrer Kleinen besorgt sind. Die Sarkophagie wurde bei uns seit Jahrhun-
derten mit religiösen und medizinischen Argumenten untermauert. αGott gab uns die 
Lebewesen zu unserer Stärkung.ά Und die Wissenschaft ruht nicht zu wiederholen, 
dass jeder Mensch seine 70 - 100 Gramm tierisches Eiweiß pro Tag αbrauchtά, wenn 
er nicht sterben will. 
Darum fürchten die Eltern, dass ihr Kind zum Schwächling oder Sonderling wird oder 
gar stirbt, wenn sie ihm nicht, und wenn es sein muss mit Gewalt, die Erbsünde ein-
hämmern, die im Namen der Schlange in die Welt kam: Jener Schlange, die sich am 
Äskulapstab der Ärzte und am Bischofsstab der Kirchen empor windet. 
Schon längst hätten wir Menschen uns aus der Hölle befreit, wenn uns nicht die 
Schlange der Verführung aus dem Paradies in die Verbannung gefolgt wäre. Sie ist 
noch heute unsere Lehrerin und fordert uns täglich auf, von der verbotenen Frucht zu 
essen, αdamit wir wie Gott seienά. 
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Die Folgen der Sarkophagie 
 

Die offizielle, profitorientierte Medizin lehrt,  
dass die Krankheiten mit dem Verzehr von Fleisch nichts zu tun habe.  

Man kann dagegen Tausende von Erfahrungsberichten lesen wo Menschen,  
die äußerst krank waren, nach Einstellung des Fleischgenusses  

wieder gesund geworden sind. 

 
Ich selbst habe aus gesundheitlichen Gründen das Tieressen gelassen. menschlicher 
wäre es gewesen, wenn ich aus Mitleid diesen Schritt getan hätte. 
Die Ärzte des Altertums verboten schon bei den ersten Anzeichen von Irrsinn das 
Fleisch. Der Zusammenhang von Irrsinn und Fleischgenuss sollte einmal überprüft 
werden, wie sich Grobiane ernähren.  
In amerikanischen Gefängnissen wurden Untersuchungen durchgeführt, in denen der 
Beweis erbracht wurde, dass das Aas im Körper ein Auslösefaktor bei krimineller 
Veranlagung ist. Und dies erscheint nicht einmal weit hergeholt, wenn man bedenkt, 
was bei der Tötung des Tieres geschieht. Beim Schlachten (ob mit oder ohne Betäu-
bung) schüttet das Tier aus der Nebenniere Adrenalin aus, ein Hormon, das Angst und 
Aggression erzeugt. Dasselbe geschieht, wenn ein Tier erschossen oder auf andere 
Weise umgebracht wird. 
So rächt sich das Tier am Menschen, der meint, nicht auf das Fleisch verzichten zu 
können. Es vergiftet sich noch kurz vor dem Tod und zwingt den Menschen dieses Gift 
mit zu verzehren. Die Folgen beim Menschen sind: Angst, Schrecken, Depression, 
Grausamkeit, denen er in sich und um sich herum ausgeliefert ist. 
In der Tierwelt beobachten wir, dass die fleischfressenden Tiere hinterhältig, heimtü-
ckisch und Meister in der Verstellung sind. Im Vergleich mit den Pflanzenfressern sind 
sie schmutzig und stinken. Dieselben Eigenschaften wie die Fleischfresser entwickelte 
auch der Mensch, das größte Raubtier. 
Es ist symptomatisch dass unsere Volksmeinung den Löwen für den König der Tiere 
hält. Dies trifft nicht zu. Der Gorilla ist der König der Tiere. Er besiegt jedes andere 
Tier im Kampf, so kräftig und stark ist er. Nur der heimtückischen Flinte seines Bru-
ders Mensch ist er nicht gewachsen. Der Gorilla lebt von Früchten und Blattspröss-
lingen; man kann sich fragen, woher er sein Eiweiß bekommt!  
Und wer ist der König der Menschen? Es ist bezeichnend, dass unsere Könige nur 
noch Schachfiguren der Politik sind. Die Entscheidungen für ein Staatswesen treffen 
die Politiker, Menschen, die weder moralischer noch physisch oder psychisch gesün-
der sind als die übrigen Bürger. Wie ein Politiker sich auf sein Amt vorbereitet und 
wie er es ausüben sollte, wurde bereits von Platon beschrieben, doch bisher wurde 
diese Weisheit nicht ernst genommen. 
Unseren Führern, die sich vor die Fernsehkameras drängen, merkt man ihren Tierlei-
chenkonsum leicht an. Sie legen ein echtes Raubtierverhalten an den Tag: Kampf um 
die Vorherrschaft. Und an ihrer physischen und psychischen Gesundheit kann man 
beträchtliche Zweifel anmelden. 
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Oder zeugt die Entscheidung etwa von gesundem Menschenverstand, wenn im 
Herbst 1984 Obst im Wert von 1 Milliarde DM für 550 Millionen DM vernichtet wird 
um auf dem EG-Markt die Preise zu halten, wo auf dem afrikanischen Kontinent die 
Menschen millionenfach verhungern und verdursten? 
Eine weitere Katastrophe, die der Erbsünde folgte, ist die perverse Sexualität. Die 
Sexualität an sich ist natürlich und keine Übertretung eines Naturgesetzes, also keine 
Sünde. Doch der Auftrag αMehret euchά, der den Menschen schon im Paradies 
gegeben wurde, war wohl nicht so gemeint, wie wir ihn uns als Menschheit ausge-
deutet haben.  
Denn wenn man überlegt, was die menschliche Geschichte an Vergewaltigung Ver-
schleppung, Sexualmord, Sexualneurosen gesehen hat, so würde deren Erfassung die 
Bibliotheken der Welt überfüllen. Wie viele jetzt lebende Menschen wurden im 
Rausch gezeugt oder in unkontrollierter Begierde empfangen? Die Abtreibungs-
statistiken zeigen, dass der Mensch seinen Sexualtrieb nicht in der Hand hat.  
Ebenso ist die Bevölkerungsexplosion ein beredter Beweis seines unkontrollierten 
Dranges. Wer sich in der Ernährung umgestellt hat, weiß, wie viel weniger Dumm-
heiten er zu bereuen hat. 
Weil sich der Mensch seit etwa 10.000 Jahren am Baum der Erkenntnis des Guten 
und des Bösen vergreift und seine ganze Lebensweise immer unnatürlicher geworden 
ist, deshalb ist auch die Menstruation der Frau, ihre Schwangerschaft und die Geburt 
immer unnatürlicher geworden.  

 

Vitale, grausamkeitsfreie Kost und unbefleckte Frauen 
 
Gesund lebende Frauen, die den Verzehr von Fleisch ganz eingestellt haben und sich 
auch sonst natürlich ernähren und leben, haben keine Menstruations-Beschwerden 
mehr. Sie gebären ohne Schwierigkeiten voller Freude und ohne Schmerzen. Und 
auch ihre Kinder tragen kein Geburtstrauma mehr in ihrer Seele, weil sich die 
Gemütsverfassung der Mutter auf das Kind überträgt. 
αUnd doch steht dein Begehren nach dem Mann, er aber wird herrschen über dich.ά 
Obwohl die Frau den Mann begehrte, war durch die ganze Geschichte hindurch jede 
Begegnung mit dem Mann mit der Angst vor einem ungewollten Kind verbunden!  
Für den Mann entartete die Sexualität dahin, dass er unter einem Druck stand, der 
zur Entladung drängte. Die Schönheit des Beisammenseins konnte er nicht genießen. 
Und kam es wirklich zu einer gewollten und mit Freude erwarteten Schwangerschaft, 
dann endete sie in der Regel in einem Blutbad, oder die Frucht der Liebe wurde den 
Müttern gar aus dem Leib geschnitten. Wo findet sich Vergleichbares in der unbe-
rührten Natur der Tierwelt? 
Wenn es im 3. Kapitel der Genesis heißt, dass die Frau den Mann verführte, dann 
bedeutet das auch, dass die Frau normalerweise für die Küche verantwortlich ist. Sie 
setzt dem Mann die Speise vor, die das Unglück für beide bedeutet. 
Hat man die Tierleichen im Magen, so verlangt man auch noch nach Alkohol und 
Kaffee. Des Alkohols bedarf es, um die schwere Speise verdauen zu können, der 
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Kaffee soll vor dem Einschlafen bewahren. Denn die dem Essen nachfolgende 
Stumpfheit muss irgendwie überwunden werden. Zur Entspannung raucht man dann 
noch und wiegt sich in der Illusion, es gehe einem gut. 
So wie Richard Wagner fragten sich viele Denker warum das Menschengeschlecht 
dermaßen entartet ist. Und alle wirklich Suchenden fanden dieselbe Antwort: die 
Ursache liegt im Mord und dem Verzehr der Tiere.  
Die falsche Überlieferung, die Vernichtung der Quellen und das Eingebundensein in 
so viele Zwänge gestatten dem normal entwickelten Menschen nicht, die Rätsel des 
Lebens zu ergründen. Es ist schwer an die Mittel zu gelangen, mit deren Hilfe man zu 
den Quellen kommt. αUnd eh man nur den halben Weg erreicht, muss wohl ein armer 
Teufel sterben.ά (Goethes Faust)  
Die Sarkophagie verstrickt uns so tief in die Materie, dass wir uns mit ihr identifi-
zieren. Und so haben wir den Eindruck, dass wir mit dem Körper in der Erde beige-
setzt werden. Wer sich aber von der Verkettung der Erbsünde befreit hat, kann am 
Ende seines Erdenlebens mit Freude und lächelnd, bewusst in das Reich der Seelen 
hinübergehen. Georges Barbarin: αLe livre de la mort douce,ά (Das Buch des sanften 
Todes) Ed. Dangles 11937, 21984. 
Dann ist für ihn der Tod kein Problem. Und wiederum sehen wir, dass die Panik vor 
dem Tod auch die Folge jenes Mordes ist. αUnd du wirst des Todes sterben.ά 
 

An dieser Stelle sollen ein paar Ausschnitte aus dem Film αIndiana Jones - der Tempel 
des Todesά aus dem schwarzen Schlaf wecken, wie es der kleine Freund von Indiana 
Jones mehr als deutlich sagt. Dieser Film ist nur einer von zahlreichen Filmen, in 
welchen auf diese erschreckende und wahre Tatsache hingewiesen wird.  

 

 

(Minute 7:42) Ein Junge, der mit Indiana Jones und seinem kleinen Freund vom Feind 
in ein Verlies gesperrt wurde: αich bete zu Shiva, mich zu töten. Aber Shiva tut es nicht. 
Jetzt wird das Böse Kalis von mir Besitz ergreifen.ά Der Freund von Indiana-Jones 
fragt: αWie?ά Der Junge antwortet: αSie werden mich zwingen, das Blut Kalis zu 
trinken! Dann falle ich in den Schwarzen Schlaf von Kali Ma! Dann wird man wie sie! 
Wir werden noch leben, aber es ist wie ein Alptraum. Wenn Du das Blut trinkst, 
wachst Du nicht mehr auf aus dem Alptraum.ά 
[Nein, das ist kein Märchen, es ist die blanke Wahrheit! Es liegt an jedem selbst, ob 
man sich traut hinzusehen, zu fühlen und zu erkennen, dass ein blutrauschfreies Leben 
nur ohne den Genuss von Tierkost möglich ist.] 
(Minute 9:30) - Das sind die Worte des dunklen Priesters zu Indiana-Jones, bevor er 
ihm Blut von Getöteten zwangsweise einflößt: αAus Dir wird noch ein wahrer Gläubi-
ger werden!ά Ab diesem Zeitpunkt ist Indiana-Jones nicht mehr derselbe, sondern er 
tut alles, was ihm die böse Macht eingibt. [Wird man bei diesem Satz nicht stutzig? 
Wie oft habe ich diesen Satz schon gehört, wenn es darum ging, einem Menschen mit 
Gewalt einen bestimmte Handlungsweisen oder Glaubenssätze aufzuprägen.] 
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(Minute 18:35) - Der Junge rennt zu Indiana-Jones, als der gerade dabei ist, seine 
Geliebte in einem Metallkäfig in den Lava Schlund des Vulkans zu versenken, während 
ihn die anderen heftig anfeuern, die sich im selben (Blut)Rausch befinden.  
Der Junge schreit: αWach auf Dr. Jones, wach auf!ά Daraufhin schlägt dieser den 
kleinen Jungen mit der Faust zu Boden. Der Freund sieht Indie verzweifelt an: αDr. 
Jones!ά Dann rennt er, um eine brennende Fackel an der Wand zu holen und ruft: 
αIndie, ich liebe dich!ά Und brennt ihm damit über seinen nackten Bauch: αWach auf! 
Wach auf! Du bist mein bester Freund! Wach auf Indie!ά  
(Min 19.35) - Indie besinnt sich und erwacht aus dem Schwarzen Schlaf (Blutrausch) 
und wundert sich über die Situation, in welcher er sich befindet. Dann handelt er 
sofort. 
(Minute 28:24) - Im Kampf mit dem sich ebenfalls im Schwarzen Schlaf befindlichen 
Prinzen, der unter der Macht des dunklen Priesters steht, ergreift der kleine Junge 
wieder eine Fackel und berührt damit den kleinen Prinzen. Dieser schreit und 
αŜǊǿŀŎƘǘέΦ 5ŜǊ WǳƴƎŜ ǊǳŦǘΥ αDas war der Schwarze Schlaf von Kali.ά So erweckte er den 
kleinen Prinzen von den dunklen Schattenmächten ebenso wie seinen Freund Indiana-
Jones vom Bann, der durch den Blut-Trank über ihn gekommen war. 

 

 

Es gibt noch viele unzählige, großartige Filme, in welchen diese Botschaft versteckt zu 
finden ist: Prinzessin Mononoke - Avatar - Cloud Atlas - Tamrock - Rocky Horror Pictu-
re Show - Eraser Head - Der grüne Planet (Besuch vom anderen Stern), Moses., etc. 
Viele dieser Filme wurden weltweit von einem Millionen Publikum gesehen... 

 

Oh, Ihr, zu denen viele Augen schauen,  
erlöst die Menschheit aus der Todesangst  

durch euer Beispiel!  
Doch sagt es laut den Völkern  

stellt euer Licht nicht unter den Scheffel!  
Dann wird das Reich des Vaters kommen.  
Das Reich des Friedens und der Freude.  

Das Friedensreich des Wohlstands für alle. 
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Die alten Philosophen suchten im Wesentlichen nach den Antworten auf die ewigen 
Fragen des Menschen, warum dieses Leben so bitter, oft unerfüllt, scheinbar sinnlos 
und voller Krankheiten und Leid ist. Ihre Erkenntnisse brachten zutage, dass der 
Mensch ein langes, erfülltes Leben (120-150 Jahre) erreichen kann, wenn er mit der 
Natur und nicht gegen die Natur lebt. 
Auffallend aber ist, dass die Philosophen selbst dieses hohe Alter oft nicht erlangten. 
Warum nicht, so fragt man sich. Beschäftigt man sich aber eingehender mit Ihnen, so 
erfasst man, dass sie eben Pioniere waren, die ja auch auf der Suche nach den ver-
lorengegangenen Naturgesetzen waren und diese oft nur teilweise enträtselt haben. 
Ohne ihr Suchen und ohne ihre Erfahrungen und Schriften aber wüssten wir heute 
noch weniger als die Naturvölker, die sich noch von einem guten Instinkt leiten 
lassen. 
Es gibt Stämme, besonders in Nordamerika, die das Wissen um den Menschen und 
um die Natur in der letzten Eiszeit nicht verloren hatten. Durch mündliche Tradition 
erhielten sie das, was die Philosophen mit Mühe finden. Das Naturgesetz der natür-
lichen Ernährung ist leicht zu kontrollieren, wenn man es lebt. 
Die primordialen, die ursprünglichen Menschen erreichen das Durchschnittsalter von 
110 bis 130 Jahren. Zivilisationskrankheiten kennen sie nicht. 
 

Vivisektion 
 
In Deutschland werden jährlich mindestens 10.000.000 Tiere in der sogenannten 
Forschung umgebracht, damit der Wissenschaftler bestimmte Medikamente auf ihre 
Wirkungsweise hin prüft. Viel schmerzloser wäre es zu beobachten, wie eine be-
stimmte Ernährung auf den Menschen wirkt. 
Philosophisch veranlagte Menschen haben das getan. Wir haben Berichte von 
solchen Studien seit Herodot, Hippokrates, Zarathustra, Pythagoras, Platon, seit den 
Kirchenvätern über die Essener bis zu Cornaro, Leonardo da Vinci, Montaigne, Voltai-
re, Wagner, Tolstoi und Schweitzer. So haben wir endlich gute Resultate, denn die 
Aussagen der Denker ergänzen sich und widersprechen sich nicht, sondern weisen 
alle in dieselbe Richtung. Keine Therapie, keine Medizin hat so geholfen wie die 
Lebensweise, die die Früchtenahrung kennt. Mit αFrüchtenά sind jene Produkte der 
Pflanzen gemeint, die Fruchtfleisch und Kerne (Samen) haben. Menschen, die sich 
von Früchten ernähren, werden αFrutarierά oder αFrugivorenά genannt. Karotten, 
Weizenkörner, Nüsse oder Eier sind nach dieser Begriffsbestimmung keine Früchte. 
 
Die folgenden Forscher sind nach meinen Beobachtungen die wissenschaftlichen 
Bahnbrecher des neuen Lebens, der neuen Kultur: 
Arnold Ehret - der Entdecker der schleimfreien Diät Dr. Edmond Bordeaux-Szekely; 
der Essenerforscher Dr. George Clements; Historiker Dr. Leon A. Wilcox; Heilung der 
Menschen mit Orangen Henry Bailey Stevens; Kulturforscher, Entdecker des Zusam-
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menhangs zwischen Höherentwicklung und Baumkultur Dr. Richard St. Barbe Baker; 
Heiler der Welt; Dr. Anna Kingsford; Walter Sommer αdas Urgesetz der natürlichen 
Ernährung.ά 
Auf Grund der Erkenntnisse, die diese großen Männer entdeckt haben, wird in den 
nächsten Jahren eine neue, echte Ernährungswissenschaft entstehen, denn sie haben 
die Erfahrungen der Geschichte zusammengefasst und die gewonnenen Ergebnisse 
an sich selbst erprobt. Dass die Höherentwicklung erst mit den Baumfrüchten, als 
Stufenleiter der Zivilisation, möglich wurde, ist sehr einleuchtend. 
 

Die Urgeschichte 
 
Wenn wir Carl Boetticher und H. B. Stevens folgen, erfahren wir, dass die Urvölker in 
inniger Verbundenheit mit den Bäumen lebten (die Bischnoi in Rajastan tun das z.B. 
heute noch, sie schützen die Bäume mit ihrem eigenen Leben).  
Die Urreligion war eine Naturreligion in dem Sinne, dass die Menschen auf jener 
Stufe eine hohe, unfassbare Intelligenz am besten in der Natur, in den Bäumen vor-
fanden. Deshalb verehrten die ältesten Völker den hohen Geist in der Natur, d.h. in 
und bei den heiligen Bäumen und Hainen. 
Respektvoll standen sie vor der Vielfalt der Kräfte, die in den Bäumen walten. Bäume 
waren Vertreter hoher Geistwesen. 
Jene Völker wussten wohl noch, dass Verschiedenartigkeit durch verschiedene Intelli-
genzen hervorgebracht wird. Die moderne Forschung war und ist blind für dieses 
Wissen der Alten. 
Wenn sich früher Stammesführer unter den von ihnen verehrten Bäumen versam-
melten, um Feste zu begehen oder schwerwiegende Entscheidungen zu treffen, dann 
sicher deswegen, weil sie wussten, welche enormen Kräfte durch die Natur in die 
Menschen fließen. 
 
Im 4. Jahrhundert begann die Verfolgung solcher Feste und Riten. Die christlichen 
Missionare und Kaiser, beginnend mit Theodosius (347 - 395) gingen mit der Axt 
gegen die Bäume vor, unter denen sich die Menschheit naturgemäß entwickelt hatte. 
Und sie zwangen den αmissioniertenά Völkern die künstlichen, von Menschenhand 
gemachten, unnatürlichen Gotteshäuser auf. Dies war der Anfang der endgültigen 
Verwüstung der Erde. Trotzdem konnte sich die Baumverehrung bis zum 9. 
Jahrhundert halten und zwar besonders in den nördlichen Breiten. 

Der antike Baumkult 
 
In der alten hellenistischen, italischen und chinesischen Welt war ein religiöser Kult 
nur dort möglich, wo heilige Bäume standen oder eigens dafür angepflanzt wurden. 
Boetticher schreibt dazu: αIn der Ideenwelt der Alten gibt es nichts isoliert Dastehen-
des, es ist alles aus einer Wurzel und einem Stamm erwachsen, jedes Einzelne ein 
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Glied der großen Gedankenkette, welches, aus seinem Zusammenhang gerissen, 
ohne Erklärung dasteht.  
Unter den Naturmalen, welche man als Wohnsitze und sichtbare Bildformen der 
Gottheit ansieht, kommen vornehmlich diejenigen in Betracht, in welchen der 
Mensch nicht nur eine seiner eigenen Natur engverwandte Lebenstätigkeit erkannte, 
sondern an die er zu Erhaltung seiner physischen Existenz auch am meisten gewiesen 
war: die lebensspendenden Pflanzen, vornehmlich die Bäume; und weil der göttliche 
Geist als ein ewig wacher und wirkender Geist gedacht ist, sind dementsprechend 
unter den Bäumen diejenigen, welche grünend niemals ihr Laub abwerfen und dabei 
eine über alle Erinnerung gehende Lebensdauer haben, die als Vertreter der unver-
gänglichen und nie schlummernden Gotteskraft betrachtet werden.ά 
 
αEs sind vom Uranfang an dem Hellenen, Latiner, Meder und Armenier, dem Chaldäer 
wie dem Kananiter, dem Inder wie dem Germanen und Kelten Bäume die ersten 
Tempel und irdischen Abbilder der Gottheiten gewesen, in welchen deren Geist haus-
te und mit ihnen verkehrte, in welchen er seinen Willen durch Vorzeichen und Orakel 
offenbarte. Schwer kann es noch einen Zweifel geben, dass unter allen Naturmalen, 
nächst dem Quell, die Bäume zuerst als Heiliges verehrt wurden, dass Feuer und 
Wasser die ältesten Zeichen heiligen Dienstes gewesen seien.  
Denn wie der Mensch nicht ohne den trankspendenden Quell, so vermag er nicht 
ohne den Nahrung, Feuer und Nutzholz gebenden Baum zu leben. 
Mit seltener Übereinstimmung wird dieses ursprüngliche Heiligkeitsverhältnis der 
Bäume, als lange Zeit vor dem Bilder- und Tempeldienst bestehend und ihm voraus-
gehend von alten Schriftquellen bezeugt. 
 
Plinius meint:  

 
1) sie ermangelten ebenso wenig der Seele, wie jedes andere Lebende; es seien stets 

Bäume und Wälder für das höchste Geschenk gehalten, was die Natur dem 
Menschen verliehen. Von ihnen habe man die erste Nahrung und Bekleidung 
bekommen, deswegen wolle er mit der Beschreibung der Bäume auch eine Dar-
stellung der ursprünglichen ältesten Sitten vereinigen. Nach dieser Einleitung fährt 
er dann weiter fort: Bäume seien Tempel der Gottheiten gewesen; es weihe noch 
heute der schlichte Landmann auf altherkömmliche Weise den schönsten Baum 
einem Gott und man verehre nicht die von Gold und Elfenbein strahlenden 
Götterbilder in größerer Andacht, sondern die Haine und das in ihnen herrschende 
feierliche Schweigen; auch bestehe der Glaube, dass die Bäume den Silvanen, 
Faunen und anderen Göttinnen, oder vielmehr deren Numina, ebenso angehörten 
als der Himmel den Göttern. Daher blieben fortwährend die verschiedenen Arten 
von Bäumen besonderen Gottheiten geweiht: so die Eiche dem Jupiter, die Olive 
der Minerva, die Myrte der Venus, der Lorbeer dem Apollo, die Pappel dem 
Hercules. 
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2) Plin. 12,2. Bacc fuerc numinum templa, priscoque rito simplicia oorura etiam nume 
deo praccellentem arborem dicant. Nee magis ooauro fulgentia atque chore simu-
laera quam lucus et in iis silentia ooipsa adoramus. Arborum genera muninibus 
suis decata perpetuo ooservantur: at levi esculus, Apollini laurus, Minervae olea, 
Veneri oomyrtus, Herculi populus. Quin et Silvanos Faunosque et dearum oogene-
ra silvis ac sua numina tanquam et caelo attributa credimus. 

5) Aristoph. av. 615 fg., wo Schol. 617 ganz richtig versteht.  
 

6) St. Cyrillus in Isaiam. 
 
 

     Beispielsweise jener Myrthenbaum als Artemis Soteira zu Boia; vgl. Myrte. 
7) Theophylactus, Comment. in S. Ios. c. 4, p. 616. 
8) Zonaras Annal. T. 3. Leon Isaar. p. 82. 

 
 
Dann führt er weiter aus, welche Segensgaben die Menschen von den Bäumen emp-
fingen; es seien diese so bedeutend, dass sie ohne dieselben nicht zu leben vermöch-
ten. Einst, erzählt Phädrus, wählten die Götter Bäume, um in ihrem Schutz zu sein; 
die Eiche gefiel dem Jupiter, die Myrte der Venus u.s.w! Wir aber haben den Oliven-
baum wegen seiner Früchte lieber: (Oliva nobis propter fructum est gratior. Phaedr. 
fab. III, 17) 
Lukian holt noch weiter aus, wenn er sagt: Es haben zuerst die Menschen den 
Göttern Haine und Höhen geweiht, Vögel geheiligt und jeder Gottheit einen besonde-
ren Baum gegeben; sodann habe jedes Volk sich seine besondere Gottheit gewählt 
und als bei sich wohnend verehrt; zuletzt endlich habe man den Göttern erst Tempel 
errichtet, ihnen Bilder gemacht und geglaubt das seien die Götter selbst. Wie deutlich 
sich die späten Athener noch dieses ursprünglichen Verhältnisses bewusst waren, 
erzählt Aristophanes.  
Er verlangt, dass die Athener die Götter wieder im Freien verehren und 'statt Tempel 
mit goldenen Türen den Ölbaum zu Tempel weihen.' Er spricht vom ursprünglichen 
Zustand der Gottesverehrung, von jener Kultphase, wo der Ölbaum noch Bild und 
Tempel der Athena war, bevor man ihr ein Bild und ein Tempelhaus stiftete.ά (Boetti-
cher Seite 8-11) 
Plutarch, Klemens von Alexandrien, Tertullian und Augustinus schreiben, dass die 
heiligen Bäume Roms älter waren als die Stadt Rom, und dass in den ersten 170 
Jahren seiner Gründung Rom noch keine Götterbilder hatte, also nur Bäume. 
Plutarch, Numa 8; Clemens v. Alex., Strom. 1,71; Tertull. Apolog. 25: αEtsi a Numa 
concepta est curiositas superstitiosa, nondum tamen aut simulacris aut templis res 
divina apud Romanos constabat et deus ipse nusquam.ά 
Augustinus De civ. Dei 4,31 und 9 - Auch nach der Erscheinung der Tempel aus Stein 
und den Göttern aus Marmor, blieb doch die Verehrung des Lebens in den Bäumen 
als die normale und wesentlichste Würdigung der Gottheit. Die steinernen αHäuser 
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Gottesά in Dodona, Samos und Delphi sind am Anfang lediglich Räume zur Aufbewah-
rung der Weihegeschenke. Die Tempel dagegen entstehen erst mit dem Bilderdienst. 
(Deshalb sagte Jesus auch: αMacht euch kein Bild von Gott, sondern betet zu ihm in 
eurem Herzen.ά) 
Nur weil eine numinöse Seele einen Baum belebt, werden die besonderen, individu-
ellen Götter der Bäume verehrt. Mit dem Baum entsteht der Kult, mit ihm wandert er 
weiter. αWohin die Sacra als Filiale übersiedelt werden, dahin führt man einen 
Sprössling vom väterlichen Gottesbaum, pflanzt ihn auf und heiligt ihn durch Grün-
dung des Altars und Speisetisches.ά 
Herodot berichtet: In Euphratländern wuchs kein Ölbaum und kein Wein, sondern 
nur Sesam und Palmen. Aus diesem Grund konnten die Kulte der Athena und des 
Dionysos nicht dorthin verpflanzt werden. Auch später war keine Stiftung eines 
Kultustempels ohne Gottesbaum möglich. 
 

Der Pythagoreismus durch die Geschichte 
 
Obwohl ich mich während meines Geschichtsstudiums mit einigen Fragen beschäftig-
te, gab es doch Bereiche, die ich nie genauer untersuchte. Im Jahre 1981 rief mich ein 
alter Freund aus meiner Studienzeit an und bat mich um Hilfe. Er sollte für ein wich-
tiges internationales Gremium Material über Ökologie und über Tierschutz aus den 
ältesten historischen Quellen zusammentragen. Ich rief gleich bei Dr. Skriver an. Er 
meinte anfangs, es gäbe keinen Überblick über diese Fragen. Doch am nächsten Tag 
schrieb er mir, es gäbe doch ein Buch, das mir hier weiterhelfen könnte, Robert 
Springer's αEnkarpaά, Kulturgeschichte der Menschheit im Lichte der pythagoreischen 
Lehre. Das Buch war 1884 in Hannover erschienen. 
In wenigen Tagen hatte ich das Buch in Händen. Und es stellte sich heraus, dass es 
eines jener Bücher war, das wieder ein ganz neues Gebiet erschloss. Es beschäftigte 
sich mit den Quellen unserer Kultur, zurückgehend bis zu den Ägyptern, Indern, Israe-
liten und dann weitergehend zu den griechischen, römischen und neuzeitlichen 
Philosophen. Ganz erstaunlich war für mich die Erkenntnis, dass alle großen Denker 
wussten, worin die Ursachen unseres Elends gründen. Die Quintessenz aller Aussagen 
lautet: αLeid gibt es nur deshalb in der Welt, weil der Mensch, wenn auch unwissent-
lich, die Naturgesetze übertritt.ά Die Philosophen beobachteten ja immer die 
Entwicklung der Welt nach dem Gesetz der Ursache und Wirkung, denn sie wollten 
erkennen, wie die Dinge zusammenhängen, um dann Schlussfolgerungen für ein 
glückliches Leben aus diesen Erkenntnissen zu ziehen. Alle großen Philosophen haben 
das Wesentliche gewusst, nur hat jeder seine Akzente verschieden gesetzt, je nach-
dem, welche Details er studiert und beobachtet hat. In dem αNotwendigstenά, in dem 
was die αNot wendetά aber waren sich alle einig. Die ganze hellenistische Kultur 
basierte auf der Einsicht des αreinen Lebensά. 
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Zum hundertjährigen Jubiläum sagt Dr. med. Reinhold Braun: αNicht jeder wird mit 
dieser Meldung etwas anzufangen wissen. ENKARPA ist der Titel eines Buches von 
Robert Springer, das 1884 bei Schmorl & von Seefeld in Hannover erschien.  
Es gehört zu den großen Klassikern der vegetarischen Literatur und konfrontiert den 
Leser mit bedeutenden Denkern der Kulturgeschichte, die sich gegen das Fleischessen 
des Menschen wandten. Über den Autor des Buches ist nur wenig bekannt. Gleïzès 
Thalysia wurde von ihm übersetzt. Doch auch längst vergessene Romane, sowie 
Essays über Kunst, Literatur und Philosophie, verstreut in alten Zeitschriften, geben 
noch Kunde von seinem Wirken. Man muss nur Bücherwurm werden und in stillen, 
verschlafenen Bibliotheken bohren... 
Es war ein Glücksfall, dass ich vor noch gar nicht langer Zeit an ENKARPA geriet. 
Wieder einmal saß ich unverhofft fest, fasziniert von diesem Fund, und las ... und las 
... und las. Ich las mich hinein in eine nie vermutete Vorstellungswelt längst vergange-
ner Epochen. Was ich erfuhr, das hatte mir die Schule unterschlagen, das war etwas 
gänzlich Neues inmitten altbekannter Namen! Ein längst Verblichener - der Autor ist 
seit 99 Jahren tot, - führte mich, belehrte mich, sprach so klar und überzeugend wie 
selten ein Lebender zu mir. Sein Herz pochte. Seine Seele verschwendete sich in 
seinen Worten. Und dort, wo ich immer wieder den Staub der Jahre aus den Blättern 
blies, begann es zu leuchten:  
Es war sein suchender, stets wachsamer Geist. Dieser Geist riss mich mit. Er packte 
mich einfach; denn er war gegenwärtig geworden, war aus der verlorengegangenen 
Zeit aufgetaucht und entfaltete jetzt in meinem lebendigen Gehirn erschütternde 
Gedankenverbindungen. Solche Augenblicke gehören zu den kostbarsten in einem 
Menschenleben. 
 

Enkarpa, was heißt das?  
 
Robert Springer erklärt es in seinem Vorwort: αMit dem Worte ENKARPA (Eine Girlan-
de von Früchten) bezeichnen wir sinnbildlich jene Reformlehre von der Früchte-Diät, 
jene Kultur-Idee des Pythagoras und Platon, welche sich wie ein duftiges Gewinde 
über den blutgetränkten Boden der Geschichte hinwegzieht und sich um die Altäre 
zahlreicher Tempel schwingt. Wir wiesen nach, dass diese Idee in der ganzen Kultur-
geschichte als regeneratorischer Leitfaden dienen kann, dass die Philosophen des 
Altertums ein großes Gewicht darauf legten und dass auch in der Zeit, wo die 
Philosophie sich dieser Lehre entfremdete, doch die ausgezeichnetsten Geister der 
Kulturvölker wieder darauf zurückkommen.ά 
 
Unmöglich, das ganze Ausmaß dieser historischen Materialsammlung im Einzelnen zu 
würdigen. Ihr Bogen spannt sich von Japan, China über Indien, Iran, Ägypten bis hin 
zu den Griechen, Römern, Franzosen, Briten, Amerikanern. Konfuzius kommt zu 
Wort, Buddha, Zarathustra und Pythagoras. Gnostiker und Kirchenväter sind vertre-
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ten, noch fehlen Michel de Montaigne, Shelley und Byron, Wieland, Herder oder 
George Sand. Das sind nur einige Namen aus der Fülle des Stoffes. Es ist einfach 
erstaunlich, mit welchem Fleiß, weicher Hartnäckigkeit und Leidenschaft Robert 
Springer die geschichtliche Spur des Vegetarismus verfolgt und auf 544 Seiten jeder-
mann deutlich gemacht hat. Noch erstaunlicher, aber bezeichnend für den Weg, den 
dieses Jahrhundert gegangen ist, ist die Tatsache, dass sich Magnus Schwantje noch 
1912 bemühen musste, Interessenten für die letzten Exemplare dieses ungewöhn-
lichen Werkes Zu finden.  
An eine Neuauflage, die nach hundert Jahren freilich einer Überarbeitung bedürfte, 
ist überhaupt nicht zu denken. Die Überflussgesellschaft hat andere Interessen. 
 

Doch hier eine Kostprobe aus ENKARPA  

Klassiker der vegetarischen Literatur 
 
Sie stammt aus dem Kapitel über den Neu-Platoniker Porphyrius, der in seiner Schrift 
über die αApocheά u. a. folgendes sagt: 
Die Pflanzen zu genießen, Feuer und Wasser zu gebrauchen, zu unserm Nutzen und 
zu unserer Erhaltung die Wolle und die Milch der Herden zu verwenden, die Rinder zu 
zähmen und anzuschirren - dies hat die Gottheit gestattet; aber Tieren die Kehle ab-
zuschneiden, sich mit ihrem Mord zu besudeln und sie zu kochen, nicht etwa aus Not 
und um unser Leben zu erhalten, sondern aus Wollust und Genusssucht: Das ist über 
alle Maßen schlecht und abscheulich.  
Es ist schon genug, dass wir sie für uns arbeiten lassen, da sie keine Mühsal nötig 
hätten. Wollte man meinen, die Tiere wären geschaffen, uns zur Speise zu dienen, so 
müssten wir eher zugeben, dass wir selber um der reißenden Tiere Willen geschaffen 
wären, etwa um der Krokodile, der Haifische oder Schlangen Willen; denn diese Tiere 
nützen uns gar nichts, sondern wer in ihre Gewalt gerät, den verzehren sie. Damit tun 
sie nichts Schlimmeres als wir, nur mit dem Unterschiede: Sie tun es aus Not und 
Hunger, wir aber tun es aus Übermut und Schwelgerei, und die meisten Tiere töten 
wir nur zum Spiele in Theatern und auf der Jagd. Eben dadurch sind wir so mörde-
risch, so wild und mitleidslos geworden, und diejenigen, die es zuerst wagten, haben 
die Humanität am meisten stumpf gemacht. Die Pythagoräer aber erhoben die 
Sanftmut gegen die Tiere zu einem Hauptmerkmal der Menschenliebe und der 
Barmherzigkeit... 
Alles was fühlt, hat auch Geist. Wie einfältig ist es, von den Tieren zu behaupten, sie 
empfänden keine Freude, hätten kein Gemüt, kannten keine Furcht, fassten keine 
Vorsätze und lebten ohne Erinnerung, sondern die Biene habe nur scheinbar oder 
αgleichsamά eine Erinnerung, die Schwalbe fasste αgleichsamά einen Vorsatz, der 
Löwe hätte αgleichsamά Furcht. Dann könnte man doch ebenso gut behaupten, die 
Tiere sähen und hörten doch eigentlich nicht, sondern nur αgleichsamά, sie sprächen 
nur αgleichsamά und sie lebten überhaupt nur αgleichsamά... 
Da uns die Tiere so verwandt sind und nach Pythagoras, gleiches Seelenleben wie wir 
haben, so muss derjenige gottlos erscheinen, der ihnen Unrecht zufügt...  
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Was sollen wir also tun? Fragst du, o Mensch. Nachahmen wollen wir das goldene 
Zeitalter, nachahmen den Freien. Bei ihnen weilten die Göttinnen der Sitte, der Ver-
geltung und Gerechtigkeit, denn sie begnügten sich mit den Früchten der Erde und - 
wie Hesiod sagt - Früchte gab ihnen das überreiche Gefilde ohne Neid und freiwillig ... 
Unter den Geschichtsschreibern Griechenlands ist einer der genauesten und zuver-
lässigsten der Peripatetiker Dikaearch; dieser sagt bei der Beschreibung des Lebens 
im alten Griechenland, die Alten seien von Natur gut und gottähnlich gewesen und 
hätten ein so reines Leben geführt, dass man ihr Zeitalter das Goldene nannte, im 
Vergleich mit der heutigen falschen und faulen Welt; bei dieser Gelegenheit sagt er 
auch, dass sie kein Tier schlachteten, sondern, wie Hesiod singt, die Früchte, welche 
ihnen das überreiche Gefilde gewährte, in Frieden genossen. Dabei preist er auch die 
Zeit, wo man sich des Fleischessens enthielt, als die Glücklichste; es gab keinen Krieg, 
denn es gab keine Ungerechtigkeit. Der Krieg und die Habsucht, die zur Fehde 
antrieb, kam gleichzeitig mit dem Unrecht gegen die Tiere ... 
 
Verzweifelt und doch so erhaben klingen am Ende des Kapitels schließlich diese Worte 
des weisen Porphyrios: 0h, wenn wir doch jenes mythische Leben führen könnten, 
ohne Hunger und Durst; so dass man den schwindenden Körper beherrschte und in 
kurzer Zeit bei den Besten wäre, in deren Gemeinschaft sich erst die Gottheit selber als 
Gottheit fühlt! Aber wozu hier das Klagen unter Menschen die so völlig verdüstert 
sind, dass sie ihr eigenes Verderben liebevoll hegen und sich selber und ihren wahren 
Vater hassen und auch diejenigen, welche sie ermahnen, aus ihrer Trunkenheit zum 
Bewusstsein zu erwachen! 
Wem drängte sich an dieser Stelle nicht das Bewusstseinselend unserer Gegenwart 
auf? Wer gedächte dabei nicht des Abgrundes, vor dem wir so ratlos stehen? Und 
wer sähe nicht die Millionen misshandelter Tiere? Ausweglos unterworfen dem 
kalten Kalkül einer Herrenrasse, einer Herren-Art? Wer hörte nicht ihren Schrei? Den 
entsetzlichen Schrei aus zerberstender Kehle? Unermesslich wurde die Not der 
Kreatur! Unermesslich ihre Qual, ihre Pein, ihre Folter! Von Technik verstümmelt 
wurde die Welt! Dahin siecht das Land, ganze Völker von Bäumen, Pflanzen, müssen 
sterben! Zur Senkgrube wird das Meer, zum Pesthauch die Luft unter Mammons 
Atem! Hatte Rousseau nicht recht? Hatten nicht recht die Maschinenstürmer? - 
Dieses hundertjährige Buch entfesselt Gedankenlawinen. Es ist heiß wie Feuer für 
den, der sich in die Vergangenheit fallen lässt, der den verratenen Geist statt des 
leeren Konsums sucht, der Humanität nicht mit Schlachthäusern und Schlachtfeldern 
vereinbaren kann und der den Planeten noch liebt trotz seiner ekelhaften Krankheit, 
die ihm schon morgen den Tod bringen kann. 100 Jahre ENKARPA! Mahnendes 
Zeichen vor dem Abgrund. Dahinter die ewige Finsternis. 
Von Dr.med. Reinhold Braun ist bei Dianus-Trikont erschienen: αAhimsaά, philoso-
phisch und literarisch sehr, sehr wertvoll! 
 
Die Vertreter der lebensfeindlichen Seite der Geschichte sind die großen Eroberer 
und Zerstörer der menschlichen Rasse und der Umwelt. 
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Die Vertreter der lebensfreundlichen Seite sind die freien Philosophen und die 
Gemeinschaften begabter Menschen, die für die Förderung der sittlichen Kultur ge-
kämpft und gelitten haben. Die westliche Moral ist ohne diese Denker unverständlich. 
Sinn, Zweck und Inhalt ihrer hohen Philosophie war einheitlich: Die Tische und Altäre 
der Völker sollten vom Blut gereinigt werden, und die Menschen sollten wieder zur 
natürlichen Ernährung zurückkehren, sich aus den Früchten der Erde ihre Kraft holen 
und sich mit den unzähligen Früchten begnügen. 
Sie wollten dem Menschen beibringen, dass er nur unter einer Voraussetzung auf 
sittliche Überlegenheit Anspruch erheben kann: wenn er als Ordner und Friedens-
stifter auftritt. Nur dann, so sagten sie, könne er die höchste Stufe unter den bekann-
ten Lebewesen erklimmen. 
Diese Auffassung wird in der Geschichte Pythagoreische Schule oder Pythagoreische 
Lehre genannt. Denn die westliche Welt erfuhr durch die Pythagoreische Schule und 
nachfolgend durch den Platonismus von der antikreophagischen (kreophagisch = 
fleischessend) Philosophie und von der geistigen, antimateriellen Lebensweise.  
Der größte Philosoph des ersten Jahrhunderts, Apollonius von Tyana beweist, dass 
Pythagoras dem Westen die Offenbarung der Wahrheit gebracht hat, dass er den 
Gottesdienst, den neuen Bund mit dem Schöpfer, nach den eleusinischen Praktiken 
eingeführt und die blutigen Opfer abgeschafft hat. 
Die Auswirkungen dieser Philosophie wurden durch die Theologie und die Pseudo-
philosophie vom 6. bis zum 16.Jahrhundert unterbrochen. 
 
Man beschäftigte sich mit scholastischen Spitzfindigkeiten und verfälschte den 
hellenischen Synkretismus. Die katholische Kirche wurde organisiert, die aus dem 
Kompromiss mit Kaiser Konstantin Χ ǳƴŘ ŘŜƳ YƻƴȊƛƭ Ǿƻƴ bƛŎŅŀύ ǳƴŘ ŘŜǊ ǿŜƭǘƭƛŎƘŜƴ 
Macht entstand. Die ursprüngliche Lehre der Essener und der ersten Christen ging in 
sehr wesentlichen Punkten verloren. 

 

 

(S.559,Abs.1) - (übersetzt von Robert Springer, Herausgeber Verlag Janke, Berlin 1872; 
online lesbar auch im Internet als Version der Staatsbücherei München.) 
Die Franzosen des Mittelalters glaubten an die Seelenwanderung; dies war ein Über-
rest vom Druidentum (55). Es ist gewiss, dass Etwas von uns auf der Erde besteht, 
nachdem wir aufgehört haben zu leben. Das Zeugnis der Sinne kann uns in dieser 
Beziehung nicht täuschen. Nun können aber diese Teile von unserem Selbst nicht in 
einem Zustande der Untätigkeit beharren. Was wird aus ihnen? 
Es läßt sich nichts Anderes denken, als dassdie wirklich bestehenden Mittelpunkte 
jene zerstreuten Teile, welche die Schwerkraft verlassen hat, durch den Einfluß der 
Sympathie, sei es auf geradem oder ungeradem Wege um sich versammeln und sie an 
ihrem eigenen Geschicke teilnehmen lassen. Dann sind der Ochs, das Schaf und der 
Vogel, welcher die Lüfte zerteilt, nicht bestimmt, allein zu fühlen, zu leben, zu dulden, 
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sondern der Mensch nimmt teil an diesem Leben und an diesem Leiden (56), und 
vielleicht den größeren Teil, wegen der vollkommeneren Ausarbeitung seines Stoffes. 
So wurde der Jäger Alteon - in einen Hirsch verwandelt - von seinen Hunden zerrissen. 

 

 

¶ Der Bruder von Gotthold Ephraim Lessing, Karl Lessing, berichtet: In den letzten 
Jahren seines Lebens war auch eine seiner Lieblingsideen die Seelenwanderung. Aus 
seinen mündlichen Unterredungen erinnere ich mich nur so viel: Die menschliche 
Seele, glaubte er, wäre schon in viele Körper gewandert und immer aus dem letzten 
vollkommener gekommen, als aus dem vorhergehenden; es könnte sein, dass sie 
auch anfangs gar in tierischen Körper gewesen und durch Veranlassung endlich in 
menschliche übergegangen, aus denen sie noch in weit edlere Wesen wandern 
würde, wenn sie nicht vorsätzlich dieser Veredlung entgegen arbeitete. 
¶ Der amerikanische Dichter und Philosoph Henry David Thoreau (1817 - 1862) 
schreibt am 26.6.1851 in seinem Tagebuch: Heute Nachmittag besuchte ich eine 
Tierschau... Worin besteht der Unterschied zwischen einem wilden Tier und einem 
gezähmten? Um wie viel mehr gleicht doch das eine dem Menschen als das andere! 
Mit welcher Schönheit und Grazie er schnurrt, scharrt und brüllt, und sich doch nicht 
zähmen lässt, der bengalische Königstiger oder der Leopard. Sie besitzen Persön-
lichkeit und Würde, gleich einer anderen Gattung von Mensch... Man kann nicht um-
hin, an Seelenwanderung zu denken; nicht eine Grille der Poeten, doch eine Urah-
nung der Wesen. 
¶  Johann Gottfried von Herder (1744-1803) - der in Königsberg selbst ein Schüler 
Kants gewesen war, war Dichter, Kultur-Philosoph und Theologe, bekleidete sogar 
kirchliche Ämter, konnte sich aber nie mit der christlichen Arroganz anfreunden. Er 
war zeitlebens zwischen den kirchlichen Dogmen, die er nach außen vertreten muss-
te, und seinen persönlichen spirituellen Interessen hin- und hergerissen. Er lehrte, 
dass zwischen Natur und Mensch ein tiefer Zusammenhang bestehe, und wahre 
Kultur wiederum bedeute, diesen freizulegen. Herder war mit der indischen Philoso-
phie und den Puranas bekannt. In seinen αGedanken einiger Brahmanenά schreibt er 
über die indische Religion in αPalingenesie - Das Wiederkommen der Seelenά (1797): 
αBei allen Völkern, welche an die Seelenwanderung glaubten, bemerkt man ausge-
zeichnet dies Mitgefühl mit Tieren, ja sogar eine Hochachtung gegen einige dersel-
ben weit über den Menschen hinaus. Wie hoch steht die Kuh, der Elefant in der 
Denkart eines Hindus! Dies oder jenes Jagdtier in der Vorstellungsweise eines Jagd-
volkes! Von ihrem Reh nimmt Shakuntala fast einen zärtlicheren Abschied als von 
ihren Gespielen.ά 
¶ Herder: Der Zweck unseres Daseins sei auf Bildung der Humanität gerichtet, der alle 
niedrigen Bedürfnisse der Erde nur dienen und selbst zu ihr führen sollen. Unsere 
Vernunfttätigkeit soll zur Vernunft, unsere feineren Sinne zur Kunst, unsere Triebe 
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zur echten Freiheit und Schönheit, unsere Bewegungskräfte zur Menschenliebe gebil-
det werden. 
¶ In αDe principiisά vertritt Origenes denn auch ganz direkt die Prinzipien von Karma 
und Reinkarnation. Es heißt dort beispielsweise: Wenn man wissen will, weshalb die 
menschliche Seele das eine Mal dem Guten gehorcht, das andere Mal dem Bösen, so 
hat man die Ursache in einem Leben zu suchen, das dem jetzigen Leben voranging. 
Jeder von uns eilt der Vollkommenheit durch eine Aufeinanderfolge von Lebensläu-
fen zu. Wir sind gebunden, stets neue und stets bessere Lebensläufe zu führen, sei es 
auf Erden, sei es in anderen Welten. Unsere Hingabe an Gott, die uns von allem Übel 
reinigt, bedeutet das Ende unserer Wiedergeburt.  
¶ Origenes: Aufgrund einer Anziehung an das Böse nehmen bestimmte Seelen Körper 
an, zunächst einen menschlichen. Nachdem ihre Lebensspanne als Mensch dann ab-
gelaufen ist, wechseln sie aufgrund irrationaler Begierden in einen Tierkörper über, 
von wo sie auf die Ebene von Pflanzen sinken. Aus diesem Zustand erheben sie sich 
wieder, indem sie die gleichen Stufen durchlaufen, und kehren zu ihren himmlischen 
Orten zurück. . 
¶ Nach Origenes besteht also letztlich der Sinn und Zweck allen Lebens innerhalb der 
materiellen Welt darin, dass sich die Seelen durch viele Inkarnationen hindurch läu-
tern und veredeln, bis alle, durch Befolgen der Gebote Jesu und durch ihre Liebe und 
Hingabe zu Gott, schließlich wieder in die ewige Gemeinschaft Gottes gelangen. 

 

 

Der Menschheit steht eine neue Zeit bevor 
Gott holt die Menschen nicht αautomatischά ab beim Sterben - sie müssen darum 
anklopfen.  
Frieden kommt nicht einfach so, wir müssen den Frieden selbst erwirken! 
Wenn wir das Paradies vorleben, dann kommt es! 
Wir kommen so lange wieder, bis das -wahre- αMenschά-Sein begriffen ist.  
Der Mensch hat sich daran gewöhnt, Andere zu domestizieren: zu halten (Versklaven 
von Mensch, Tier und der Natur im Ganzen - in jeglicher Form), zu bestehlen, zu verge-
waltigen, zu deportieren, zu quälen, zu töten. Es ist selbstverständlich für ihn gewor-
den, weil er schon von Kindes Beinen an auf die Lehren der verirrten Erwachsenen ver-
traute. Er spürt auch den Schmerz im eigenen Herzen nicht mehr, der ihn eine ganze 
Zeit lang wegen dem Gehen auf dem Irrweg begleitete und peinigte - bis er sich für die 
Verdrängung entschied.  
Der Verzehr des Tierfleisches und dessen, was er den Tieren stiehlt, führt zu immer 
größerer Selbstversklavung und Selbst-Verstümmelung. 
Gelebtes Mitgefühl und Barmherzigkeit gegenüber jeglicher Kreatur in allen Belangen 
- also das Freilassen jeglicher Kreatur ist auch der Schlüssel in die eigene Freiheit. 
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αWas Du nicht willst, das man dir tu, das füg auch keinem Andern zuά und 
αDas was du willst, das man dir tu, das füge auch den Andern zuά. 
 
Das ganze Leid im Leben beginnt von Anfang an mit dem Einverleiben des ersten 
Bissen Fleisches und des ersten Tropfen Blutes. Die verheerende Wirkung verstärkt 
sich bei jedem weiteren Bissen und Einverleiben des Todes.  
Dieser teuflische Kreislauf wird durch das Essen pflanzlicher Nahrung durchbrochen 
bzw. beendet. 
Auch global (siehe Vereinte Nationen 2010: wir werden auf dieser Erde nicht über-
leben, es sei denn, wir entscheiden uns als Menschheit für die qualfreie Ernährung. 
Das Schicksal ist unser Spiegel. Unser Schicksal geschieht weder aus Zufall, noch aus 
Strafe, sondern ist das Produkt unserer eigenen Taten.  

 

Spiegelbeispiele 
 

Bezogen auf die von uns als gleichberechtigte Wesen vergessenen Tiere sind die 
meisten Menschen Tat-sächlich Mörder und Auftragsmörder. Gemäß der kosmischen 
Gesetze αDu sollst nicht tötenά und αDu sollst nicht stehlenά bekommen wir zurück, 
was wir säen. Die Tatsache, dass wir αnurά (wie wir meinen), Tiere verfolgen, berau-
ben und töten, ändert nichts daran, dass wir eben verfolgen, rauben und töten. Die 
Tiere sind unsere Mitvölker auf dieser Erde.  
Wir ernten immer das, was wir säen. Egal ob es lichtvolle oder dunkle Taten sind. Und 
meist kommen die dunkleren Dinge dann zurück, wenn wir unsere eigenen Taten 
längst vergessen haben.  
Wir haben ja die Reinkarnation ausgeklammert, die das Ende wieder an den Anfang 
bringt! Da das Leben wie eine Perlenkette ist, auf welcher alle Verkörperungen wie 
Rollenspiele aufgefädelt sind, gibt es in der Tat kein Gestern, welches Jahrhunderte 
zurück liegt, sondern dieses Gestern erscheint im jetzt direkt vor uns. Es zeigt sich in 
allem, was uns begegnet. Verändern wir unser negatives Verhalten nicht, so wird 
unser unerfreuliches Gestriges gemäß dem kosmischen Gesetz in unser Jetzt-und-
Heute projiziert. Ich höre oft: αdas ist eine Projektion, höre auf zu projizieren!ά oder 
αhöre auf an die Projektion zu glauben!ά Das ist ein fataler Irrtum! Denn diese 
sogenannten Projektionen sind tatsächlich karmische Schicksalsereignisse in Form von 
Krankheit, Siechtum, Gewalt, Not und Tod. Man kann sie nicht einfach wegdenken, 
wie das in zahlreichen Seminaren gelehrt wird.  
Verändern wir also unser eigenes negatives Verhalten weiterhin nicht, wird unser 
leidvolles Jetzt-und-Heute unser Morgen sein!  
Ja, es gibt nur ein Leben Χ ŀōŜǊ Ŝǎ ƛǎǘ ŘǳǊŎƘ ǳƴser eigenes Zutun in viele Segmente 
aufgeteilt. Nämlich in die vielen Verkörperungen auf dem Lebensweg. Da wir mit 
unserem jeweiligen Körper nicht gemäß unserer wahren Natur (Geist, der hier ist um 
sich seiner selbst bewusst zu werden und sich zu verfeinern) umgehen und nicht recht 
auf ihn zu achten wissen, verwirken wir ihn. Und so müssen wir uns durch Wieder-
geburt einen neuen Körper anlegen. Während dieses Prozesses werden wir wieder von 
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tausenden Facetten beeinflusst, so dass wir dringend jetzt schon üben dürfen: stets 
bei uns selbst zu bleiben; uns eben nicht mehr vom Treiben der Welt zu blutrünstigem 
Dasein erziehen und hinreissen zu lassen, sondern stets die Flamme des Herzens in 
sich bewahrend zu einem mitfühlenden Menschen heranzuwachsen - was auch 
kommen mag. 
Negative Verhaltensweisen schleichen sich zunächst leise ein, und werden dann 
immer stärker. Wir sind mit jedem Arbeitsplatz zufrieden, Hauptsache das Geld in der 
Kasse stimmt. Wir brauchen ja eine Wohnung und etwas zu essen. Dass wir dafür alles 
zu tun bereit sind, ohne groß darüber zu reflektieren, was wir da wirklich tun - und 
wem es letztlich dient (obwohl wir ein Geld dafür bekommen) - kommt es so weit, 
dass wir uns nicht mehr gegen Monsanto wehren können, gegen Impfungen, Mord, 
VergewaltigǳƴƎΣ ½ǿŀƴƎǎƳŀǖƴŀƘƳŜƴ ƧŜƎƭƛŎƘŜǊ !ǊǘΧ ǳƴŘ ŀƳ 9ƴŘŜ ƎŜƎŜƴ ŘŜƴ YǊƛŜƎΣ 
den wir alle zusammen schön mit kleinen Schritten mitverursacht haben, dadurch, 
dass wir in allem Alltäglichen allzu willfährig alles mitmachen und uns einreden 
lassen, dass es uns gut tut, sobald wir Geld dafür bekommen.  
All diese unaufgeräumten Dinge werden uns -immer- zuletzt im Krieg begegnen. Da, 
wo das Leben selbst uns zeigt, was wir Zeit unseres Alltagslebens übersehen hatten: 
so gnadenlos, wie wir selbst waren, so unreflektiert, wie wir selbst waren, so 
mitleidlos wie wir selbst waren, so begegnet es uns als abschließende Antwort im 
Krieg. Ich pflege zu sagen: der Krieg ist -immer- der αletzte Zug nach Auschwitz!ά Hier 
kannst du noch einmal überdenken und überarbeiten, was du bisher übersehen hast. 
Gelingt es nicht, wird es meist das Ende dieser Verkörperung sein. 
Liebe hört nicht auf dem Teller auf, sondern beginnt dort! Und zwar mit dem 
Geschmack des Mitgefühls! 
Der Weg des Mitgefühls ist der Weg, Krankheit, Siechtum, Leid, Not und Tod für alle 
zu beenden - für uns selbst und für alle Wesen dieser Erde. 

 

  

kommen Verstorbene nicht im Himmel an - sondern sie bleiben bei und nicht selten 
auch in den Körpern ihrer noch lebenden Angehörigen. Gibt es solche nicht, so suchen 
sie sich andere Körper. Dies geschieht sehr gern bei Gelegenheiten, wo αder Todά 
anwesend ist: z.B. in den Häusern von Sterbenden, bei Beerdigungen, bei Unfällen, in 
Krankenhäusern, bei Katastrophen, in Kriegen, etc. 
Gepredigt wird: Gott holt uns ab beim Sterben Ą doch das trifft nur zu, wenn es mit 
dem Herzen erwünscht bzw. erbeten wurde. 
Nahtoderfahrungen: die positiven Erfahrungen werden veröffentlicht, die negativen 
Erfahrungen werden von den Medien unterdrückt! So kommt es, dass geglaubt wird, 
alle Menschen kämen in den Himmel. Doch das ist ein großer Irrtum.  
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denn sie wissen nicht, dass sie ihren Körper αverlorenά haben, dass ihr Körper gestor-
ben ist. Das liegt an der Konditionierung durch die Priester entsprechender religiöser 
Institutionen, durch Lehrer, durch andere Autoritäts- und Bezugspersonen. Eine der 
gängigen Ansichten ist, dass es weder vor der Geburt eine Existenz gab, noch nach 
dem Tode eine geben wird. Man glaubt das eine Dasein hier sei DAS Leben. Doch das 
Leben selbst ist ewig. Nur der Körper des unbewussten Geistes ist es nicht. 
Viele gehen im Sterbeprozess nicht ins Licht, weil sie Angst vor einem strafenden Gott 
haben. 
Weil sie zu Lebzeiten keine Verbindung zu Gott aufgebaut haben, fürchten sie das, 
was sie jetzt sehen 
sie fürchten sich jetzt vor den negativen Dingen, die sie zu Lebzeiten für richtig hielten 
und selbst taten: Strafe, private und öffentliche Gewalt, Dogmatisierung, Krieg, Ver-
brechen an Mensch, Tier und Natur im Allgemeinen. 

 

 

Binnen 3 Tagen löst sich der Ätherleib auf. Der entkörperte Geist braucht jetzt neue 
Energie, um auf der Erde bleiben zu können. Diese holt er sich, indem er die Gedan-
ken, Worte und Taten Lebender steuert. Dadurch wird die positive Weiterentwicklung 
des Lebenden gestört, oft sogar komplett blockiert. Denn der Geist setzt beim Leben-
den seine alten Gewohnheiten/Süchte durch.  
Die meisten Menschen haben 8-10 Besetzungen, ich habe schon Menschen mit 280 
Besetzungen getroffen. Bei manchen Menschen können es weit mehr sein. Man denke 
an Menschen, die im Krieg - manchmal auch in früheren Verkörperungen - und in 
anderen ähnlichen Bereichen hohe Befehlsgewalt hatten. Die negativen Geister, die in 
einer Verkörperung um sich scharten, nehmen sie oft in die nächste Verkörperung mit. 
Sie lösen sich nicht einfach so αin Luftά auf. Ebenso wie eine Feindschaft im Leben sich 
eher nur durch Versöhnung beilegen lässt. 

 

 

Psychosomatische, phantomische und psychische Krankheiten haben ihren Ursprung 
meist in Besetzungen oder durch Einwirken von unerlösten Emotionalwolken (Trauma-
ta) aus vorangehenden traumatischen Erlebnissen. 
Psychopharmaka sind keine Heilung! Sondern: sie trennen den Geist und die Seele 
vom Körper Ą damit wird der Patient wie zu einer lebenden, nur noch funktionieren-
den Hülle. Sobald das Medikament wieder abgesetzt wird, kommt die Besetzung oder 
die unerlöste Emotionalwolke (Trauma) wieder zum Vorschein.  
Es ist eine klare Aufklärung der Lebenden wie Toten notwendig. Wir müssen mit ihnen 
sprechen und sie aufklären: die Toten müssen erfahren, dass sie ihren Leib verloren 
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haben und jetzt ihre Zeit auf Erden abgelaufen ist. Dass sie in den höheren geistigen 
Sphären gut aufgehoben sind. Dass es keinen strafenden Gott gibt, sondern nur die zu 
Lebzeiten geprägte Angst davor, die sie daran hindert, zu Gott zu gehen. Und dass sie 
sich stattdessen im Zwischenreich befinden, wo sie ihre Energie von Lebenden zapfen 
und auch sonst viel Unheil anrichten, da sie gerne bevormundend wirken. Eben so, wie 
sie es zu Lebzeiten taten. 
 
Kinder mit atemberaubenden Talenten sind wiedergeborene Geister, die ihre Fertig-
keiten in früheren Verkörperungen geübt und perfektioniert haben. 
Bei einer Wiedergeburt aus der Zwischenwelt mit schweren unverarbeiteten Trauma-
ta aus den Vorverkörperungen kann die Anwesenheit in der neuen Verkörperung un-
vollständig sein, wenn der Geist zum Teil noch im Bewusstsein der alten, unverarbeite-
ten Verkörperung(en) (Krieg, Verlust, Dramen) verhaftet ist. In diesem Fall ist der 
Mensch psychotisch, autistisch, schizophren, paranoid, bipolar, multiple Persönlich-
keit, etc.  

 

Beispiele für Ursachen psychischer Probleme  
(diese Beispiele erheben nicht den Anspruch auf Ausschließlichkeit bezüglich der Ur-
sachen): 
 Psychosen    => unerlöste Gewalt 
 Autismus   => Feuer-/Blutbaderlebnise 
 Schizophrenie   => Besetzung(en) 
 Multiple Persönlichkeit  => Besetzungen 
 Tourette Syndrom   => Besetzung von besonders negativen Geistern 
 
Wenn der Geist beim Ableben seines Körpers in die höheren geistigen Sphären geht, 
sieht er dort Angehörige wieder, die ihre Körper früher schon abgelegt haben und 
bereits in die himmlischen Sphären gegangen sind. Sie erfahren dort Urlaub von den 
Strapazen des irdischen Daseins, sie erfahren Heilung und bekommen neue positive 
Aufgaben, die zur eigenen und zur Gesamt Weiterentwicklung Entwicklung der 
Menschheit auf Erden beitragen. 

 

 

Ą denn es bedeutet den Verzicht auf Diebstahl, Gewalt, Verfolgung, Vergewaltigung 
und Töten. Es bedeutet die Entwicklung von Einfühlung und Mitgefühl.  
Der erste Bissen von Gestohlenem und Tod ist der Anfang im Hamsterrad des Leides.  
Ein Bild für die Reinkarnation: das Leben kann in dieser αdualenά Welt gesehen wie 
eine Perlenkette verstanden werden. Das Leben selbst ist vergleichbar mit der Perlen-
schnur, auf welcher die Verkörperungen wie Perlen aufgereiht sind. In diesen Verkör-
perungen haben wir dies-und-das gedacht, gesagt und getan. Dieses eigene Wirken 
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auf Erden hat Folgen im Jetzt und auch für die nächste Wiedergeburt. Denn dieses 
Wirken läuft durch die Schnur-des-Lebens hindurch.  
Es kennt kein Gestern und kein Morgen, denn das Leben ist immer Jetzt! Und alles, 
was wir je dachten, sagten und taten ist also immer im Präsenz vorhanden - im Hier-
und-Jetzt. Die hellen Dinge ebenso, wie die dunklen und alle Färbungen dazwischen. 
Die hellen Färbungen sind die von uns selbst gesetzten lichtvollen Wegpunkte, auf 
welchen wir gehen - also unser geistiges Bewusstsein weiter ins Licht bewegen und 
entwickeln können. Die dunklen oder negativen Färbungen blockieren uns. Auf ihnen 
versinken wir in Unbewusstheit oder sogar in geistiger Umnachtung. Auf diesen Weg-
punkten bleiben wir stecken, fühlen uns weiter hineingetrieben in die dunklen Nebel. 
Hier bekommen wir die Energie für weitere negative Inspiration, Motivation. Bis hin zu 
Mord und Selbstmord. 
Darum leben viele Menschen teils oder noch gar nicht im Hier-und-Jetzt, sondern in 
den Situationen und Szenen früherer Verkörperungen. Darum scheinen viele im Hier-
und-Jetzt nicht oder teilweise nicht anwesend. Nur ein gewisser Teil ist präsent im 
Jetzt, der andere Teil steckt in der Vergangenheit fest. Durch Aufarbeitung der un-
gelösten negativen Emotionalwolken aus Szenen αfrühererά Ereignisse kommt der 
Mensch wieder in die Jetzt-Präsenz. Dies geschieht durch Hinsehen, Erkennen, Verste-
hen, Vergebungs- und Versöhnungsarbeit, und durch daran anschließender positiver 
Umschreibung der erlebten Traumata. 
Viele Menschen sind αgar nicht ganz daά. Das macht sich in Gesprächen ebenso 
bemerkbar, wie in Dingen, die sie tun. Bis hin zur Intimität. Da macht es den größten 
Unterschied.  
Kinder kennen den Tod nicht als endliches Ereignis - für sie ist der Tod ein Übergang - 
die Türe in eine andere Dimension. 
Der Körper ist eine Hülle, in welcher der bewusst werdende Geist sich bewegt oder ein 
Käfig, in welcher der unbewusste Geist gefangen ist. Je nach Bewusstseinszustand des 
Geistes. 
 

 

Geistige Besetzungen sind von parasitären körperlichen Besetzungen begleitet. Parasi-
ten steuern Teile oder den ganzen Denk- und Gefühls-Apparat. Parasiten entsorgen 
ihre Stoffwechselabfälle im Körper des Menschen, was zusätzliche körperliche wie gei-
stige Probleme verursacht. 
Parasiten lieben ein Körpermillieu mit möglichst wenig Luft, Licht und Frischwasser. 
Sie bevorzugen ein morastiges Millieu - am liebsten mit Schwermetallen und Giften.  
Willst du Parasiten loswerden, musst du dich um Licht, Luft und Wasser im Körper 
kümmern - um ein Körpermillieu, in welchem die guten Bakterien leben können und 
wollen. Und du musst deine geistigen Besetzungen durch Hinsehen, mit ehrlichen Ge-
sprächen und Versöhnungsarbeit dazu bringen, deinen Geist gerne zu verlassen. Sie 
müssen erfahren, dass sie Entkörperte Wesen sind, da sie das meist nicht wissen. 
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Beispiele von Karma & Reinkarnations-Trauma und den Ursachen 
 

 

Eine Frau wurde in einer früheren Verkörperung von einem Mann in lila Robe und 
parfümiert mit Zedernduft in einem grünen Zimmer vergewaltigt und ermordet. Heute 
hasst sie die Farben lila und grün. Wenn sie diese Farben sieht - oder Zedernduft 
riecht, bekommt sie Hitzewallungen, ihr Herz klopft vor Angst, sie fühlt Schmerzen und 
Ablehnung. Das ahnungslose Gegenüber versteht nicht, was hier vor sich geht. Ein 
Mensch, der sich dafür öffnetΣ Řŀǎǎ Ŝǎ ŦǊǸƘŜǊŜ ±ŜǊƪǀǊǇŜǊǳƴƎŜƴ Ǝƛōǘ Χ Řŀǎǎ Ŝǎ ŀƭǎƻ Ŝƛƴ 
sogenanntes αLeben vor und nach dem Todά gibt, kann erahnen und sich einfühlen 
und eventuell durch geeignete Gespräche und Übungen dazu beitragen, dass sich die-
ses Trauma auflösen kann. 
Ein Mädchen wird von einem wichtigen Kirchenmann geschwängert. Die Tat darf 
nicht herauskommen. Doch jemand bekommt Wind und das Mädchen wird eben von 
diesem Kirchenmann als Hexe angeschwärzt und auf dem Scheiterhaufen verbrannt. 
Auf dem Scheiterhaufen schwört sie sich: αnie wieder will ich eine Frau sein.ά Vielleicht 
wird sie in der nächsten Verkörperung wieder eine Frau sein. Aber sie lehnt ihr Frau-
sein und Männer grundlegend ab und wendet sich anderen Frauen zu.  

 

 

Ein Mädchen wird von einem verheirateten Adeligen geschwängert. Doch der lässt sie 
sitzen, als das Kind geboren wird und verscheucht sie vom Hof. Sie lebt ein armseliges, 
schweres Leben, da sie keinen Mann mehr findet, der sie mit dem Kind nimmt. Zudem 
ist sie der Schmach und Schande vor dem ganzen Dorf ausgesetzt. So stirbt sie auch 
zuletzt. Sie schwört sich noch im Tode: αnie wieder ein Kind!ά In der nächsten Verkör-
perung kann sie keine Kinder mehr bekommen. 

 

 

Ein Mann ist Arzt und überredet Frauen, sich die Gebährmutter herausnehmen zu 
lassen, weil er für jede Operation einen Batzen Geld bekommt. In seiner nächsten Ver-
körperung wünscht er sich sehnlichst ein Kind, aber die Frauen können ihm keinen 
Nachkommen gebären. Möglicher Weise haben auch andere Frauen, die er kennt, 
dasselbe Problem. Denn sie hätten sich nicht zu diesem Eingriff überreden lassen 
dürfen. 
Ähnliches gilt auch für alle andern Organentnahmen, die mit der Änderung zu einer 
gesunŘŜƴ [ŜōŜƴǎǿŜƛǎŜ ƎŀǊ ƴƛŎƘǘ ŜǊǎǘ ƴǀǘƛƎ ƎŜǿŜǎŜƴ ǿŅǊŜƴ όǎƛŜƘŜ αDänemark 1. 
Weltkrieg - Rettung durch Pflanzenkost: Dr. Mikkel HindhedeάΣ {ŜƛǘŜ сфύΦ 9ǎ Ǝƛōǘ ǾƛŜƭŜ 
weitere Pioniere, die den Menschen gezeigt haben, dass man vital und gesund alt 
werden kann, wenn man sich nach der gesunden Lebensweise ausrichtet.(Siehe 
Rohkostpioniere unserer Zeit) 
































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































